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In der vorliegenden Einleitung ist der Versuch gemaclit worden^ 
den ganzen literarischen Apparat der nordischen Mythologie über- 
sichtlich und doch möglichst vollständig zusammenzufassen. Ob 
ein solcher Versuch, falls er anders gelungen ist, zu den unzei* 
ligen^ und überflüssigen gehört, darüber mögen die urtheilen, vrelche 
ein Üriheil haben. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass man hier mehr eine 
Zusammenstellung und Anordnung' des schon Erforschten, als neue, 
ursprüngliche Forschung zu erwarten hat Dennoch, glaub^ ich, 
wird man weder Selbstthätigkeit im Suchen und Finden, noch 
durchgreifende Selbsstandigkeit der Ansicht vermissen. Fast über- 
all bin ich auf die Quellen zurückg^angen, und nur wo sie mir 
nnzuganglich waren 'oder zu entfernt lagen, wie zum Theil bei 
der Rechtsliteratur, habe ich mich auf Autoritäten verlassen. 

Von den iriiheren Untersuchungen über diesen Gegenstand 
durften nur wenige, die in' älterer oder neuerer Zeit bei uns oder 
in Dänemark und Schweden Epoche gemacht haben, unbenutzt^ oder 
doch unberücksichtigt geblieben sein« Unter den Danen verdanke 
ich keinem mehr als P. E. Müller; unter den Schweden ist 
(^eijer am häiifigsten mein Geleiter gewesen, doch steht er selbst 
fast durchgehends auf des Ersteren Schulterh. Lindfors treff- 
liche „Einleitung" habe ich erst kennen gelernt, als meine Arbeit 
Mtt Wesentlichen schon vollendet war./ Die grosse Aehnlichkeit 
des Ganges in der Darstellung von Islands Literatur ist daher 
Äur ans der Einfachheit des -Gegenstandes selbst hervorgegangen. 
Bei der „Geschichte, des Studiums" habeich vorzüglich Nyerup 
benutzt Wächters reich ausgestattete Uebersetzung der Heims- 
b^gla konnte nur bei der letzten Ueberarbeitung nodi vergli- 
chen werden, doch ist sie fest überall, wo ich Snorris Worte an- 
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führe, zu Grunde gel^ worden. Sein „Forum der Kritik^ stand 
mir leider nicht zu .Gebote. 

Dem Vorwurfe, als ziehe ich zu viel in die Mythologie hin- 
ein, /ist im Buche selbst begegnet worden; vollständig könnte er 
freilich erst durch die positive Darstelluug derselben widerlegt 
werden. Dass die isländische Literatur allein mehr als die Hälfte 
der Bögen füllt, wird kein Sachku)idiger tadeln; eher mochte die 
überkurze Abfertigung der „massenhaften Quellen'' geriigt werden. 
Indess kommt wirklich bei dem nordischen Beliquiendie^st sehr 
wenig heraus. Ein einziger Vers der Edda ist zuverlässig mehr 
werth als Alles, was in den Antiquitatencabinets zu Kopenhagen 
oder Stockholm aufgespeichert liegt, zumal da es uns nur über 
die Industrie, höchstens über die alleräusserlichsten Aouss^lich- 
keiten des Cultus beehren kann, und alte Götterbilder gänzlich 
^den. Der letzte Abschnitt, „lieber die bishcngen Systepie", 
soll nur Warnungstafel für den Unschuldigen sein; es ist daher 
überall nur angedeutet, nirgends eine Andeutung aiueefuhrt wor- 
den. Schon um die „Einwandrung der Äsen" ausführlich za be- 
sprechen, hätte es emes eignen Buches bedurft 

Möge diese „Einleitung'' zur Belebung des Studiums der 
Mythologie beitragen, denn die. Götter sind und bleiben doch 
das Beste am Menschen! 

Berlin, xlen 21. JuU 1837. 

C. F. Koeppen. 
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Eindrücke, und Richtungen ihit ihr. Nun bi^nn auch die Phan- 
tasie mächtiger zu schaffen, damit das Leb^i klar werde in der 
Anschauung. Jenes erste Geheimniss des Göttlichen ward durch 
sie gelost und mannichfache, freilich noch in sich selbst dunkle, 
meist unerklärte und unerklarbare Namen traten aus ih|n hervor. 
So schon zu Tacitus Zeit ^). Das war der Anfang zur lÜTtholo- 
gie, ein Ansatz zu derselben; aber über diesen Ansatz sind die al- 
ten Deutschen auch nicht hinausgekommen. Denn noch ehe sie 
die Uebergangsstufe überwunden hatten, noch ehe ihnen die Ah- 
nung zur Gestalt, djss 6^1|I nintBilde war«} unft eine klare, flei- 
schige, plastisch -^egbe^^te'Gotteiwelt aus iter Nacht der Empfin- 
dung herausgeboren werd^B_ konnte, war ihr ^terthfimliches, 
heidnisches Naturleben durch die Yölkerwandrung bereits gänz- 
lich j^ebrochen. Gold und Land suchend fanden die meisten St&nme 
zilglefeh di^ ndbC'L^rö'lil!^ nahm^i^n-Q^ welchen man 
ikMtk jyibfit; ald ein^ J^ttgab^ Ml der Erit&^* Wel«lie man ihnen «idil 
ähbl>i,;'«ond(ern>^ez^iig^ ämtät ^ CSiriktttb «i^i^tf über die alten, 
erst hieilb klareA' Gelter und die heidiiiiäehefn föiMkerungen wurden 
iikäOi iaiä nach^düirch Uas^^Gidckiengeltfutiider Kirchen Und Elöster 
l^gdullt, voder brachen 'sicih iiit' Verein- idit' christlicher Gesinnung 
und Törstellnng eine' neaäl Wähä in de#^ i<tifiisiiit7iS^chen Poede. 
' 'Nur d Je alten Sachsen', Frisen u, il. w; befalirrten noch atan 
und-ali^ in dein €H[äuben der T^Aer* imar bfel $^^ ist der Fort- 
schritt zur Anschauung wirklieh geääkdfeif fiet'dhnen kann man 
daher an 'Ttjthologie w^oägirftens' ben&^ttJ' 'Abtnr' ejnerseits waren 
sie in Ihrer 'Gesond^ilhek uii^'femfflichteT'l'^^ von den übri* 
gen dieüi»chen -Ydlkern lächtJm Stande, das- ursprüngliche r^* 
giSse £eben' des germanischen Geistes ^seiner ganzen Breite vnd 
Tiefcf nach s^ur Erscheinung zk' bringen^ ^ denn »achs-ische Mf- 
fhok»gie^ nst immer hoch üiiäit den tscli^e' Mythologie, — afldrei^ 
iseits 4iaben wi^ ant^'Tbä ihrer %^5ttmage, ihrem heidnischen 
Glfhibeil nnd Treibet ^er^aupt nur W€^i^ E^inuerungen übrig. 
' ' So 'kann dehn wdhl v^n. einzelnen Göttern und Güttbmen bei 
d^il ^fdteh Deutschen die UMe seinl^ aber von keinenv zusammen* 
hegenden ^ ^ach älleii fHchtungen hin ausgebildeten, m iuch g&- 
schiössnen 'GStterkrefs , von keiner Kosmogönie, und Theogenie, 
fbÜhttt auch von keiner — Ifythologie. 

Während nun solchergestalt kl Deutschland der Tag ^t» Qt- 
schichte allmählig heraufzog und endlich selbst die Sachsen din?cb 
GmA die jOtettapfe empfoigsny erglfäizl» 4erKocden j^och h^ll m 

« '' '^'Ch^ s^ticht auch bereits von Bilflerdienst beiden Deutedien, i^r 
ils Wh ^tnilf „äd^fecta rbHgfio:^' Das „ad<r«s^ta" 'darf man natiii^ficll 
nidit so äusserlicii nehmiii. ' ' "' ^ 
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ddp Stannmuielit des UMtaaÜnm». Koeh Jbliiltfinderle lug Mft- 
ten nnsra Brjäd«r jenadts 4er Oiteee fett an der nalorgebönieitf, 
stomiiilliiaiilicheii Heliglon und illhrteni" sie durch alle Pbasek ihnt 
EAlwteldimg, bie ri», veAlÜbt und abgestoxfcen , nidit durob äi^ 
Bflern, gewaUsaimn StoM^anndem dnroli sidi aelbit nnd die Be»- 
dingaagien iüres Wesena tu Oronde ging. Deiin ala di&Nöf dmto- 
ner, den Toratellimgen der froannen Bekehrer und schienen 06- 
wdttaber, tikeüweise auch ihreat eignen Herzen nachgebend^ Öthina 
Meüi mit Christi Wasser vertauschlen, war jhr hddnisdies Be^ 
wnisfsete und Ldien* scihön im fanersten geblrochen ; es irar die 
Zeit der Götterdämmrnng. ^ 

So ist denn auch hier das Schicksal gerecht gewesen. Die 
Früchte, welche in Deatsch^and durch den Sturm dei; Yölkerwan- 
driiDg herabgeschfittelt wurden^ sind in Skandinayien zur YoUreife 
gekommen. Hier hat sich das Beidenthum vollständig durchge* 
macht und der Becher desselben ist bis auf die Hefen geleert wor- 
den, ehe der Kelch des Abendmahls munden wollte. Giebt es da- 
her auch keine deutsche ÜTthologie^ so giebt es doch überhaupt 
eine germanische, die man freilich nicht so ohne Weitres als 
deutsch hinstellen darf, ai^s der man aber allerdingl» die Hauptfra- 
gen, welche man an Jene richten konnte, zu beantworten vermag. 
Bin selbstgeschaffnes, nicht durch fremde Hand und Farbe ent- 
stelltes, urwahres Bild' der ursprünglichen, naturhaften Göttlich- 
keit des germanischen Geistes, vollständig ausgeführt, ist nirgends 
in der tYelt zii finden, als nur in der nordischen Mythologie; die 
charakteristischen Grund- und Familienzüge desselben aber auf 
ansre deutschen Väter zu übertragen, dazu berechtigt unsre Vor- 
wandtschafl; mit den Nordmännern in Körperbau, Sitte, Sprache. 
Wenn daher die Götter des Nordens schon an und für sich durch 
ihre Kraft und Herrlichkeit den Blick Jedes Anschauenden zu fes- 
seln vermögen; so verdienen sie gewiss nnsre, der Deutschen, 
höchste Aufmerksamkeit, da sie uns nicht fremde und unwirkliche, 
sondern eigne, lebendige, unsrem Geiste eingebome und noch in- 
wohnende Götter sind. 

Vor allem aber ist das Schicksal deshalb zu preisen, dass esf. 
nicht Mos die volle, allseitige Entwicklung des heidnischen Be- 
WQsstseins und Lebens im Nordei| gestattete, sondern uns auch 
einen unerschöpflichen Reichthum an Denkmälern überlieferte, aus 
welchen wir dieselbe ihrem ganzen Stufengange nach kennen lei;- 
nen. Kein Volk irgend einer Zeit hat eine reichere Sagenlitera- 
tnr als das skandinavische, eine Literatur, die bei uns nur von 
Wenigen gekannt ist, die aber nm so mdir^ gekannt zu werden 
verdient, als sie für jegliche Forschung auf dem Gebiete germani- 
scher Altertfaümer ein fruchtbares Feld ist| nicht blos de^ Mythe» 
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fefl^^ sondeni anift derSpraehe, detHed&la, AatYeebmmmg n. s. w*. 
Sie liegt uns nneitdlich nlher üln die grieehische und röioisidie Id- 
teratur^ denn sie. kt die Ergänzung vnnrer eignen. Sie ist der 
Spiegd« der diein uns klar und seharf die Gesiehtszfige munrer 
•Kindlieif zeigt und sie sludiren, heifsldem: Lerne dieh selbst kea* 
nenl ein Betracbttidies nlher kojnmen. Eine Darstellung .dersel- 
lien, zunfichst |äi: die mjrthologische. Forschung, bedarf daher ge* 
wiss bei dem Kiinaigen keiner EntsehuldigUQg, bei dem Unkundi- 
gen noch viel weniger. Dodi da jene, wenn .auch dieSanptqnelhe, 
^och nicht die einzige ist, so mttseil wir, um audi der andern sa 
gedenken, von Tom anfangen. 
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Auswärtige Quellen* 



Skandinavien ist, wie gesagt , Jahrhunderte spSter alif Deutsch- 
laiid in die Geschichte eingetreten. Den gebildeten Ydlkern des 
Alterth^ms, durch die aUein wir von dem Qh4rafcter, Glauben u]|d 
Thnn unsrer ältesten Vorfahren etwas wissen, ist es daher, so gut 
wie ganz, verborgen geblieben. 

So den Griechen, die bis über die S^eit ihrer Blfithe hinaus 
von demselb^a gar nichts wussten« Ihre wohl hierher gezogoiai 
Diciitangen> z.B. diehyperborSischen und atlantischen ver- 
dienen keine Erwfihnung, denn sie geboren nicht in das Gebiet hi- 
storischer, ja kaum nvjrthischer Wahrheit Es sind dier Träume 
als Sagen 0- ^ 

So, doch mit einiger Beschränkung, dien Römera*). Schon 
dnrch Pytheas von BTassilien *) ward das Dasein einer ganz 
unbestimmten Länderm^sse nordwärts von Deutschland etwas mdur 
als mythisch verbitrgt; drei Jahrhunderte später kamen sie durch 
ihre Eroberungen in Britannien und am Niederrheiu den skandi- 
naTischen Ydlkern allmählig näher, ohne jedoch in eigentlichen 
Verkehr mit ihnen zu treten. Daher zwar eine wirkliche, aber 
doch sehr geringe Kenntnifs der letzteren bei den römischen Ge- 
schichtschreibegm und Geographen des Isten und. 2ten Jahrhun- 
derts, bei Mela, Plinins, Tacitus, Ptolemäus u. a. *). Eigentlich 



Vgl« Radbecks berüchtigte „ Atlantik,** über die späterhin em 
Melireres. 

') 6. Schöning „Afhandling om de gamle Graekers og Romeres 
rette Begreb og knndskab om de Nordiske Lande, saaledes om den af 
dem saakaldete Skandinavia.'* Uebers. und verdienter iTaalben eastigirt 
in ScMozers „AUg. Nord. Gesch.'' 

^) Haaptstellen über ihn l?» .Stri^ n. Plinins. Gesammelt v. Scho- 
ain^f L e. §. 7— 8. Mnrray de Pythea Massiliensi in Nov. Commentaür. 
Sodei Gotfiüg. t VI. P jtheao Masi^Uensis firagmenta colleg. et illostr. 
And. Arv. Arvedson, Ups, 1824. 

Vgl. ansser den alleren Geschichten Dänemarks and Schwedens: 
£* 6. Qeijers „Urgeschichte Schwedens," Snlxbach 182& Th. I, p. 24— ^ 
6B, oder D. G. Eckendahlg „Gesckichte des schwedischen Volks and 
Reldui," Weimar 1824,.>Th. 1. p. 21-36 der Einleitttiig. 
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mythologisdie Nachriehten Bnehen wir voUends bei flmeii vet- 
gebens. 

Mit dem Sten Jabrbimderte sebwiadet diese ganz <Aerfl8cbIi- 
ebe Bekanntsebaft mebr and mebr, ireit die germaniscben Krieger« 
scbaaren, namentlich die Ootben, sieb gegen den Süden ergossen. 

Eine Beute derselben fiel das Rdmerreicb. Sie siedelten sieb 
in demselben an und nabmen allmäblig römiscbe Bildung in sieb 
auf. Tbeiiweise batten sie einst an den Gestaden des baltisehen 
Meers und der Nordsee gewobnt und w;aren bier Nacbbaren der 
Nordmfinner gewesen. SÜkandinaviscbe Gefolgscbaften batten un- 
ter ibnen im grofsen TodeskampfB Roms mitgestritten ^ ja standen 
nocb mit ibnen in Yerbindimg. Denn nicbt bios wAbrend des nn- 
stäten Drängens und Treibens der Yölkerwandmiig) sondern ancb 
nocb einige Zeit nacbber, bestand ein grossartiger Verkebr zwi- 
seben allen Völkern germaniscber Zunge vom R{iein bis zum Don^ 
Tom Mälarsee. bis zu den Säulen des Herkules, bis er durch nen 
beginnende geschichtliche Verhältnisse aufgehoben ward, und die 
nicht blos mehr dem Namen nach, sondern auch in Gesinnung, 
Sitte und Verfassung christlich gewordnen Völker des Südens und 
Westens sich von den heidnischen Sachsen und Nordminnem 
schärfer sonderten 0. Mannigfache Kunde Skandinaviens war auf 
diesem Wege zu jenen gelangt, auch abgesehn davon, dass z. B. 
die Gothen, Longobarden und Angelsachsen schon aus ihrer Hei- 
math einige Kenntniss desselben nach Spanien, Italien und England 
mitbrachten >). 

^) Zum näheren Verständnifs des im Text Gesagten stehe hier die 
schöne Stelle aus Leos ital« Geschichte I, 66: „Fast, ganz Europa war 
in den Hände^ germanischer Herren, und nicht einander durch rerschie- 
dene 'Sprachcs und Geblütsmischung entfremdeter, sondern ein grosser 
und gewusster Zusammenhang ging von Bjzanz und den Ufern des 
schwarzen Meeres durch alle Fürstenhöfe hiQdarch, bis zu dem änsser- 
sten Thnle und zu Aer Westgothen Königssitze; herüber, hinüber zogen 
abenteaernde Fürstensöhne; Helden, die Königreiche sachten oder Blut- 
rache; ganze Scharren ritterlicher Bienstleute, znsammengekomi^en ans 
allen deutschen Völkerschaften, begleiteten sie und die Nachrichten von 
dein, was sich an dem einen fiofö- zntmg, flogen schnell durch diese 
wandernden Kriegsgesellen durch die ganze germanische Welt.'' 
^ ^) Es ist daher ganz unriehtig , wenn Depping, die alte Redensart 
von der Barbarei der Germanen wiederholend, sagt: . „Les Romains en 
avaient (du Nord) quelcpies notions vagnes et lorsqne les Inmi^res des 
Romains se fhrent öteintes avec leur empire, le monde retomb^ dans la 
barbarie ne savait plus lien des r^gions boreales." Hist« des expöd. 
marit. des Normd. eic. 

Zwar gehört Procoplüs nicht sn diesen sogenannten Barbaren, aber 
seine Nachrichten über Thule hat er von: und bei diesen emp6ngen. 



geschöpft baben, giliAmu'der 6<lik|pieiÄ<ir4pB999 «toc Byzantiner 
FToeopiati :undh4«C'24mflii»batd$::9Hf^l/WAr:n0fr|dS;S von 

?^elf^«]» J^W utt v4}0 Hitte des 6teii>4i00rw Ende des StenJabr- 
fcmiddrto fichrieb ^). , ilUe, drei -md.lWf.i^ie.JSehfindliiqg. dar Vw- 
geschkhle' 6fcfiodj«ayi0n8 niefat ^hoa :£iiiSuaa gewaaeo^ Jordanes 
diireb aiaeBIeiiga ä^airnUai'« abar^vM^direp^^ngid^en i^»er6kanr 
zieo, >4^one;TtalforflmltaKinHld iNaiiimoilgebäffMii^ s wi^-.d^rcblU 
theihi^ - goUFischan Sagan ;; f^oeapiw idnffcb 8«foa STaebrioMen ulier 
IbDla:;iind.iehu^;ttiiialändÜkbe Scbiideriinf-vpn d^m Glaubafi and 
Gotterdienat dar Tbnliten^ : Pa«luB .DiAcmitta Mdlieb durah '£czib- 
luDgder.langobärdiaeben Stammjiaiie.y 'W:elahe mit SbandinaYien ' 
anhebt Doch wurden wir von di^aac Sdte bar noch mabr wia- 
seil, wenn niefat, leider •eiifigegcilbiadiar$^|K«iftsteller irarbrefi ge- 
gangen .wiren,Foc aiian 0aa««ad4Mri da» Jardanes atiaaehridi, 
und die ,,gothi8(Aan:Pbiiaaopbeil^'i.il«f -waMie s^b der Geograph 
von RaVenna bei ^lasineiOt Berichten :über:dei^, Norden beruft , n»mr 
lieh Atbanaridv^Udebald nnd JUiurkOinJir ')• 

Eine nenev^nello <lffnet aieb ii|i^9ten*^brhiuidert ITm die- 
selbe 2eit ttämlicb^ in wekber Carl.: dar .Oroaae aeingerraaniacb« 
christUdies; Wellireieh' grOndate nnd'aaj^rFfeimd Egbert die juti- 
scheny aicbsia^ben und angliadieniECni^refebe Britanniana unter 
ein Setter veäreittigte, begann ail4b dar J9^«^den sich anfauti^nn 
und in die fiescbiehte. einautreten, .^Ormit denn eben die Kennlniaa 
desselben nicht blos teiHhet und aiftfmirliell^} aoodelrn aodi aicb- 
rer and autbentiacberv ja .erat eigentUeb bi a dot iadi wird. 

AanaaevUeb ^f^Mlani^ war^Iea Oswei jacheinbar eidige|g[enge*' 
setzte, dennoch aber weaentlicb Terbaadi|(te und gleicbaieitlgellieb- 
tungen, in welchen derselbe geachichtlicb zu werden begann. Ei- 
nerseits nämlich ward er erSffiiet und die (reschichte in ihn hin- 
eingetragen, mit, dem Ereua^e^ ähdrersc;it8 eröffnete er sich 
selbst und. bahnte sieb einen Weg in' äie (Beschicye mit dem 
Sehwerdie. '. . . 

Schon im Sten Jahrhunderte w^ d# jpastloiie. Eifer .d^ Hei- 
denbekehrer bis an Dänemarka €^änae^ streifend vorgedrungen^ 
doeh erat im 9ten «gelang ea ihm, Sbafldinarien utirkKch an* betre- 
ten. Freilieh vei^gehn beisah -2 Jlabrbfnnderte, beVor daaOhristen- 
thnm hier -feste Wurzel fbsat,' abeir wenn auch die BektehMiigi^ver- 



') Alle dreil^ei Hnratari ip„Cor|i|is,llediolaaen6e t..I. ^^rocop je- 
^^ nur iadar lat. Üeberfiatanng. Pjryo^^.pp.^d* Maiii:etj^ Papis 1662 
^te. Die Stelle über die Thnliten i/st besondcrs..abgedni.ekt ^yor püden* 
^»'WiAasg^be Ad^Wf ipouBwa^n. .^r... . ,; .; . ... 

Anonymi Ray» doigeogfaflua ^i^Y^ fd/ Faehi»f)W:'lbMl< J^^* 



rnnim t/iMmg^^ so lamA 4fafA aift*#eh*ohi<g<t Naefariäbiteii 
über die bor^sebeii'deideii'BiiiA DMtMliknrA^ .:.;.... 

So folgten denn nmi auf Faul -den LmigfobttPdiHi^'die Lebenribe- 
schreibongfen mebret'er flteOigell, namentUcb des H/Will&brord, 
Imdger, Anskar und Riitfbert >)• I^^ Biogra^bien der beiden 
Frisenapostel kommen bier, j^ocb flwt nur weg>en einer Stdle fiber 
den Dienst Forsetis auf Helgeland in Betriebt Wicbfiger iat Jin- 
skara L^bca-, das -seb^a nib die Mitte des^Sten Jaiu^und^ts nie- 
deigeacbrieben ward, ja es ist, öbsebon^es keinen »mytbpleigischen' 
Namen entbält, und überbanpt auBerfditen derArt Äir seine aon* 
stige Ausdfebnung aieniiliiA diirftig »scbelat, nadi Adafm von Bre- 
men die bedeutendste auswärtige '42^^^ für die €}eaebiciile des 
Cultus der noVdiscben Völker; 

In derselben Periode- mm^ in wdeber denr Nottbaännem das 
GbiJstentbum ssüerst verklindS|;t ward-, fingen sie.auah. a», ibre 
Flotten und Raubsebaaren über dmi Westen Europas auszugiessen, 
iiamentlieb über England und Frankreicb. in beiden Iiändem 
maehten sie bedeutende Eroberungen, wodürek' sie >den Angelsach- 
sen und Franken in Bezug auf Sitte, Lebenswette und Rdigion 
genauer bekanntwurden. Doch scbon bevor unter Aelireds sdiwa- 
eben Brüdetn sieb DSnenbaufon in Nordhujphtoland und Gstanglien 
niiederHessen und Garl der fiinfälUge iKe Normandie an €raango- 
Rolf vertieb, wurden jene Heiden «wegen ihi^r entsetz^icben^ Ver- 
Jieerungen ein Gegenstand "allgemenier Furcht und Neug^rde, so 
dass schon Schriftsteller aus der ersten- Hälfte des 9ten Jafarbnn^ 
derts manches vo|i ibnck zu e^zäblen -wissen.' Von. da dauern die 
Nachrichten aus dieser Quelle bi» aimi gänztieken Untergänge des 
bddnischen Lebens in Skandinavien fort • • • 



Vita St. Willibrordi (r« Alkuin verfafst) inäi Actis Sanctor. 
St. Benedicti Saecul. IV, t. I ed. Mabillön; ed. Frohen, Paris 1617. 

Vita St. Lndgeri (r« Alfrid •i-,8'49) b. Mäbillon 1. c; in d. AeÜs 
Sanctor. Martii tlU; b. Leibnitz in d. Script rer. Bronsir. t.I; b. Perts 
in d. Monument. German. t* H in den verselüednen Bearbeitongen. 

Vita St. Ah^karii (Zum l'beil Von Rimbert) ed. Lambecius in 
Origp.! Hamburg. 1652; rep. 1706; in d« Actis Sanct.; b. JMabiUon Saec. 
IV 9 t^rll; b« Du Chesne im Aaszuge; v. Arahemias (Oßmlyelm), Hol- 
miae. 1679i) b. Lindenbrog ed. Fabrjcins; b. I^aagebek Script rer.-Danic 
t. I; in d^n Scriptor« remm Saecicar. H. ed. Fant; v. Staphorstius ; am 
besten r. Pahlmann b. Pertz^l. c» 11. — Die metrische Biographie An- 
skars vom Köry. Mönche Gualdo iät nttr eliie Paraphrase der prosaischen, 
vgl. ]!%ngeheck I, 526—621. Ohjae Werth sind die^ 7 Legenden aber 
denselben fbd, u, b; Fant. ''^ ' *- • • • 

Vita St. Rimberti ed. Colon. 1642rin d. Aetis Sauet« FebTtiarii 
t, I; b. Mäbillon Saecol. IV, V K| b. 9ettS'l«ie«- -** '^ "* . 
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' W«riiiMiUM«ll« Mlttfll^r«rft» MfMIU«ifv''in/^ 
die sorniiiitifldita YlUfleigr in dcy^MgrtÜiilriiiiiiliiit ilirw:iieH«. 
nislDliM^ CfeMiUiiiiig «iid l3edttaBgifeMliUaert/w«D^)^'Jn'laiiirfm- 
den ' kehrt dMsdlie wiedevc iftberidl'Biaiiiliuige&.uTO&^Rairi^ 
Brand cfmd BlatiblldsnivüiM^all JmsßtteTgAeluteiiber dm 
Frevel jener „Elenden'^; selten neue und eigenthümliiilie Mg^f 
£»8t nirgends streng 'uytftMilogibelte'Aagaiben und Beziebnngeii 0- ' 

Olme Zwetfbl hatten dUi Jbngelliaeliiiö^ :^> die beste Gelegen» 
lidt, dmi Seist nad 'Charakter "J^ier'Seeraidier kennen zu: lami^ 
theiln dni^Gfa die liestindig«n Kriege, mit ihnen, theila. dordi den 
ftiediidien Verkehr mit Dlittenlark-und Norwegoi) der his wetten, 
z. B, mfler Jlethelstähe^ säir bed^iitmd war. . > 

A Joye ptinei^ianil das gilt hier von Aelfred' dem ßrosa'en. 
Er, der Held gegen dieDinen,'ein geschichtlicher Arthur; er, des» 
sen rastloser Thätigkeit nnd ticflsitHiehem ISüer für die Förderung 
der- geistigen Bildung seines vVolks wir es verdanken, dass flber- 
banpl aus der Brandstätte noimannischerPlUnderuttgenCresdiichts-^ 
quellen empevsprndidn konnten, -^ er ffUirt auch den Chor der 
hier in Frage* kommenden Schriflstellepr. Unter seinen' vielen Wer* 
k^ ') «ist für uns seine -llabersetzung des damals vidgdesenen 
Orositts besonders wichtig durch die nach den Berichten ' der 
WMAüfMIkagef Wnlfvta» vaid Other in dieselbe eingeschaltete 
Schildernngi^Deiitsdklands und dei Nordens, wichtig awar niehli 
im engem Siuiie fftridieHjrthologijevaber wohl füo* die Geographie 
des noch 'heidnischen Skandinaviens *)k i 

An ihn schliesst sieh Ass«r,i sein Zeitgenosse und Biograph^ 
bei dem es natürlich an zuverlässigen Nachrichten über die Erb- 
feinde seines Helden nicht fehlt*). . ^ 

In beider Zeitalter^ oder doch bald nach demselben, kA andi 

^S^ Pontoppidaiii restigia Danonun 9Xtra Daniam. Lips. 1740— 41« 
Depping* 1. c I im disconrs preliqiinaire.. 

. ^) lieber die aIlge}s$cllsi^chen.Gesc)licht3cbreib9r ^i^m^r .I^eriode ioi 
Allgemeinen s. Lappenbergs Gesch. von England, Hamburg 16134, Tb, I| 
Liter. *Einleitang. . . 

8) Sw Lorents „ Geschiehtie AeUreds d, Gr.^' Hamburg 1828« 

*) Otheri et Wulfetant peripkis in Ap^end. VI ad Spdmanni Vit. 
Aellr. Magni; auch hinter^ der Ausgabe Aris von Bossäns, und bei Lan* ^ 
gebek t. 11. Ins Dämscbe iSiers. nebst Anmerk. von Rask in d. Skand« 
Literatur seliEtk. Bkntt, tL 1615. De^tscb b. Lorentz 1. c. Vgl Däbl* 
manns Forschungen auf dem Gebiete der Geschichte, Th. I. 

') Aanales rer. gest. Aelfipedi anefti Asser ed. Wise, Oxon. 1722. Au- 
sserd^MU in den Sammlubgen von Parker und Caiabden. Die Annalen 
des'PsendO'Aaser b. Gale ffistoriae brit.^ saxon., anglo-dan. scriptöres 
XV, Onöh. 1691 u.;1697 "• 



\ 



-- 10 — 

«tbettimoal r¥oA«tfM :Sa^k90li -OhroaUi /entitaildc»^ . «iiftelifll 
Beda As :wichtigst<rWcrk »r iii^. MgMOchfli^liezPeiiodk» 4m Qe^ 
aciiiclite > Britaimi<inii y ■ betendetn abar lir.-ditf-^alt der 4ftuicheii 
^Vfnrüstaiij^eii^ .derenf AngemeiVea d^^.l^^fiffalHMr.äiid. dieiForl* 
se^sar waiiAB.^);' . i 

Und^ate^ fi^ie viele. ^Jkronteten liaiiaii. mehtin ihram Clafolge, 
die eiitwedlir nwt i(lB..UditoMtiBer.Mi IMsaabteü .slidv oder unab- 
bJKngig. sieh.doeh dm?ch den- 6egeitstaitd.an.;derMiiiohli<i8fln:, wie: 
Aelhelureard (bis 97S), Fl#reiu reH WMleeatekr Ci^ Irllfi), 
Simeon. voäDurhatt (t. 848— 1129), Helnri^k voa ttnlia&iiQ- 
ton (um 1150) u. a.,.die a^um Tbeil a<3i0iir tief in. der mHünnani- 
sdien Zeit lebten und dadurch fi^eUicb ded Soh(iar^n| .die jnil. Gei- 
ste Ra^^ar Lodbrocks wütheten und atarben, .siendiiih fem atan* 
den, aber zugleich durch ihre neuen H^rm, die Söhne jener^ attder* 
weitige Nachrichten über dieaelbea erhallen konnten!. 

Auch in den Chroidken einzelner Klaster, danLebenabeaehrei- 
hungen bertlhmter fieistiieher u. 8«:w. findet. aich .manches hierher 
Gehörige; ebenso in den apfiteam WiiUisem, als deni Cbronikon 
Walliae, den Annales Cambriae, Caradoc, .GailAried Tab Men- 
muth u. tu^). 

Uebrigens haben diese, wie einige andre SahrifMenkmale Eng- 
lands, noch dädkirch ein besondres mTtholagIsdiea Interesse, dass 
in ihnen die angelsfichsische Sage^^^^'^t^l'^^ die StfünoMNige der 
Fürstengeschlechter berührt wird, und dieM joftaala der nordischea 
Ter wandt ist, oder in deren Krc^isohinfibaisipieUt So : ausser Beda 
namentlich das Bpos Keeiwulf* In .ihm: wird di^. altanglisehe Sdge 
gefeiert und innerhalb derselben aueh die allen germanisohen ^tiim- 
men gemeinsebaftliche Sage von des Ifjhalung^ 0« ' 



^) C.hroB. Saion. cum v'ers. lat ed. Cribson 1692. Mit hrit. und er- 
klärenden Anmerk. ed. J. Ingram, Lond. 1^. lieber die Handsohriften, 
Ree^ns, u. s. w. vgL Hermes, B. dO>' p. 286-^314 u« Lappenberg L o. 
p. 49—^. 

') Eine vollständige Sammlang der englischen Sehriftdenkmale; so 
weit sie sieh auf die angelsSchsisehe Periode beziehn, wird in den 4 er- 
sten Bänden der von der Pariamen ts^Eeeerd-Commission veranstalteten 
Quellen -Aasgabe erscheinen» Einseines in den JSaromlangen von Par- 
ker, Savile, Cambdea, Twysden, Fell, Gale, Sjparke und Warthon. So 
Aethelweard und H. v. Handington b» Savile; bei. ihm auch W.- v« Mal- 
mesbnry u. a. . ^ . : . . 

^)i De Danorum rebus gestis Ud et IV saeeali (anpassender. Titel) 
earmen anglo-saxonieum ed. Thorfcelin. Hafn, 1816. Schleidita.Ansgabe. 
Ins Dänisehe übers, y. (Srondtvig. Die Stellen, welche sieh auf die Vol- 
sangen and Niflangen besiehn, sind in Grinuos ^distatsdiMf Hridaasa^^' 
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Nidurt'deii AngdiadiMii kürao db Franken am andMey Aair 
Schwmdl der Beerinber gefühU. Ui Carls ddi Groaaan Tagen ifinH 
den diese zuerst an den Kfisten seines Reichs gesehn, doch wag-: 
len sie, so lange er das Seepter führte,' noch keinen . eraslltcheri 
Angriff, nnd sein Knaammentreffen mit Goltfiried von Jfttland nnA 
Hemming war oldie sonderliche Bedeutnng. Daher -denn seine Bio«-/ 
grapken der Normannen nur sehr kura und beääufij^ erwähnen 0«» 
Mehr schon, wenn gleich nichts unmittelbar Mythologisches, findet 
sich in den 'Lebensbesdireibnngen Ludwigs des Frommen« aeiner 
Sdhrie nnd der spStern Carolinger ^). Höchst dfirr und trocken im 
jeder Beziehung sind bekanntlich die fränkischen Jahr- und Ztib* 
bücher (Annalen und Chroniken) jener Periode, die einzigen Brr 
gSnznngen der f Qr die Yölkergeschichte doch nur fragmentarischen 
Biographien. „In dem und dem Jahre plünderten die Normannen 
die und die Städte, verbrannten so und so tIcI -Dörfer und Klö- 
ster, tödteten viele Menschen, selbst die Diener des Herm^% das 
nnd Aehnliches, lesen wir häufig genug in ihnen, sonst aber eben 
nicht viel, was w}r brauchen könnten. So z.B. in den Einher d- 
sehen Jahrbüchern, in den Annalen von Lorsch,* Fulda, 
Mets, Xanten^ St. Bertin u.a.'). Theils aus den letztgenannten, 
theils aus den Annalen von St. Yaast ist die Chronik 'V4^n..d4»n. 
Thaten der Normannen in Frankreich geschafft*). Cnter 
den übrigen ^nicht biographischen und chronikalischen. Sefariftdank«» 



abgedruckt und fibersetit Selbst Ossian könnte ^lan vielleidit Inerlier 
ziefan, wenn Krathloda wirklich Othin ist, doch mnfli man sich dabei 
wohl vor F. Magnnsens Willfcähr (vgl. dessen opnseata) hüten. 

1) Einhard (oft heransg.), der St-Galler Mönch, Sex. poeta 
Q. a. w. bei Boaqnet renun gall. et franc. scriptores t. V und b. Perta 
t. I n. IL 

^ >) Thegani vita Ludovici imper.; Anonymi vita ejusd.; Ermol- 
di Nigelli in honorem Ludor. libr. lY; Nidhardi de dissensloni-' 
bua filiomm Ludov. libr. IV, sämmtlich bei Perts t. IL Der wich« 
tigste unter ihnen ist für uns £. Nigellos. — lieber die späteren Caro- 
linger ist manches gesammelt b. Bouqaet und b. DaChesne „Bist. Fran- 
eor. scriptores coaetanei:'* 

*) Annales Laoriss. et Einhardi, beide v. 741 — 829. Annal. Fuld, 
pars I y. 680-838$ p. H v. 838—863; p. III v. 863—8825 p. IV v. 882— 
887; p. V —901, ToUständig b. Pertz t. L Daselbst auch Annal. Ber- 
tin. V. 741—838; fortges. ▼. Prndentias bis 861 und v. Hinkmar Bhemcns. 
bis 882; Annal. Mettenses v. tö7— 930; Annal. Xant. bis 874. Au6h das 
Chronicon Moissiaeense, das Chr. Reginonis a al ibd. Die meisten der- 
selben auch bei Du Chesne u. Bouqaet. 

*) CJironicon de gestis Normannoram in Francia a« 844— 864 b. Pertz. 
Daselbsl «ach d. Amiales Vedastini, 
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mfllea hAm aar wenige eine epecMleBeBidinng anf die Zfige der 
letetem, wie das Lndwigelied und Abbes lateiniediee Cledicht 
anf den pariser Krieg 0« 

In Deutsehland setzten die sSehsisehen Kaiser dieseii2figto 
ein. Ziel und trugen eben hierdnreh zum Bekanntwerden 'des Nor- 
dens bei. Denn ih ihren Kkriegen mit Oorm dem Alten und Ha- 
ndd Blaatand öffneten sie das schon wieder TölUg ins Heidenfhum 
surilckgesunkne Dinemark zum zweiten Haie dem CIurtsteDtfaum 
und der deutschen Bildung. Auch in Norwegen und Sdiweden, 
das seit Anskars Tode (865) mit Ausnahme Bimberts, der nur 
kurze Zeit dort gewesen war, sielienzig Jahre lang keinen Bekeh- 
tet gesehn hatte, erneuten sidi erfolgreich die Missionen des Ham- 
burg-Bremischen ErzStifts, bis beide ums J. 1000, ersteres durch 
der beiden Olave glühenden Eifer, letzteres, durch den SchoosskS- 
nig für das Evangelium gewonnen wurden,, so dass unter Kanut 
dem Grossen der gesammte Norden wesentlich als christianisurt be- 
trachtet werden kann, obgleich in manchen Gegenden, namentlich 
Schwedens, der heidnische Dienst noch bis ins 12te Jahrhundert 
fortdauerte. 

Es fehlt daher nicht an einzelnen, meistens jedoch geographi- 
schen und politischen Nachrichten über Skandinavien bei denChro^ 
nisten der sächsischen und salis eben Kaiserzeit. Vnt^r den 
ersteren ist in dieser, wie in jeglicher Beziehung, der wichtigste 
Ditmar von Merseburg'), bei' dem sich wenigstens eine wirk- 
lich mythologische Angabe findet. Unter den letzteren ist es Adam 
Yon Bremen, der von allen Ausländem zuerst des Nordens nicht 
blos beiläufig erwähnt, sondern ihn, gewissermaassen ex officio, 
zum Gegenstande seiner Darstellung macht ^ Er war in der letz- 
teren Ballte des Uten Jahrhunderts Canonicus zu Bremen und 
schrieb als solcher die Geschichte des Hamburg -Bremischen Erz- 
stifts bis ziim J. 1076, welcher er, wie das in .der Saehe lag, eine 
geographische Schilderung Dänemarks und der übrigen nordisch^i 
Länder beifügte 0* ' 



}) Das erstere, in deutscher Sprache, gewöhnlich j^imviuiov'^^ betitelt» 
besingt den Sieg Ludwigs DI,, hrsg. t. Docen, München 1813, auch in 
Schilters Thesaurus. — Abbonis de hello ^Parisiaco 1. III (föllt in Odos 
Zeit) b. Bouqupt t. Till. Anmerk.! zu Ahbo r^ Guizot im 4ten B. der 
Collect, des mömoires relat. k Thistoire de France , Paris 1824, wo sich 
auch eine französische Uebersetznng des Gedichts findet« 

. >) Ditm. episc. Merseb. Chronicon ed. Wagner, Norimb. 1807. Frü« 
her sehr oft hrsg. Ins Deutsche übers, f. Ursini^ 

>) Adanii Bremens, historia eccles. et de situ Daniae ed« YcUejus, 
Ilafo. 1579; ed. Lindc^brog, Lngd» Bat. 1585; neu. hrsg. v« Fabricius, 



^ 13 ^ 

Jbit nad Ort beKfin8ti({t«i flui hdüßMOk Weflse ungfiinelii« 
Denn seit dnrdiEnBbiflchof Unnio nois. J. SM Oi^ Bekehmttigitfrerinif 
che der skandinaYiBisbeii Heiden «meiil worden wumi^ bestand 
zwisehen daeMü und Jbrer Miitteittadt ein -nnuBterbroehner .Ver- 
kehr. Immer beixlicher bläbtä, dai Mtedonwesen unter, «einen 
Naehfolgeni Adaldng, Libentiue u. a. wf; seine böehateiibisdeh« 
1111119 nnd VcAlendiing: erreichte .eft aber unter dem, der-^trots Utär 
nes Leiehtsinns in den grössten Vtehiiltnissen^. denneeh -wegea sei«' 
nes umonnüflUGhen Eifen für die¥eKbreiln}ig.und.BefeM^ilS des 
ChristentJiiams im Norden auf den Dank, ja selbst Mf-^iAühtong 
der Nadiwett immer npeb gegrOndetera Ani^riidie bat, als jener 
ideenlose PfiRffe, dar lange 2eit seiil petttischet d^egner war, -— 
Adalberl dem Qroraen. ; In; hetrüehtlieber^miahl. hatten deut- 
sche Heideidbekebrer 4a8 Innre iSklmdinmens« Islands, jn gelbst 
fodnland betreten und manidgftehte Kunde; rott denselben, mit zu« 
ittdkgiBbraebt. Im Besitz aller dieser Nachnchten, so.isrte der frü- 
heren, die seit, dem 9L- Ansfcar. in Brem«i zusammeng^oasen wa- 
ren, befand, sich nun unser Chronist Er schrieb iUaht lange nach 
dem Tode Adalherts ) er hatte die Wirksamkeit des l^zter^n selbst 
Erlebt, er kannte dlo' nodi lebenden Missionaire. Wenn er daber 
einerseits die s AriftUeben , im Ari^iT' des ErzstiftS; m^dergelegten 
Missiensbericbte bennttite^ so BehSpfter er. andrerseits ai|S mfindUr 
eher Belehrung 0- Hefaerdies warl^sr sdbet in Dänemark gewesen 
nnd hatte hier, nsan^Mjch vom.KJ^nige Suen Ulfson ft^ertJ^stritb* 
8on, manchen .AttOscbluss über däniache und schwedische Sacficn 
erhaltiNi >); Daneben. gebrauchte ^,' wie sich Ton selbst Y^spf^bf^ 
und zwar nicht ohne Belesenheit, die allgemeinen Utenuri^chen 
HuUbmittei, welche einem Gelehrten jen«r Zeit zii Gebote standen 3), 

Hamh. 17G6; ed. Mader, Heimst. 1670. — Das tweitid Werk auch b« Ste- 
phanius „de feg^o Danlae et Norregiae tractatns varii,* 1629. 

In der Dedication an den Erzbischef Liemar heisst es: Itaq[ue de 
iis, quae scribo, aliqua per schedalas dispersa coUegi, — pleraqae 
omnia >8enioram, qnibus res nota est, 'traditione coUegpl, In dem 
Werkd selbst kommen häufig fieziehnngen auf die letztere Quelle ror. 

• Vgl. p.32, 52, 92, 59 u. s.w. ed. Lindenbr., wo er ron ihm rtihmt: 
(hü omnes barbaromm res gestas, ae si scriptae essent, in memoria tennit. 

') Vgl. den Artikel „Adam Yoa Bremen '^ in Hegewisehs, historischen 
und literarisoheti An&ätzen, iQel 1801. Sein Tadel, den Doping 1. c. 
^XXllI abgesehrieben hat: Mais Adam paratt s'^e trop üe a sa me- 
moire; les ^crirains, qn^il elte, u^ont pas dit tont ce qn'il cr<^t arok lu 
ehez enj;; e^est qn*il ötait encorejenne, qnand il redigea son ouyrage etc. 
^i bis auf Weitrea Tiel an rereilig. Offenbar hatte Adam lannche Quel- 
len vor sieh, die wir- nicht mehr besitzen, s. B. „gesta Anglornin'' Qih, 
1} 35. n, 15), Tielleicht auch Anskars Tagebuch | von aodera hatte er 
^oU abweichende Recensionen. Eine genäuera Üntersnchong thut hier 
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W0ini linrdettiiwb in äeiMm W^Ate «Mi tar Mtca ngrlho- 
iogifl4*0 S^AdmgM HiideB, j«^ genau gaBÖaneii, nur • ein« ein- 
«ige; n^-Qiolögteclie Bi|«pfbtitt«i' (über den Tempel saUpaa])^ so 
iGomidiC dien Malier, wefl^ die '9f5iieiie uvd eelstlichen eller Zeften, 
In ihrer ifltradurieliiebeii'^esliiiiiiiig, nie de» IMdenÜRBB, wdches 
flfe^-Mcäiiipften, einer beiond^ii Anfiaerineiiikeil gewikt^gt haben 
imd endvereeit« dmelbe'nar'lilrgesehiclilikli<-geographi8che, melit 
ftir Dtyticologiftelie :2«reek» seMAi - 

• WicUlig sind übrigen» an- einzelnen SteHen die Bemerkungen 
des 'atten Sefioiiastön. . ! 

Ausser -d^ff sonstigen Obronisten j^ner^elt, die dmmnnd^Brami 
wohl fi'äbere dfinisdie' 2)iastande liiid Thatsadien berühren» kom- 
men hier, wie sieb reti selbst versteht, aneb die Quellen de^ deat- 
sebon Hfeld^ensage Weg^n det Uebereinstimniang der let^eren mit 
der nordiäeben in Betracht. So dasHttdebrandslied, der Nibelnn- 
gen Ifoth, das Heldenbueh u. s. w. nebst manohen Geseiiielitai, 
Romanen und andern Geisteswerken des i^iitem Hittelalters**). 

Zugleich mit dem Westen hatten äie STordminher, onnentlidi 
die Schweden^ den Osten Europas helmgesi|dkt; Jklt «lad flne 
RMibfahrten nach Esthland,- Finnland änd Biarnnihind. Im 9ten 
Jahrhunderte erkämpften sie isieh ate WarUger Herrschaften in 
ftnsüland, land traten i^fiter ieils Wäringer In den Dienst der grie- 
chisehen Kaiser. $o wurden sie den Östlichen Yölkem bekannt, 
doch ist kaum der Erwähnung wertti, was für unsem' Zweck 
^elleicbt aus den russischen' Annalen ') und den bjzantinischen 
fieschichtschreibem ^) zu' schöpfen wire, zumal da erst etwa seit 
der christlichen Zeit die Nordnilinner unter - die Wfiringer gingen. 

Der Uebergang von den auswärtigen Quellen zu den einhei- 
mischen des Nordens machtsich in den normannisclien Schrift- 
stellern^). Denn einerseits lebten und schrieben diese in Frank- 
reich, England u. s. w. und waren erfüllt mit christlich -lateini- 
scher Gelehrsamkeit, andrerseits id>er schöpften sie^ soweit sie hier- 
her gehören, unmittelbar auf der nordischen Sage, welche ihre 

Notb. Gerahmt wird: Commentatio de Adami Brem« fontibnsy scrips. 
Asinugsen. Kiel 1835. 

^) S. Grimms deutsebe Heldensage. 

3) Nestor, russische Annial; u« 8. w. ▼.Scblözer, Götting. 1802^9. Der 
erste Theil enthält die Literatnf der rassisch. Geschichte u. ihre Quellen« 

^) In Constantinnd Porphyrog.'' de caeremoniis findet sich «in bisher 
unrerstanäenes Gedicht, das F, Magnusen den alten Nordaiännc|ii (Wa* 
ringem) yindicirt hat, indem es fast reines Isländischeste 

*) Gesammelt ron Du Chesne in d. Histor. Normann. scriptores an- 
tiqni, Paris 1Ö19. Einceln auch in den angefilirten Sammfamgen engl, 
und franz. Geschiehtschreiber, bei Ttr^sden, Bonquet n, n» 



k€tt Md Asg«lira<AMMi;"aondiina -sie kifitniibJfar eigdai.rFoNartMM* 
licke/ ^iMiM>fliassf«fli«fflli8tet4<Alie BtWierniig«. ii2i.::l .: :[: ^i 

O^i^^llii«! JfthiiittiidoHifc Idlfe «iid!«iDaG9idAii^4:der-iraiDda8cfe9 
Norflifliilietf votf lt<bllo'lili( iii^pi J«it96i^dKasrte^ WIilh«lm'.T.oÄ 
JUmieges (WitMniiÄ'GeiiiitteiiwBBis), rwelcier ih-fleri^rf*.«!?- 
steil Büebera «Mnes Wertes dtisCIlcomfe^esflast: .3^^ 

lamiff foi<«etsle^ :ind\kh OväjBvicnB-Ykiw^lim^ 6attAi0aMts^mUM 
dhns'hfiufige Benutsiuig Dvaoa, etwhi «l^ter sfaiiie Kteflwüg egrfafc fcl e 
sclirid^v ^ d«T-^^i<^^® ^^^' seiimi T^of9iliigei<ii, iAil^4flMrM^ 
saiit« BJ^ureii imd 'E^iipnemb^ea de&ToaHoUo.flbf^efMMrölneiiHieii' 
deiitb<!niis ^aiillaiielidiL' '■ * * «»< . . /. . . ' .•< 

' An sie 0cfaU«8seii sieh die «ssff. Iiieilw«ise lfaeraiit^g«be«ni 
RetmUliromlKeiif nirördemt Kw'ei ans diettl' l^en Jahrbttnderlr^ Die 
^iiie/Toni Xoberl Vace^ fabrt den TiteLvtHoinaii-du H««^^ md 
gdbt von den ^ten SinfäHen der'KevmanileJil in Frankreich bis 
stir 'Regieiwig Heininebs L von Englands Die andre von SWie- 
dict-von St. Manr^a und bis zum <Tode: 4ieseiB Königs toHge^ 
fabrt, ist nm vieles brßiter ndd ausifibriieher) aber äiicb «ngleidk 
in so fmi wiebtiger, «li^ sie niebt blos, ^vte jene, aus Dndo und 
W. von Jiimieges, sondlsrh aiicb aus andern, bis jetzt mdbebana* 
ten Quellett iliren StoJff entnommen hat % > 

Uebrigens ist vokt dieser Seite her von der^Bebänntmaebüng 
der: noch ungedmefeten Handscbrllten manebes fILr die Vorgesebiebt^ 
der Normannen und damit su^eidb, ihr^nn audb in siebr i^tifilebem 
Maalbe, für die nordtscbe Mythologie zn hoffen. 

Das wiren olmgefSto die Quelti^, irelebe aosserbelb Skandi* 
navieiis filr uns iflieaii^n.' Frefliäi^ dessen, was man im engem 



*) Depping 1. c. XIiII sägt: Le reman dir Roii, vronoment litt^raire 
tr^ pr^oieiix se eompose de trois Marlies. ' La ^premierc^ vaeonte les aren« 
tures- de Rollen, la rie de son Als Onlllaaine et ane partie da r^gne de 
Biebard. Dans la spende partie raateor continne FhLstoire de la Nor- 
mandie jasqoi'aa cemmencement da r^gne deüentil.; cnfiu dans latrqi- 
sieme partie, qui parait avoir 6ie desünee a serrir d^iiitrodnction k cätte 
cbroniqae nationale, le po^e peint les arentores des premiers chefs nor- 
mands, qoi ont fall des invasions en France. — Anssüge der Handschrift 
V. Bronstadt, Kphgn. 1817—18, 2 Hefte; ▼. Plncpiet „Nqtices sar la rie et 
les ecrits de Robert Vace, suivies de citations de son oamrage,^^ Ronen 
1824; ▼. Depping t. Ü. — Die Reimchronik ron B^noit de St. Maare be- 
Btebt aas ohngeffibr 46,000 Versen nnd ist nur in einer einzigen Hand- 
sdnift bekannt Aossage b. Depping L e. 
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fcottiliieliy iiMhtlTidtadlr::ift«it dieiiAcuMerlJelikmfan ätsi Csltas; 
freilich kann man aus ihleli «dfahi nfikciner veidM»:*iiiid voil^i 
^Andebaumg. voii d<)ni- r^giöaeA Lebcsl «dtti attan N^Nrdens ^elait^ 
gcikraber aie -sfad wiiAlig: Jilfi/diaiEriflkf deaaen^ w$ß in. 4er ia- 
landiadian liileratar "aVif di^ IkiabniglSicliMetW'eiaa davigaateltt ist. 
Dcnti. wir haben in> Urnen, waugaleBa.^daii. äUgeneinatoi Zügen 
nlicb, . «ine. •aaeare , ' f eate, . nn£ kmjieaw^9f liberflüsaige AnlorttSt, 
^altl^ «eibal dtejenigen,' w^he aehen ond doch ^nlcht glanben, — 
wir <waixkB.epater von ihnen :redi»i/, -»^ wider WiUen anerkennen 
ittdwtoi ^ So..la88t aich z; B., bla«r mit Probppina in der Band> an- 
wideJEss^rediilich beif eisen,* dasa. die eigentliahe Anaebannngastiife 
der nerdiiaefaen Mythologie mit -Koamoganie^ Theogonie.nnd allem 
Zubehör sich bereits im 6ten Jahrhundort entwickelt hatte, und 
daeamiüiin die BiäUie der Asareligion aaif keinen Fall «apäter her- 
vorgetreten «ist. '.NamenÜteh ist ^am von Bremen in, j Baa ag Bin- 
aidit miachätzbar. Und ferner, -* wenn Mythologie, ttla Wissen- 
iSßhaft, etwas m«br ist,, denn die bloase Anfiiählttn^ der Götter und 
Beaoen, ihrer Thatiin und Scliicksale, wenn. sie vielmdkr die innre 
6es«bichte des Bewusstsleins ud Gemütha eines Yolks in der vor- 
historischea Zeit ist^ .so.dStfte wbhl desi,*4er die nordische be- 
greifen; v^iU, eine gem^ae Kediitniiia des Geästes ,der normannischen 
SeerHaber, ihr^r ^ Abeatheuerlicfakeit, Wildheit, und Wüstheit nicht 
überflüssig sein. Bat er. diese Kenhtniaa nicht, so weiss er auch 
nicht, wie dcsr Bau dea altheidnischen Lebens in Skandinavien su- 
aanunengebrochen ist; er versteht nicht die unendliche Einige über 
Baldiurs Tod. und kana nicht d^ten die Verkündigung der Yala, 
dass^. Windzeit und Wolfsaeit. kommen soll, ehe die We}t f iOlt. 

Doch wie wichtig auch sein mag , was. wir . in genannter Art 
bei den Ausländern auffinden können, es sind nur einzelne, >r«> 
wehte Blätter jenes Wunder baums, der wie die Welteni^sche Ygg- 
drasiil, hoch im Norcbn m^t seinen Wurzeln die Erde umschlun- 
gen hält, während in,4»elner Krone leuehtend die Sterne des Him-* 
mels flammen; nur versprütalte Tropfen jenes Geyserquells der 
Sage, der klar wie der heilige Brunnen der Vorzeit dort am Fuss 
der Esche, glänzend wie dio Regenbogenbrüeke, donriernd wie 
Beklas Gluthstrom, in Islands Oeden gen Bimmel sprudelt und un- 
ter dem die Götter, aus der Welt verbannt, im Zauberschlafe fried- 
lich neben den' Eisriesen ruhend^ der Erlösi^ng harren. Zu ihm 
müssen wir wandern, um die alten Äsen von Angesicht zu Ange- 
sicht zu schauen und den Niflungenschatz zu heben, flelfe uns 
Njörthr und Frejr und der allmächtige As! 
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Massenhafte QnellenO. 



Die indiselie^ ägyptische, griediische Mythologie n. .8 w. studl- 
ren wir nicht Mos ans de^ DiiAterii, Geschichtschreiliem und 
Philosophen, kurz aus der Literatur, sondiem. zugleich ans depi 
uns übrigen Denkmälern der bildenden Kunst €rewiss4 
diese geben nicht geringen Aufschluss. Zunächst schon die 6öt^ 
terbilder. Sie sind die letzte Klarheit, zu welcher das anlikfc 
Heidehthum durchbricht und daher vor allem geeignet, uns sowoU 
den Grundtypuis der religiösen Anschauuog eiues Yolks im Oro- 
Bsen und Ganzen, als auch den bestimmten Begriff einer einzelnem 
Gottheit ins Besondre klar zU' machen. Betrachten wir ein tedl- 
ftches'Bild in seiner ungeheuren UnsChönheit, einen Brahma mit 
seinen vielen Köpfen und sonstigen zahllosen Symbolen oder eine 
ephesiächie Artemis mit ihren hundert Kuheutern und den Zeichen' 
aller Elemente; so lässt sich schon aus dieser sinnbildlichen Ueber- 
ladung die Idee der dargestellten Götter enträthseln. Treten wiir 
in ein ägyptisches Museum, zu jenen finstern, thierisdien, sehen- 
seligen Gebilden, die nur Herodotische Ehrlichkeit mit griechisdiai 
Namen bezeichnen kann; so mögen wir freilich über manches Ein- 
zelne in hieroglyphischem Dunkel bleiben, desto klarer wird uns 
aber im Ganzen die noch an d^n Schädeln von Pelusium bemerk- 
bare Hartköpflgkeit, die mumienhafte Erstarrung, wüste Geilheit 
und ekelhafte Yerthierung der alten Aegyptier werden. Aus jedem 
Handskopfe schaut die eigne hündische Natur der letztern; denn 
wie ein Volk ist, solche Götter hat es auch. Ketten wir uns au9 
diesem Amenthes in einen griechischen Göttersaal, fliehen wir Tor 



^} Vgl. im Allgemeinen Sjöborgs „Inledning til Kännedom af Fä- 
derneslandets Antiqniteter,'^ Lund 1797 (sehr empfehlenswerth und reich 
binnchts der Literatur); F. Mägnusens „Bidrag til nordisk Archaeolo- 
^e,'''KjbliTn 1820 ul f« a. Die grösseren Werke fiber die Antiquitäten- 
^inete sn Kopenhagen, Stockholm n. s. w. bei Sjöborg. — Stnhrs„Ab- 
baadlnngen über nord. Alterthmr,'* Berlin 1817, bilden eine Archäolo- 
gie des nordischen CrcisCcs, nicht der Reli^en des altnordischen Lebens. 
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joieii Viigethiimeii m den ewig heiteni Olympieni; io empflndeii 
wir die ganse unendliclie Herrliclikeit des heUenisclien Lebens in 
seinem religiösen Mittelpunkte, erieehische Ruhe und Klarheit 
zieht dnreh nnsre Seele. Aber auch die verschiednen Riditimgen 
desselben versteh^i wir: wir begreifen das Wesen der einzelnai 
65tter. Schauen wir jcinen Apollo an in seiner jugendlichen Ma- 
Jestät> seinem tief-sittlielien Ernste, seiner himmlischen Ruhe, ei- 
nen Hermes mit ätjof, feipen^ weltklligen Uclieln und den schlan- 
ken Gliedern, einen Dionjsos in seiner sinnlichen Fülle und Ter- 
klfirung, mit den jungfräulichen Hüften und der hermaphroditi- 
schen Bildong^ so wissen wir, was es mit ihnen sni sagen hat 
Yemehmlicher als der Buchstabe spricht hier der Stein. 

Diese Quelle nun fehlt bei der nordischen Mythologie so 
gnl wie ganz. Die heidnischen Tempel und Idole zu serstdren, 
war den Ghristenpriestem heiliger Eifer, und was ihren Hunden 
entkam^ ging, durch die Gc^brechlichkeit des Stofi von selbst, zu 
Grunde^ da bekanntlich den Nordländern der Marmor fehlte und 
Holz das Hauptmaterial ihrer Künstler war. Wirklich alte Sta- 
tncn nordischer Götter haben sich^gar nicht erhalten ')• • Sehr pro- 
b)c«natisch «ind die slavischen Bilder Ton Rhetra oder doch deren 
Deujtung auf die nordische Mythologie *). Die deutschen Götter- 
bilder müssen vollends hier «usgeschlosifien werden, un4 zn den- 
selbiMi würde auch Büschings ^, einhändiger Ase^^ gehören, falls 
es überhaupt etwas mit ihm wäre '). Die soniftigen Reliquien des 
Heidenthums^ Urn«.n^ Waffen, -Geräthschaften, Opfelrstät- 
ien u. s«. w. ^j) gewähren nur eben hinsichts der Aeusserlichkeitcai 
AuftM^luss^ Reliefs sind selten und deren Deutung höchst miss« 
lieh, so dass die h^eTÜhmten goldnen Hörn er mit ihrer Cäla- 



1) Selbst das Upsalisclie ThorsbUd ist Halsch, Tgl. Sjöborg p.l63— 164. 

*) Zuerst theilfreise bekannt gemacht von Woge, Berlin 1771 »Die 
gottesdienstlichen Alterthömer der Obotriten'% mit 50 Tafeln, gestoch. 
Ton Mosch; die übrigen hrsg. yonPotockl „Voyage dans quelques par- 
ties de la hasse Saxe," Hambourg 1795; dann beschrieben ron Arendt, 
„Grossherzoglich-StreTitzsches GeorgiumNord-Slavischer Gottheiten und 
Ihres Dienstes,^* Minden 1820. Das Neuste über diesen Gegenstand ist 
r* Lewesows nuTollendete Abhandlnng in den Jahrbüchern der Berlmer 
Academie (?). — Vgl. Hone ^jGeschidite des Heidenthnms im nördL Eu- 
ropa^', Leipzig n. Darmstadt 1822, t. I, 172—173. 

Büschmg „das Bild des Gottes Tyr.^ Brei»l. 1819. Heber die 
dentsck sein sollenden Götterbilder Tgl. Kien/ms ^^ Handbuch der ger- 
man, Altherthumslamde,^* Dresden 1836. 

&(jöborg Nomenklatur fiir Nordiska Pornlemniogar, 8tockh«.1815 
und Nordiska Fomlemningar n^ af J. G. Li^egren, .1819» Manches 
in den seit 1808 s. Kph^ h^, AMÜqj^ßnake Annaler. e^. etc. 



tor ftüt mir ni dcim tolblaii danhJfflo'Toiilflileni gesteT^ertai 
ViDsiiiii Vatmlatgiuig gegriien haben ^). 

AUenyngs ist dieser VerUist aSUMwMmh» BildwMM tmh^ 
danem, wie der Yetliial jeder un^rOngHeben, eigenÜEilttilielita: 
Seiidpflnng. Ooeb darf man deascAben auch- niebt za hoeb ansebli- 
^en. Denn snnäebst eebon, nor Tom äafbeliaehen Standpunkte lie- 
trachtet, -— scbta, im eigentUduni, grieebisehen, ewigen Sinne , 
des Worts schön , sind^Jene Bilder namöglicb gewesen. Der 
SkandinaTier war za indiridnell, anik'ei, Ja an geistig, von der. 
andern Seite aber auch za rob^ als dass die Idee der Sebteheit 
eine Hanptidee seines Lebens bitte werden können. Seine nnge-' 
henre BLräft, wie sdne tiisfe^ gemfttbToUe Innerlichkeit in eine ent«' 
sprechende, ebenm8ssig-¥ollendete, kttnstlerische Form zn kleiden,^ 
dieser Aufgabe war er nimmer gewachsen. Selbst seine Poesici 
sonst hoch und herrlich, wild wie die Yalkyrien, mild und zart 
wie Freya, ist doeb niÄt eigentlich schön zu nennen: hart wie 
die Granitblöcke Norw^ens, zackig wie dessen MeeresUippen isl 
ihr Ausdruck. Und doch entsprach dieselbe seiner geistigen Eigen- 
thümlichkeit yielmehr, als die plastische Kunst. Im Strome der 
Lieder konnte er den Sturm der Seele ergiessen und. die Oeiiter 
beschwören, die sein Inneres bewegten, die Götter besingen, die 
Helden der Vorzeit und die eignen Heldenthaten; aber mit ndii«; 
gem, hätrem, emsig besonnenem Fleisse dem Stoffe die Idee zn voll« 
kommner Schönheit einzubilden, dazu fehlte ihm Alles: der Sinn 
tär plastische Darstellung, das Material, die Geduld. Ihm genügte 
das Geistig -Tiefe und Bedeutungsvolle in seinem unmittelbaren 
Ausdmcke, wie es uns Deutschen genügte, ehe durch die An« 
schauung griechischer Ideale eine neue Morgenröthe der Phanta« 
sie ionsrem Geiste au%ing. 

Wenn dies die Dänen und Schweden immer noch nicht glan- 
ben wollen, so ist das eben nur patriotische Verblendung *). Aber 

I«ine wahre Sfindfliilth Ton Schriften ist bekanntlich durch sie rer^ 
anlfluist worden. Die leiste und grfindfichsle Üntersuchmig Ist ron P. £. 
Müller „ Anüqnariske Undersögelse ötct de red Galleluis fimdne Gald- 
horn.** VgL auch Legis „Nord. Fundgruben.** 

^ JBs war patriotische Verblendung, wenn ron der Kphgner üniTcr- 
sitüt die Preisfrage gestellt: „Wfire es nützlich fiir die schöne Literatur 
des Nordens, wenn die alte nord. Mythologie anstatt der griediisehen 
eing^eführt liad allgeinein angenommen würde?^ und Ton drei Bewerbern 
(Oehlenschlftger^ J. Möller und Platou), deren Arbeiten in der Minerra 
Ton 1811 dem Pablico yorgelegt wurden, bejahend l^eantwortet ward. 
Möller wellte sogar die BraueUiarkeit der nord« B^hologie fiir. die 
sdidhnenden Künste erw»isen^ Om den nordisfce Mjrthcriiogies, Bmgbar- 
hed for de spönne tegnende Knaster, B^bhm 1812. Gegen ihn schrieb 
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ikm ytU»r verltttfeli. dadntnh Witelidi Aiehte) das» man iloMi «^ 
was übspricht, was sie den Badnupingl» Ouror liTahir naifeh i^Msht 
haften .kmintcit : Jedefen das Seine! Dt» allen NtodinSnniir' bin- 
«iehtftvJhti^ bildenden Hnnsl mit den Orieeben vergleidieny heisst 
ibAen dten .edelsten Tbeil' ibres Iiebens nehmen, die gewaltige/ fr«e, 
nn e udii die Kraft nnd : liefo der PersönllAkeit. An W^msinn 
wllrdfe daher die Behauptung grinsen ^^ ^^daiis Dine Reise na^ Is- 
land donKünstleit die Reise näehltalieil ersietzen k5nne^^^), ielbsl 
wenn; dort'/ lioch gronle.üeberreste der alliioidisdMn. Plastik an 
finden waren; 

Jlber wenn aneh die verloren gegangenen Gtotteriiilder den Isthe- 
thidien Anforderungen nieht entspraehen,' kmuiten sie nicht, <^ 
fßu^A roh .und nngesehicfct, doch bezeichnend und ausdraeksroll 
sein^ gleich den orientalischenl und ist das nicht Grund genug, ih- 
reh Yeduiit zu beklagen? •«•« <Huie Zweifel. Indesa muss mlul da- 
bei nidit rergessen, dass, obwohl aneh dnä nordische Hei^enthum 
naturgemSss jsum Bilderdienst fortschreiten musste, doch die ia- 
nersten^ hc^gaten Tiefen desselben gat nieht mehr durch die Pia- 
'stik am^g^edlrückt werden keimten, 'Der "reine, unschuldige, todge- 
weihte* Bdldür ist eben so-lnräiig ein fiegenstand der Plastik als 
eine .mat» dolorosa. Beide sind nur. durch die Malerei und Poe* 
sie darstellbar *); 

So mdgen wir uns denn fristen, dass^die berfihmten Slatuea 
des goldstrablend<»i: Teibpels zu üpsal gleich den Tielbespröchnen 
Bildwerken an Olar Pfäns 'Wänden u. a. f iiir uns verlort gegan- 
gen sind •). . • ! . 

Auch den alten Streit über denTojttug der Mfinzen und In« 



Toikel Paden: Om den nordiske Mytbologier Ubriigbarhed fbr de slqomie 
Künsten ibd. 1820. 

1) Biese Behauptung ward bekannüidi Finn Ikfägnusen ironischer 
Weise unfergesehobeB: Bcfüs for at rore Knnstnere red Rejsel* til Is- 
iuid kund naae det Samibe som red l-cjse tll Italien- euer Rom. Med 
Anmaerkninger. af L. Jakobsen (T. Baden),' Hirsehh^lm 1820i Wirklich 
hatte er in «einen auf Befehl des Königs 1819 und in andorn an diesel- 
ben angereihten Vorlesungen • nicht undeutlich ■ su verstehen gegeben, 
dass die alten Nordmänner dc^n Griechen in der bildenden Kunst wenig- 
stens beinahe gleichgekommen w^ren und desshalb diesen Angriff wohl 
YCrdient. Er antwortete in, einer ^^^ÜdförligErklaerinjg^^' etc. KjbhTu 1820 
i^id ,,Srar mocf L.Jakobsens'eÜerT.S^deii^.fQrip^,*'. i}id.^^ endUc|i -durch 
^Beifiajerki(inger Ted T. Badens. JSkrift am! den n^ Mjtholo^les 
Ubrughariied" etc» • . **'**., * */ 

.. .^) Doch gab es allerdings Baldnrs-49tataeo', .vrje Cl>ttl4o&rsaga;zeigt 

*) VgL Adam T. Bremei| («die bekannte (Steile)» und Laxdaeln«siE^ 
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amdselie oder tföfaimiifllii» Mflbiae<;Mrlikiideii.isl^*Uh .«PweUii* 
«i«.ftor* h^idaiflclMBiZMfsMHllt, j 

▼toitanieii-')) sontlflrtt'sbhr Mr ladlg^rirfMurisdier^f rilfotshdieii «b4 
firankiselier .Mikmiell bediettMn/ jcd^iAUif abir dtewetaigatStuAt^ 
nuBenUMh Bifactealen; w«lchetf woU i^iit' SiSUi:^ Altar «%«Mpvi9^ '^ 
ben wird, för die Mythologie nuctTTod» geringer BedewtoBg «nsS. 
Der berülimte Olhinspfennxg hat sich bekanntlich hinterhw als 
eine frankische Münze MU «rkiftmeil'i^KgelleBf^); 'eili SiUiiiMiee«' Re-^ 
snltat möchte bei manchen andern durch genauere ond^iunirtlieils- 
^freie Untersuchung zu erlangen sein. -^ Inschriften, zum Theil 
sehr alte, finden sich freilich /genug in den Nordlanden, nftmlich 
runische *), aber, — was man auch über deren Wichtigkeit mit 
Recht und mit unrecht sagen möge, — für den Mythologen sind 
sie so gut^ wie nicht vorhanden, und so dürfen wir denn hier füg- 
lich die beliebten, breiten, grundgelehrten Untersuchungen über 
die Heiraath, das Alter ^ den Crebrauch der Runen u. s. w. gänz- 
lich abweisen. Dass diese vor der Einführung des Christenthums 
bei den Nordmannem in Gebrauch waren, ist gewiss, aber eben 
so g^ewisSj dass i&e meisten uns erhaltenen Runensteine erst in der 
christlichen ;Zeit beschrieben sind. Und auf denen, die wirklieh 
älter sein können^ was findet sich dort für den Mythologenl — 



Wogegen manj- wohl banm im Ernst, anführi:, dass laatYnglinga- 
saga dem Othin Schätzung bezahlt und Gold-, Silber- und Kupfermün- 
zen in Freys Grabhügel gelegt wurden; dass nach Saxo Skiöld die öf- 
fentlichen Schulden ans dem Fiscus bezahlte u. s. w. 

3) Er findet sich im Königl. Münzeabinet zu Stockholm. 1722 er- 
schien über ihn eine Abhandlung: Nummus aureus atqne perrarus, Othi- 
num, ceu probahile est, exhibens (v. N. Keder). Die Sehwed. Acad. der 
Wissenschaften niaehte ihn ' einige Zeit nachher zum Gegenstand einer 
Preisfrage und E. Skjäldebrand bewies, dass derselbe ums J. 560 zuAr- 
les gesd^lagen sei. 

^) Die ältere Literatur der Runen findet man in Erichsens „Biblio- 
theca runiea^, Grfswld 1766. Die bedeutendste neuere Untersuchung ist 
Liljegrens Preisschrift „Rvnalaera^' etc., Stockholm 1832. Ein rollstän- 
diges Yerzeichniss aller bekannten runiik;hen Denkmale findet man in 
desselben „Monum^nta ranica'^ im '2ten B. des „Syenskt Diplomatarium.^ 
Das Wissenswürdigste über diesen Gegenstand ist kurz zusammen ge- 
stellt bei Geijer 1. c. 110—154, von einer andern Seite aufgefasst in Bryn« 
julfsens „Periculnm runologicum''^, Havniae 1823," der auch eine ziemlich 
vollständige Literatur g^ebt, u« b. a. — Dies i^ur für den ganz Unkun- 
digen, der da meinen könnte, es sei in den Runen uns recht Tiel alt- 
heidnisches anibewahrt 
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tfkkt^i tat wUUm.' Vmiaammt wdU «iiiiial anff^iMn Stebite Thm 
NälB» Tor, S.B.. ^^Thdr heilige diese Rnke»!'-^ u. 4. w.^i ^^ 
des ! bt «teh ;4Ues« Die etesige mytinilogiidi inlflretMnte lai^hiift 
ttöiohte wrid jene in Weeidbigeii «ein, die toh Waldemare fielell^ 
ten Bidil «litrXtliselt wteden koimle: und in nneem Tagen aogeb- 
KA^gedeqtet'ist ')• Jm UiAirigen haben die' Ronen fael nnr em 
f^liUfdMS innd alphabetisdiea^ «eilen ein Idstorisehea IntoreMe; 
SaoEo jreneiiinift nur niirihnen. : i 

- : >) filHüuL LitteralAieele« JSi(ri& 1807, pw 876. 
^' >)• Von F« Bfagnuien« 
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So wrism «e deiitt «ellist über sieh Mnaos auf £e eigentÜN^ 
ehen, papiern^n Schriftdenkmalede^-iiltea. Nordens; SlaB 
kamt diese sammtticli, so weit sie in ded «lUn^ hcmii^ehen Spraeho 
irerfasstsind) imter d«Hi Namen „istä1id;isQha L'iteraiur^^ W 
^gpreifen, nicht etwa, w^eil sie alle anf lAnd ^erzeagft und geboren, 
sondern weil sie dort aufbewabrt undrder Maebwelt überliefert 
worden sind. Islands Literator ist d^tmäYarwilteHe IMinenstein^ 
in welchen der nordische Geist in tiefen, ewig lesbaren, unaus- 
löschlichen Zügen die Erinnerung seiner Vorzeit' eingegraben hat, 
eine Literatur, die fireilidh an Mannigfaltfglieif und äieichmSssig- 
keit der Ausbildung Ton mancher atiddt'll üb^tröffen wird, di^ aber 
als Sagenquelle keiner einzigen nachsteht» Es giebt überhaupt nur 
drei grosse Sagenliteraturen, die indische, griechische und skandi? 
naviSch-isländische. Jede von diesen ist i|i SAch^ abgeschlossen, 
selbstgenugsam, vollendet, und es zeugt vojdl unMstprisMshen Sii|iie| 
weon'^man die eine auf Kosten der andern e]?^eben> oder sie über- 
haupt nur in Susserliehen Beziehungen .vergleichen will; ;Jede dert 
selben ist vielmehr in ihrer etgenthüiplichieii We|t6teUuttg' und in 
ihrem YerhSltniss'^zum Entwicklungsgänge 4er Menschheit 2u fas- 
sen und dieses Yerhältniss mangelt der isländischen to wenig als 
der indischen und hellenischen ^ wie (^ehr. siio auch sonst von- der 
einen an Gedankenceiclithum und Jinscbattungsfülle, vlni .der ain« 
dem an Vielseitigkeit und Schönheit der Form übertrofien wird« 
Denn wenn Indien den einen Pol des geschlc^tlicJh- sittlichen. Ii«H 
beiiS' der Menschheit bildet, so ist Skandinavien der andre, und 
di6$IBt^ Stellung am äussersten N. W. -Punkte der Geschichte ist en 
eben, durch wetche Islands Literatur eine, wirklich welthistorische 
Bedeutung gewinnt», .. ^ 
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') Eine grondlMi^ilihd zugleich ausfUhrliöha und «bfiuNKiide Qe« 
schichte der islän&dmi.Literator giebt e» noch nichts so fleissig iTuch 
^nselae Theile daitolhen bearbeitet wierden sind. 

Sehlösers ,, Island. Literatur und Geschichte", Th^ I, Göttingen nnd 



^^^ ^Bs ^^^ 

In eiiif amer Ferne sivitchen 63* 24' nnd 00* 30^ nSrdBdier 
Breite^ 13U5' und 24*40' westUcber Linge, 120 Meilen YonBroni- 
heim, fast 35 von Grönland und 80 ron den Faroem liegt die teaej- 
gebome Eisinseli auf welche nicht etwa, wie die Sjmholiker nnein- 
ten, einige Flocken der üroffenharung herabgeschneit sind, son- 
dern die mit historischer Nothwendigkeit das nordische Alexan« 
drien geworden ist. Sie ward entdeckt >) als die' alterthnmUciien 
Formen iton gennaiiisehPiiliebeBSj die i4^ütf(^|i|pnd)p;9i|^tenth^ 
schon durch dte'Völkerwandrung gebrochen waren, endlich auch 
im Norden zu Grunde gingen, in dcflBsen Entlegenheit sie noch mdi- 
rere Jahrhunderte fortbestanden hatten. Diesen Zeitpunkt aber, 
ja;wiele}iem daselbst- ein 'jofeuefl Lebensfnjncip bestimilftt jnnil. gewäl- 
tig, hervostrilt '.und :das IMngai knospenhaft . aäfsohwellende. hialioci-' 
sdie. BfSMTusstsein plotsUch* «ich aufihnft, bezeichnet in Dänemark 
Gdrms tdes 'Alten^ in .Schweden Eirik' £y*mundaraona, in 
Norweg^nBarfild Haarachdns Regierung. Durch sie ward, 'SienK 
Kch gleiefazeitig im gansen Norden, dieur8prüttgliehe,^fkreieStamm- 
vevAissüng und daa FjiteEkdnigtbnm.Mrniebtet und die .Allein- 

'••• r ^ .1. >. .. • 

Gotha .1773, drei.anxusammeiihängeii^de Abhandlungeu, die fast alletu auf 
die jiingerjß.Edda Bezug habeu.. Der 2te .^I^. ist pem^I^ erschienen. 

Halfdsuai Einari „Sciagraphia hist. litter. Isld.^^ Haiw. 1777, sehr ge- 
nau uiid .brauchbar, doch keine Geschichte, sond<ern ein Namen- nnd 
Sachregister. * .... 

Linilförs „Inledmng tili: IiAfindska Lltteratttren ög dess Historia^^, 
Lnnd,'l€^4, als äandbnch' Vortrefflich. » : . 

In bibliograpIkiAcher Ifindieht rgl: P. E. MüUidl^ I^lei tnng sa Biörn 
HaldersoAs üd. Le&leoÄ| Jirlios „Bibllbtheea sgea^aianovgloltica* (nur«!!« 
staddig ifnd voller Irrthnmer);' Lllfegren „Skandiuariska Fornaldrens 
]Bgeltesagor?..(£inIeitiing) n. s. w. u. s. v. Die LHeratar der einselnen 
Fächer spMteyrhin.. 

' ^) Haaptquellen für die Geschichte der Entdeckbikg nnd Besilniahme 
Islandss siad/Arii^ „Lsleudinga-bök" oder „Schedaa^' mid.„LaBftdwima* 
bdk^' (Tgl. sp&tevhin); daneben die m'eistienlaländw-GeseKiohteii (Iplen- 
diilga-.?Sgi!r)* Theod^eh «• a. . ,. 

'. Unter «flen ältere^ Hui Werken vgl. besonders Arngrim Jfo^|ens 
„Crymogaea s. rerujn. Island, libr. IH^, Hambrg KIO (oft aufg^egt) 
und Finn Jpi^sens „HistQrist ^ccles/' u« s. w.;. unter den neueren Geijers 
„Urgeschichte iSchwedcns^' und Leo „Ueber das Leben und die Lebens- 
bedingungen auf Island in der heidnischen Zeit'^ (In v. Raumers' histor. 
Taschenbuche r. 1835)* Die Entdeckung nnd erste Anbauung Islands 
ist ani . gründlichsten behandelt von Petersen (Tidskdfttfor^nordißK Old- 
kyndighcd'', Kbhtn 1839, B. 4, 2tesHeft), uOt DreiSlM^e übsera, TönMoh- 
nike im „Magazin für Literatur des Auslandes'', Bl9i^in;J835^ Nr.^H.82i 
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•HMnnil Itegtam ahfjP .nofhwiliidiflp^ MfbtrUoft.Aritdle tStMtir 
form , sondern für alle Kreise des innem und IfMNMif JUbnaiStitai 
«umdjnavJcr^«iilo/A»iAin8:'DtsdeyFe^iQd0at;D«m «ras: ISilicIr ir- 
ffenAwie MaeM; unliifleittMiy 9ellab|;ii«tto«»aasrwap JppiiffiitatM 
alte StanuKTMlMsiiii^ jltdoifipfl gitfii^eselk:iAia..Yevsdiiriaid aiafciih» 
Dar 'g||BB0 iHlhere : Bau des mylhibdlenr Itfiilas ransste' -aMMMiM^ 
aiüinta, sobald dÜ leinende Band das^fiätaMlaats |pel<M:war,ifI>{e 
alle ' QesEBnuBg waBiiflolvisacli, diecvfiillai dar Vatotvamtatis Idia 
GotKo- der Vorzeit: venläuDerteii9^dttiebristent]ul!i,;dto\4Hei^^ 
li^rschaft günstig nnd^iroli ihr iM^ttali^t^ J^-eiftat^ iinkliec mietfrei; 
eher- sieh aus, bisandUifli Tpn deE*; einstigen HerflicMctfi;i4(dUs 
übri^:hlieb als Tersteinerungan |Uid Eriniilirungen...:--! "%' 

Arosse Auswaodmiigen der üiunfiricdpen begannen damals, 
was settisli für dio-Gesdiichte der. Jlnslande nicht ohnfe intcifease 
ial?$ denn die Hänbxügo der IfannahiAen eri^ieblW dun üu^t^OH^ 
hopimkt Aitt genhust^i sind uns tdieber^ihUiltnissio in-fiaEUfl^i^iif 

Norwegen bekaniit..« ,',€}egen^Hai4M^V '^■^'^^-^^)v^9^^''i^^ 9'^'' 
len alle WlderslandssiiäBnei^ und i beiner grdsstien Fdndriiänliiery abcv 
ein ^eil floh , am; dem: lande und war «dbs aUgitwag; Mcaichin» 
fülle: ^enn da erhielten Bewohner grosse Oeden- Länder,: da wurde 
bebaut Jamtaland und Helsingialand uild war doch vorher jedes 
etwas bewohnt von Nordmännem. In' 'denk Unfrieden, 'aIS"&onig 
Harald das Land in Ndirwegett tin^hi^, Aft^Vurden IfC^ilttd^lE und 
bebaut Auslände, "did]^{rH>^r und I&fliiidy'dä''war auch grösse^FaShrl 
von Nordmännem nach Bialltalanilt ^'Y'üiifd Mißle,' M achtmän^er 'wtit- 

>) Darafaer, das6 O^ofm der Alte Veniklite#>^ des atteü 'YoUulMMg^ 
thunis und brster EiiiTalldr odär Elln%ll^koilfa)SgT' Von BOäeiliM^kii^r; 
Tgi: Daklmanas „Forschungen «inf ^ifl''6ei».* ^ Gei^eh^-Thr I« >4^älie^ 
wie Erika Ton Schweden Politik' nähih 's^ik Hwhld stun ]llaiMier''(SliOrH 
Haralias-saga c. S)t enn thttt thickl m«4^'<«Mdal4Jgt, Segirhi^' ^kluiille'll 
OjdaV ilm ^reiche dr. geworben hatte)^ i»F^il|fi ler 86kdniäigr,.(tMä>im 
eignes Noreg, oe VerA eihvälldr yfir, mMi'06rter kttam^^'at^'DahnllMra 
edr Bfaifar konnngr at ü^|>8ölum'\ U^ri'dMi ümsturs deif'flltl»n''i(ier. 
weg. Verfassung ib: 4-20. ^ Offenbar a^iHait sieh P. F. Ställer (Sfifga- 
biblioihek IH, 6) nic&t genau gton^ ads^^W^^ er sagt.-'^Vr ktanH^ alt- 
saa rcTgtee at den hist<^itiheTidaalder i-^er^^TMgyndem^lhal^ldltaflr- 
iagers Fader Halfdan, Svarte; i DaiüaaMr' Med Harald^ BU-alü^^, 
i Bferigmed £rifc-deh«rienmeDest|dw Oiwfi4|k6dkongd;;iBie<^tfiam^ 
mensteUnüg ist wenigstens ganaün^asstod:' Pete dib heidfln ^etsleten 
sind ^ir JlänemärV^ und Schweden dalMaib«,''waS'fur Ner#e^n, nicht 
Halfdan , noch Hwak!, seadern Olav Tr|c^gjfw«i(on« < ( .Mn'...-.^rrrr 

*y;Harall3s*viiga'e«'21t' ^ - •< « m >'i *• .. .i. .'• li'i-M.) , 

•-'*) ShetladdJ «'-, • i«.H/j. >•> •ui::-; *- ..^*ii'J £ ; 
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dM 'lMilMdU%, tv SMriff HnM «a fUttai inf -«oi WmM- 
kiBg, waren auf den OrkBejen und StldereyeA >) in dflD WittlHEB, 
aber 'In den S^nunieni heirtcn' aie Ntewcfin nnd thalwi dm ^^9- 
iioi iMrdeeiMMlciis'* 

'- fai ^ser Spodie aleo, in walclier das BhTalüÜnun ud aü 
iUnein« gahs neue OeiMltniig «11er YeriiilfiuiM> iiii Kordm lief- 
^Mtreten tollte^ ward bland -cnldeekl, damik die aUakandinavfMAoi 
Lebenafomen, -—und iUeee* sind im Weaenttichen lebear wtgßtmtf 
niachi -^am femcten- Harbont^ EnvAjpae einen AAiaclitaort finden 
nnd4la8 idte Reehi und Oteets^ der aUe€Oankei;nnd die alten Gdl- 
ter «wischen dein: Eise der ^lletseher und den Elanunen des* HaUe 
noeh äneXeit lang still' Ibrileben könnten, inm dann in der Di^ 
fing und Wissenschaft für alle» Ewigkeit aulhewahrt an w-ardcn. 
Der Seerinber Naddodd ^an depi Faiöem sali anerst, als er 
Tsn dart nach Norwegen öder Yon Norwi^en nadi.Haus stenerte, 
an die Ostküste Islands Tsraehlag^n »t^jß und es^Schneeland (Snia- 
länd) genannt haben *). Naeiideai einige Andre ebenfalls dort ge- 
wesen waren *) und nähere Kunde des neu entdeckten Landes xor 
rfi^lkgebradii. hatten, liestfentieh snerst awei Norweger InguK 
nnd'iieif oder BTiörletf hSuslidh in demselben nieder, ala ^^Ha- 
rdd der Hattrschone 12 Jahre Konig in Norwegen gewesen war«^' 



. L ijl Hebriden (SiideUaiiden), , " ' 

, ^ landn^Bia.I» 1, p«i.C^~t6 ^ •^^* Slagn. F. Job. bistoria ecdes. 
1^.8* — Nach Finu Magmufen gGreenlands historifllte JMUndesmaerker" 
i» Vi ^ ^oU jedoch nach der ^testen Handschrift ron Landnäma nicht 
Naddodd, fliöndem Gardar der brste Nordländer gewesen sein, der nach 
Mivad gek^npuien. Ygl* Mohaike nach F/Bicrsen 1. c; :^ Das« Island 
sfjkl^n'vovi i^isjchen Christen. bewohnt gewesen sei, sagt Ari c« 2. Man 
b4it diese Nachricht, welche des Yorredncr in. Xoindn.^ma offenbar yon 
^epea ahg«Mf|irieben bat, nicht ohne Gmnd.beiEweifrltniid.lds eliris^U- 
fikP l^^KchtiMig aiigesehn, . dvib. welche das Chrifttefiilhiun als die orste^ 
lir9pninglichß».yorhei4oie!cbe l(eligion bslands hingestellt werden aollte. 
Poch wird jene Angabe dariih den irländischen -ScbisiftstellerDicttil 
(schrieb 825) sehr walmchiM4i^hJ ▼gL.Diqiili Uh de mensm^a oi^bia ed. 
yal)cenaer, Par. 1807, spät^^ihrsg. in den Be^r^es göo^ph. et crit 
snr le liyre de uensnra. osMs .«^tc ed. Letronoe, Parps 1814^ pu 38—40. 
Auph T^eod,Mo9..lK Lasigcl^eV.t. Y. a3 sagt,..da39 die Insel aoror Ton 
HAl^Sfaii^ri^ h^wohfit geiKf»sff|i sei. .: i. 

.. A) NSafli^.ßardair ' (liltth' der igewShnlichen J^seüK), der derthia 
veisehlagen ward nad es Gardarshoktv nannte .tmd JFlohi, der ea aaf- 
sachte, nnd ihm des Namen Uaad gab. Landndiaa; I, 1—2. O. Ttygg« 
was. -sage 115 etc^ . Thcad« 1. c. ' PraeCesiciiuit :daa ^pddam in tidi ne- 
gotio praedictnm IngnUtam, quomm primns Tocahatar Garlhar et ab illo 
Imprimis Garthars-holmr eognominafa ftiit, alter rero Flohe distns est 



mit Wahrheit enädt wivd, dau.«r t^on' 4öfl tnmUt Jiadli Iri«ia 
Itahr, ««10 Haralti d«^ HataiehöM IC Wluler 'alt wav. Bravf in ei- 
ner aadem ReiMj -wenig Winter naeUiisr, haiite 4$r aiek tMüdk-mtk 
in Rcq^ar^'Tilc -— Seitdem war''fieI;*Fahreu 'der MiMer «',««• 
Nenregen hierher, hie .daes König HairalA eine* Bdahl aMgcMi 
lieiS) "weü er beeer^/ data ihm aein; Inind Me virtkrM* Dli.aetsln 
er feat, daaa Jeder Maml dem K5o%e AnftlareB^ geben naAlta, «Hk 
sm iTem er ea mä Gnait evlanbte) do>Hhin m fafariait^^ ^). ' - 'm ' 
Beiion naelr 60 Jahren halte die Anaiedlnng im fitoaaeil und 
Clanzen ihr Ende errddit Denn adinM : war dnreh NorWe^fen 
dai fleriidit gegangen, achSn und frnehtli|ir aei däa nea enideelite 
Land, reiddichea Fntter für daa Vieh vorhanden, aelbd; im Wi»» 
ter, Hole in Meng«, Fbehein i^en< 6ew8saerii, an; den fiüalaH 
WaQfiache; vor allem aber lebe »an frei ven der Tyrannei i des 
Könige nnd andrer Bedrileker ')• Da aogeH Tiel^hi» Ih ^8>^ 



. >) Siehedae c. 2. Daselbst WW 'die erste* tandiialinib nms 7. ^0^ 
Bamfiehnm die Zeit deä Todes B^muiid^-ilfefi^ Heflfg^ Von'ti^gläikd'jg^ 
setzt e. 1. Landnäiba dageg^en hat das' Jl 874 tiiid b^stiaiikit dl& afr daitf 
13fe der Begietiibg'Hifraläa I, 4) I8aniat»^hcil,> er ibetr^Ingtilir Atairi«! 
byggia Island, hafdeMaraUdr lBoagr!lii]lB:IHarfagri y.ecif l»lF'te bof|ga 
iNoicgiete» Das beisat offentet i«i JSIton Jahre, sieht; im. |2tAi^ «ir^ 
nal da Uer Tom 'Sommer, die Bede i^t mid die Nordmän^rnac^^'Vf^t 
teni aäfalen, nnd »Reitet nicht gege^i jlna Angabe, jpieser. jfig^ U^li^ 
^ nicht, das9 Island im J. 870 surrst bebaut worden lei j spiidern. In 
derzeit (i than tid), da Xodbroks Sohn trar den £dmnna ^af p.. slw* 
Eine alte Glosse an Landn. 1. c. bestimmt, dasselbe naher als 4 Winter 
nachher: tjiät var fiornm retrom eptir fall nins helga JSynnmdar'lEÖiigis 
iBnglandi, Daselbst heisst es ferner: lUe* rireite 'Heise' Ihgnifff, nach 
Ari wenig Winter nachhei^'<li&m Metrum' Mdlai^),' ges^ah'al'«lb«n>Wiia-» 
ternaehher <8i9 Tetmm sidar),'fölgli<ft itfei-23aten Hehemjahrt Haraldai 
Wenn nma dieaer nadi Art X cund 8||ciM d.-«« 1 im lO^^Lebem^abMi 

nv Ragierong ftamv aoiat^AUea.hlAr Kad di^ r^llhom«enl(tehi{l^h9relvfih 
stimmnng awischen Ari und Landnäma. Petersen hat die Sache miss- 
Terstauden, wenn er meint, je|ier setve Ingnifs erste Reise ins J« 870. 




-saga, ^^ 

iiuiLc. Thorolf, Flolds Gefährte, macHi; es förmlieh zu einem gelobten 
I<ande. „Butter^, sagte ür,,, träufle vtin jedein Halme itt'*tf(^m'liande, 
welches sie gefhnden hätten.'* Davto t^arid er' Butter -lliiiralf CTloHdfr- 
Snndi^ genanntr^— Dergleidien palrleMaeheC^ehlldeniii^tt^h^an die «-< 
i'ige Meinung' Teranlasst, als hhhe tsloMl einst^ #tt»a>^>Bach -r^^Hointarhe 
£inwiitangen, ein milderes Klima und firuchtbareren Baden fpihabtiala 
jetzt, während es doch, wie sich last ans jeder islältdififhiWi'jHWV *^ 



ä«B, DMbai^ AsgdUacliieiiy.IrUbider ii«.ii.:*w. ^). 
' . Dlur Leben der JlLU8§;e?irAiideFtai gestaltet» i«idi lurt&tlieli in 
dermeaen Heimath^ iuaaeiUeh weaigäteAj gana in. Wfeiae «des iU* 
MKvdiselicn. Anftmga wiff dielVecfiuwangf i«&i palriiltelialiiialu^ vDet 
Bli^ting^ »öder der BigenChiiiier des Sdiifta ^nalün die Clegead, 
id Welelie ihn die fiochaiUpfoiler s^föhrtliattai^'ftiefflieh./in Be* 
süs ,n&d- tlieilte sie nnfer leine Terwnndten^ Fretande^ Bc^eitef) 
kurz unter '■eineganae fiefolgsdiafl ans '). Bieaer Beairk ladete 
daa Sernd, in desaenlEitle ida gemeinaamea .Hteili^hnin* eib Tem- 
pel eriiaut wfppd, der* zttgleidi als Tiiingatätte den rechfMcfaen and 
politiaciiMi' Vereiniguagspünkt äuameelit^ Dar JlnfQhter dor Co- 
lenisation blieb natürlioh fortwäbrend Haupt der nen j^egrfindetea 
fi^etaeiasdiaft: er übte die täterlSehe! Gewalfl, die in seiiier Famflie 
er&üehrblieb, einerseits als Vorsitzer Auf d'emiHeradsthinge, andrer- 
seits i^ TempelTersteher (Gddi, CrodordSnladr): • : 

Je mehr die Insel nach und nach bevölkert ward, desto mehr 
nfnsste die Selbst^tändigjLcit dieser ersten kleinen Gemeinheiten in 
grJSssere iibergehn, indem, .^inzeine Häuptlinge nnid Bezirke ^^ein: 
scibaftUcbe.ikngelegenheitiep; itfid Interessen anch gemeinsehafUich 
henethen und ausführten^ se sich allmählig in Krieg und frieden 
engejK Tefbind<$nd.. Badurt^-kaltt e8.<54 Jahr naeh dem erätaifr;^D* 
bau «mr-CoBHsIMnteing'des'islliD^sclien Staats ahi eines, politisohen 
e^rikeni Deän „als nto tüland ^reil nnd" breit hebaut war, da 
nW eiii Ostmanri iuerst Gesetze von« Norwegen 'liietlier g:ebradit, 
welciieii'Ülfllöt tii0ä^ inid wi^räeii sie IJldldts Gesetze" genanüt*'^). 

''"11"*' • ' ' Z ' ' •' t ■ , , ■ , tj 

^'.j'Xlpwcrhf yon Aristbkrateü und. aus aristolg-afischen Rücksicn- 
tei^, j^gj^üifudlet,^ gewann doc dejr .neue Staat, wie je4er,.iier 'durch 
eiiiQp ^abistracten, ^egislaUv:^ Act, ins Xeben stritt, beisonders .duFdi 
dm'^naammßvflissi» so. Tersi;|?^iQ4uer Blem^pte ^uf, dem katden, al- 
les PoSittTa. tafliebendeavBedm^ Irlands, einßtda9n«kj^a^jy9oh«> Ge- 
stall nnd ging endiieh'üi i€digiÄrfchie.uilter; In^^ppeflitkoii. gagea 

die tat Kulteitlande aufkeüncMde AdleiBhem^aft entstanden, sciüoss 

• • • • • . « , 



«I • • • » 



Adam ypn Bremen iMid Sa^ö erw^j^en jässt.i toj^ 900 -t- 600 J. eben so 
kalt, arm und unfruchtbar war als, jetzt .Gau^. unkritisch ist in dieser 
Rücksicht der Tractatns de afiricult, Island^ auct. Snorronio, Hafii.'j|.757> 
wie die mcisteii älteren Schrifiten iiber dieseü , Geg'eiistalGid. 

^i).l^andn^a I, 12, 13» HISj. 11, 1 y! s. w..;, 

^) Tgt/iLetarf. cr ,jLatKl|lahnl^'^(Und |,Ifaiidga$c<"^VcbeR.die Hoch- 
siizpfeilw i(Qendvegi»8Äh»^«a«fdAW^ ^6, ^^10, 11^.1% 23w m, 2. Vir 
&• figrrbj^mi^HMifi^ (Sag^hUotMK; I, 14^ d^vt^LacheuuMiv UebersO« Kor* 
arnks^saga Si.2 ti. a«. ■.',..• .i.:.f -T ■ j :.,.:• 






er dieMi, wie AUm, was mil ihr anguuMidiiiig, voiitsitek liiHi.iiDil 
bildete eine R^nblik, deren SonveftiiB, wie umpriliiglicSi bei aUeii 
gemmnisciien Ydlkem >), die VoUcsTersammliiiig waa?^ Dtoiit an 
sieh nichts demokratisdies, wohl aber war es absolut diMSokn^ 
tisch, dass bei der Festsetzung? und Durchführung der Verfbsshng 
insEinselne das geographische, demisdie Princip alle andern über» 
wog und Happtgrandlage der neuen Eintholung und Anordnug 
ward« Denn „das' Land wurde getiieilt in Viertel (fiördungar) und 
sollten sein drei ^thlnge in dem Viertdl, aber är&. Haupttempel 
(hSfadbof) in jedem Thingsprengel (thingsShn). Da wurden Män- 
ner SU bewahren iÜe Tempel gewBhlt zu Weisheit und Rechtlieh*- 
keit; sie sollten ernennen die Richter auf den Thingen mdstenem 
den fiang der Streitsache, desshalb wurden sie Godar genannt. Jo- 
der Mann sollte geben Zoll an den Tempel, wie nun an dlo Kir- 
che den Zehnten^^ ^). SSmmtliche Thinge waren dem Althinge 
notergeordnet, das sich aUjttirlich einmal versammelte und dem 
Gesetzgebung und Gerichtsbarkeit in letzter Instanz oblag. An 
der Spitze desselben, wie des gesammten Freistaats, stand der Ge- 
setzesmann (Logmadr, Lögsögumadr), für ganz Island dasselbe, 
.was der Godordsmann für den einzelnen Tempelbezirfc '). 

Diese Verfassung bestand in ungetrübter Reinheit nur btsznm 
Jahre 1000, in welch<^m durch O. Tryggwasons RemühuQgen das 
Christenthum in Island eingdPührt und vom Althinge angenommen 
ward. „Hierauf Wurde das zum Gesetz^ gemacht, dass alle-Mi^ 
Der sollten Christen sein und die Taufe empfangen, wer noch un- 
getauft im Lande hier wBre; aber wegen des Kinderaussetzens 
sollte das alte Gesetz bestehenbleiben, imgleichen wegen desRoss- 
fleisehessens. Die Ilänner könnten den/ Göttern heimlich opfern, 
wemi sie wollten; allein sie soUten firiedlos werden, sobald Zeu- 
gen dazu kämen ^^ f). Obgleidh nun hierdurch anfangs die 1?arm 
des öffentlichen Lebens nur in so fern sich änderte, als Kirchen an 
die Stelle der Tempel traten; so hatte dasselbe mit dem Heiden- 
thume doch wesentlich Halt und Dedeutung yerloren^ ^Daher zer- 



TaciLGerm. 11: De minoribiis rebus principes consaltant, de ma- 
joribas omnes. ' 

') Landnäma IV,. 7. Schedae 5: „Jedoch worden im Nordviettel 4 
Thinge eingesedt^' u. s. w.; im Ganzen also 13. 

') Geijers Urgeschiditcl 136. Leo I.e. 526. Lindfors „Inledning tili 
iBttndskft LHte£alm*en I^ .§. 8 n. III, §. 1. Cr^ogaea I, c 7—9. Haopt- 
>^<»rk Ist J. Ameseuft Isld. Bettergang, iCbhTn 1762. , 

*) Sehedae 7. O. Tryggwasons-saga bet'teoni e. 16S. KristnI-saga 
^* B. w. Üeber das Kinde^anssetxen Ginlaogs-Ormstiingo-saga p. 194 
*-219 ^d. Ama-Bfagn. und die Note bei flnn Johnsen I, p. 6S flg. 



fld'M'balil TOO.Imim'lMrlMdi -midi 15iila flidh «dMst In mnmtwv 
bfödiDeii, Matigisn' Parteikfinitfeii UßX einftUch aof, U« im 1. 1261 
die iliiiel ihce FraiMii. Tedac niid sieh ,dtor wfrwegfaidieii Herr- 
sduiH iiiiter#erfen nntsfe,: BieMilt - halle; tilB ihre eiywitbfiniliche 
Sitllwg efakgebQstl; ihi^e BiUiikH|:;ii«hd. CteMuMakeil Tenaak und 
hBrte iim die Mitte des 14tto Jahrhunderts beimdi gans aui^ nadi* 
den delr schWarxe Tod den grdssleii Tlieil dar EingeborlieB hin* 
weggerafft hatte. Erisl seit der Eidführaog des ProlestanlinDiui 
hob sieh das isiftndisebe Leben wieder ein wttng *)• 

Wie ein grosser (Staatsmann nach Absdünss seiner politiadieii 
Lanfbahii sieh in die Einsamkeit begiebl, nm hier seine Gt^ehiehte 
aäsanarbeitenj so erkor sieh der nordische €Sesil| als er das Etede 
seiner heidnischen Tage ffthlte, Is^ind xnm Rnheorte« um hier mit 
HiiSse seine Memoiren xu schreiben. Nicht damit etwas Neues ge* 
schiffen 9 sondern damit j^»B Alte in Sitte, Religion, Yerfassnn^ 
und Sprache erhalten würde, ward Island bebaut* Wie sieh da- 
her Skandinavien zur garmanischen Welt überhaupt yerhilt,- als 
die eine, starre, unentwickelte Seite derselben, so jenes xu Skan- 
dinavien, ja es hat durch dieses ein Yerhlltniss su Germanien 
schlechthin, und in der That ist für die alterthümliche Geschichte 
der Deutsdien viel, sehr viel ans den isliindischen Büchern zu 
lernen »). • 

• Das Leben auf Island erscheint demnach in seinem ganzen Um- 
fange, Sussierlich und zeitlich als ein Nachspiel, innerlich und we- 
sentlich als ein Reflex des altnordischen. Von einer lebendigen 
Fmrtentwicklung des letzteren, von einem geistigen Zeugen und 
Schaffen kann daher kaum weder in der objectiven Geschidite, 



') Lindfors L c. Schldzers „Island. Literatar n. C^schichte^ P>3fg. 
Dagegen ^ie Vorrede rar Oanlangs-saga. Rfihs „Edda**, Einleitung. 
Espelin „Islands Arbaecfcnr" Kanpmannah. 1821 • Des schwarzen Todes 
erwähnt er zuerst z. J. ;1350. Oc rar s6 pläga kdllut Srartidandi" etc. 

*) Dies gilt besonders von der Terfassnng, Sitte n. s. w. Denn 
wenn es fest steht, dass Deutsehe und Nordmänner in der Wurzel eins 
sind und dass andrerseits sich auf Island viel Alterthfimliehes erhalten 
hat; so sind wir aaeh berechtigt, das frühere Leben unsrer Väter aus 
dem isländischen nicht zu cpnstruiren, sondern zn erklären. Nie- 
mand sollte den Tacitus interpretiren, qhi^e Jslands ißeschichten gelesen 
zu haben. Denii diese sind fast das einzige Hnlfsmittel, nm jenen zu 
rerdentschen, d. h. nm das Bild, welches er zwar mit tiefem Sinne und 
scharfer Verständigkeit, zagleich aber auch mit' rdmischer Abstraction 
und Starrheit entwirft, in seineni ursprfinglichen germanischen Lichte 
sn schauen. Auch .findet sich in Bezug auf oilentliches und Privatleben 
kaum eine Andeutung in. der Germania, die nicht in Islands Ges<ihichts- 
bf ehern ihre Ansfilhning fände* ... 



noch in d^r WAtemg^lmäiWimi^^ der lObtiar Mt Seit 
Msiii. SietiBd vldktStM^fiwmmtir ÜMMOmtjsmj sotadintii Ontflie* 
hentai Alterlliiiiiui Triller und. dessen „Stetores Jovwkr 

Demi eben äk die idle Z^ft in SkanditaTieii so fiiuide' ging^ 
wusd lejand bevi51ke*t Und Tion wem) -^.von dettBepfäientMi. 
les. jener iZeit Ifich^etehtunni^ee, ra^Mmw, arbellMdieneftiYalk 
war. ee,. das dort ünabhfingigkeit- sncblb, nidit der UlrgdtfBchey 
merkantilisehe nnd litemrisehe Pöbel, wie er etwa jetet roa Ett* 
ropa nach 4Jnerika hinüberxidit; — nein, es waren die* freisten 
und edelstai Mlniier von ganx Norwegen « selbst ans kSnigUdheoi 
Geaebledit O9 ^ ^^ die Biatbe der. alten Aristokratie» die so 
beiss in Haforsfiord Itbr ihr gutes Reeht geklimpfl batte, wie Hloni? 
klofi singt: . 

flast du gehört, wie heiss 

la Hafhrsfiord 

KSn^e der stammgrosse König 

Mit Kifftwi dem Reiehenl 

Kiele jEamen von Osten 

Kampfesüberlostigy 

Mit gähnenden Häaptom 

Und gegrabnen Zierden, 

aber ron Haralds bessrtem Rechte, dem Rechte der flesehiehte be- 
siegt ward: 

Die Gierigen flohen, 

Und liefen nadi Jadar, . . 

Helm aas Haforsfiord 

Und dachten an Methtrinken ')• 

Sie, die Siolen des fHiheren, durch Harald yeroichteten Lebens, 
snchten nnd fanden in Island eine Freistatte, um hier dasselbe zu 
erhalten und weiterzuspinnen. So war es der Geist der germani- 
schen Vorzeit selbst, der aus ganz Europa Yertrieben, am ausser- 
sten Endpunkte der alten Welt seinen Thron aufschlug. 

Hier wollte er rasten, nicht um neue Bahnen sich zu brechen, 
sondern um über sich selbst nachzusinnen und sich in sich zu Ter- 
liefen, und das ist eben die weltgeschichtliche Bedeu^ug Islands, 
dass auf ihm der alte Norden zum Bewusstsein über 
sich selbst gekommen ist 

Wie und wodurch ist dies geschehn? Diese Frage ist gleich 



Landndma HI, 1, 10, 12, V, 1 n« d. m. Dass übrigens unter an- 
dern anch Abeatheurer, Bau^eroutteurs,- Yerbrechev u. dgl. nach Is- 
land flnchtetea, yersteht sich Fon selbst, dach bildeten sie nicht den 
Stamm der Berölkenuig. 

8) Harallds-saga e. 19. 



IMndei' WiwwMchaltsiliiihierngew^rdttiiT vödttreh Ji«l atoh bei ib- 
UM JeM :m elgenthündKhe) ja «inx^ dastohaifle literater eneiigtl 
-^ Das.>Tf!Eliälteifis.<der4efaBteraii aar iuMPdisAea Mytholagia kau 
^iiiisaiiM'''diirdb die BeanlwoTtang dieser Frage' irSllig. klar irerdcBi 

IKe.Saeha btin derTlial eken so emftieh,' aiaman sie firilMr 
nj«teriöa^^«liiid ^iii]fbegteiiielL.iftind 0* Denn halten irir'fiBat, wie 
iiiid'*TÖii'welciicB BewoluBrem-di« -buB«! liaT&lfcwt ward, tad reA* 
Ben' wir aadreraeits deren naMrltche Besdiaffenheit und Enllegen* 
heitr hiova« 80 babeia wir die Ursachen, dnreh welche Idand einst 
Hanptsila^ der- nordischen .Bildang wurde* 

Von den besten Nordmännern war es colonisirt; diese hatten 
daher auch die besten .Pr9dukte. des Mutterlandes mitgebracht, 
nicht blös Schaafe und Schweine, Rinder und Fferde, Bauholz und 
Waffen, nicht blos MännlichkeH und Heldensinn, Rauflust und 
Trinksucht, sondern auch nebep den äussern Culturmomenten den 
geistigen Inhalt und die tbectoretische Bildung des gesammten Skan- 
dinaviens und mit ihnen schon die Möglichkeit einer Literatur. 

t Sie hatten zunächst mitgebracht die Sprache ^), jene diamant- 
harte, krystallreine, goldschwere Sprache, in welcher die Eddalie- 
de^ bereits gedichtet waren, von uns gewöhnlich isländische 
oder altnordische^ ron den alten Isländern selbst aber däni« 
sehe oder norwegische Zunge (dönsk t6nga oder norraena 
tänga) genannt *)^ Dieselbe war einst die gemeinsame Stammspra- 
che des ganzen germanischen Nordens, und über Dänemark, Nor- 
wegen, Schweden, die Faroer, Orkaden und Hebriden, ja durch 
die Dänen auch über einen Theil Englands verbreitet ^). Ant Is- 
land, wo sie noch beut, wie auch auf den FarÖerii, mit einigen 
Veränderungen geredet wird, bewahrte dieselbe ihr alterthiimli- 
ches Gepräge, theils wegen der Abgeschlossenheit der Insel,, theils 
weil sie schon früh in einer Literatur sich feststellte, im Matter- 



*) Vgl. Geijeps „Urgeschichte'* p. 54—84. Lindfors I, §.4. P. E. 
Müller „lieber den Ursprung und Verfall der i3ländischen Historio- 
graphie.'^ * , 

3) P^E. Müller „Om det islandske Sprogs Vigtighed'', Kjbhvn, 1813. 

^) Vgl. Pauli Vidalini de lingnaeseptemtrionalisappellatione: Dönsk 
tnnga comment. (2te Beilage zur Gnnlaugs-Saga mit Aamerk« ron J. 
Erichsen). 

^) Ausser der eben angeführten Untersuchung rg]. besonders Rasks 
Binleitungen p« XVI— XXXin der; „Vejledning*' und XII— XXI der 
^yAnvisning^' etc. und die ganze 7te Abtheilnng beider, dort p. 237 fg.] 
hier p. 276 fg. 



— SS ~ 

lande äBgegea cntwkkelto iie sieh weiter, A. h. sie TürscMitehterte 
eich, ohnipefllhr wie die dentselu» um dieselbe Zeit. Sich selbst 
Shnliidi blieb sie ooch hl S^diwede», obgleich sie auch hier Ter- 
flacht ward, in DSiieBiark aber artete sie durch Yermisebniig mit 
dem Aiigelsfichsisch^ und Deutsehen, dmrch Einftuss des liateiid* 
aefaen und zuletzt dies Franzdaisehea so Töllig aus, dasa man in 
dem mattheraigen, abgesehwäehten, tonlosen Dinisehen kaum noch 
die ketiAafte, granitfeste, TOlllaulmdeNorrätta- Zunge ahneftkaumu 
So entstand denn ganz natürlich, etwa seit dem Anfange des 14ten 
Jahrhunderts, jder Gegensatz der altnordischen oder isülndttchen 
Sprache (islendalca tunga) und der neuem dänischen und schwedi* 
sehen ^). . 

Pass dies^be «durchaus zum germanischen Sprachstamm ge* 
hört, ohne jedoch ein blosser Dialect des Deutschen zu sein, be* 
darf keines Beweises. tlCie der Norden üb(»liaupt eine, eigne, in 
sich geschlossne Welt, einen „andern Erdkreis ^^ bildet; so ist auch 
seine Spradie eigimthümüch und nicht als Tochter, sondern als 
Schwester der deutschen zu bezeichiien; Es ist daher falsch, wenn 
man aie etwa, als das dritte^ ergänzende Glied zum Ober- und 
Niederdeutschen oder gar als eine Unterart des letzteren ansieht. 
Vielmehr bilden sämmtliche deutsche Mundarten den einen, das 
Nerdische mit allen seinen Töchterzungen den, andern Zweig des 
gemMwamen germanischen Sprachstamines ^). 



') Petersen „det danske, norske og svenske Sprogs Historie under 
deres Cdrikling af Stamsproget.'^ Kjbhyn 1829. Fr. Rühs „Verglei- 
ckende Darstellung der skandinavisck- germanischen Sprachen, des Is- 
ländischen, Dänischen und Schwedischen.^' Berlin, 1812 (mir nur dem 
Titel ^Äch bekannt j doch jedenfalls unbedeutend) und Rask 1. c. ,jom 
Dialekterna/* ' • ' 

>) Uehegreiflich ist es, warnm. die dänischen find schwedischen Ge- 
lehrten sich noch immer gegen diese Ansicht aoflehnen uttä nicht Ger* 
manen sein wollen, was ihnen doch wahrlich keine Schande bringt. 
Auch Rask (p. Till der dänischen und p. \i der schwedischen Ausgabe 
seiner Grammatik) längnet, dass man die isländische nnd die nordischen 
Sprachen germanisch nennen könne. Nnu ist zwar richtig, dass die 
Römer den ihnen fast nidiekannten Norden nicht geradesu germanisch 
nennen, eben weil sie die Skandinariei^ zu wenig kannten, nm deren 
Terwandtsehaft mit den Deutschen sa bemerken; aber es giebt dennoch 
kein besseres Wort j uhi sowohl die gemeinschaftliche Abstammang der 
Dentschcn und Nerdmänner, ^als anch ^c nrspihiingliche Einheit der drei 
nordischen Tölker sn beseichnen* Der Ansifemck „gothisch'% der nach 
Abschaffiing der abenthenerlichen Beceichnnngen „hjperboreisch, scy- 
this^, 'S^ho-skansisch, keltisch" u. s. w. an%ekommem ist, erscheint 
in der Ausdehnung, in wacher ihn die Dänen nnd Selbweden gebrau* 

• 3 
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Schon diesem Sprache wegen, abgesehen T<m dem * Uhalte, 
müssten Islands Oisistes werke Auftnerksamkeil Terdienen. Dieselbe 
steht an grammatischer Vollendong wenigen nach; an Reicfatham 
nnd VellzShligkeit der Formen yieileicht der griechischeif nnd ro- 
mischen; an Urhaftigkeit und Durchsichtigkeit, wie an Biegsam- 
keit nnd Gefügigkeit in der Wortbildung, .Ableitung und Zusam- 
mensetzung keiner einzigen ^) ; alle eurojpiisdien Sprachen aber über- 
trifft sie an consonantischer Kraft und Persönlidikeit, durch wel- 
che die einzelnen Sjlben und Worte, fei^n von üppigem, charak- 
terlosem Verschwimmen, gleich den alten Nordmännern seUist, ein 
kühnes, ja trotzig<;s Ansehh erhalten, während oftmals in der Spra- 
che (wie im Lehen) der Griechen, namentlich im ionischen Dia- 
lect, durch zu grosse Fülle und Weichheit die individuelle Haltung 
und Selbstständigkeit der einzelnen Worte und Worttheile zu 
Grunde geht. Mag es daher auch etwas zu viel gesagt sein, wenn 
das Isländische von dem grössten Kenner desselben für die voll- 
kommenste Sprache erklärt wird, welche Europa aufeuweisen hat *), 
jedenf^ls bleibt sie eme höchst bedeutungsvolle, von der einge- 
boraMi He^lichkeit des germanischen Geistes zeugende Eracheinung. 

Mit diesen angestammten Vorzügen war sie natürlich jedei 
weitem Ausbildung fäbig. A41eH Ausdrucksweisen von der eigent- 
lichsten, prosaischsten Bezeichnung nnd der einfachsten Umschrei« 
bung des Begriffs an bis zum erhalbensten, oft vielfach zusammen- 
gesetzten und schwer verständlichen Bilde, jeder Stylgattun^ von 
dem schlichtesten Erzählungstone bis zum höchsten hymnischen 
Aufschwünge, allen Arten des Periodenbaus von mehr, als Hero- 
chen, als darchaos nnliistoriscli nnd darum unpassend, denn die Juten, 
Dänen, Norwegeir n. s. w. sind eben so wenig Gothen als die Franken 
und Sachsen; andrerseits sehliesst er das Germanische gar nicht aus, 
denn schon Tacitns rechnet ja die Gothen zu den Germanen. 

^} Dies xeigt sich namentlich in der Nachbildung und Uebersetznng 
von Wertern aus fremden Sprachen. Als Beispiele hierzu miigeB fol- 
gende dienen , die nur zum Theil im Dei|tseheu wiedergegeben werden 
können: Eyaagelium gndspiall (Gotteswort); evangelisch gndspialligr; 
Evangelist gudspiallamadr (Gottes wortmann); Theologie gudfraedi (Got- 
tesgelahrtheit); JMfrthologie gudafraedi (Götterlehre) > Philosophie heim- 
speki (Weltweisheit, eigentlich, was zugleich einen ^fnmderschöneu Sinn 
giebt, Heimschau); Philosoph heimspekingr; Jlönch (ausser municr nnd 
inukr) hreinlifismadr (Reinlebensmann, d. h. einer, der^das^Gelubde der 
Keuschheit gethan haQ; Regierung rikis^drn (Reidiesstener); schreiben 
rita.(reissen); Schrift rit; Original fimnrit (Vorriss) n. a. Vgl. Rasfc 
AuTisning u. s. w. p. VUI u. 67 /g. nnd Mohnikes Uebersetznng von de^ 
sen isld. Yeirslehre. . ... 

^)'Rask in derReeension von l^horlaksens isländischer Uebersetanag 
des verlornen Faradieses im „Literatorbladet". Nr. 20 n. 21 v. J. 1829. 
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dotischer Binflicliheit nnd NaivUSt bis nur kttnitUcbftleii Strophen-* 
yerschlingniig hat sie sich ToUkommen gewachsen gezeigt. 

Freilich ward ihr solche VoUendupg, als jSchrtftsprache, erst 
auf Islaifd zu Theil^ freilich mochte sie sich erst hier von aller 
dialectischen Einseitigkeit. reinigen, mit der sie in den Yerscbiede- 
nen Gegenden des Matterlandes geredet wurde, so dass sich das 
Isländische zum Alt -Norwegischen, Schwedischen und Dänischen 
etwa wie das Attische zum Jonischen, Dorischen u, s. w^ .TcrhäU; 
aber der edle Kern, den die Isländer mitbrachten, durfte nur sicli 
selbst überlassen und nicht Yon lateinischem Unkraut überwaUigl 
werdeil, um krähig aufzuwachsen und herrlich zu erblflben'). 

. Die Sprache ist indess nur die allgemeine Form der Literatur, 
aber auch den Inhalt zu einer solchen hatten die Isländer mitge-*' 
bracht. Dieser Inhalt ist zunächst die Sage, mit der überhaupt 
alles tiieoretische Leben eines Volks anfängt. Längst vor Islands 
Bebsuung hatte die nordische Götter- und Heldensage ihren Höhe- 
punkt erreicht und ward in ihrer ganzen Ausdehnung von den. 

Hier ist der Ort, die Hülfsmittel zum Stadium der isländischen 
Sprache zu nennen: ^ 

1) Sprachlehren: / 

Reeentissima aintiquissimae lingnae septemtr. incunabnla etc/']^r 
Runolphnm Jonam Islandum. Haftaiae 1651, hrsg. r. Hiokes^* 
Oxford 1688 n. 1689, auch in dessen Thesaurus (eben sa sielteii' 
als nnbrauehbar). 

Crfammaticae gothieo-islandicae eleda pars ]lma. et iSda« praesidö 
N.lH. Sjöborg, Lund^e 1804 n. 1806 (^urze Uebcrcächt nach der 
Torigeu). — Allein brauchbar sind: 

Vejleduing til det Islandske eller gamle Nordiske S^rog af R,.K, 
Rask, Kjöbenh. 1811, und dessen "* * 

Anvisning tili IslSndskiän .eller Nordiska Fomspraket, Stdkhobn 
1818, eine rerbesserte Ausgabe der vorigen, die er nach seiner 
Island. Reise unternahm. ; . : « 

2) Wörterbücher: 

Magni Olavü specimen lexici mnici ed. O. Weraiius, Ha&/1650.; 
Monosyllaba Islandica ed. J. Rngmann 1676 (f). j. • 

Lezicon Islandicum rel lingnae septemtr. dictionarium a 9udffl1^lda 

Andreae ed. P. J. Resenins. Hafn. 1683. 
0. Yerclii index .linguae reteris scytho-skandicae s. gothicae opera 
O. Rndbeckii ed. ITpsal. 1691. — Sämmtlich veraltet. Allein 
branchbar ist: 
Lexicon islandico -Tatiao -danienm RiÖmouis Haldorsonii ed. Rask,' 
praef. P. E. Mutier. Havniae 1814. ' '. 

Sin Versuch zur Ableitung -deS' Isländischen ans dcis filteren SpradiW 
des indo- germanischen Stammes ist ron Rask gemacht in der „Und^r- 
sS^lse om det gamle Nordiske eller Islandske Sprogs Oprindelse^', Kjd- 
l>enh. 1818. Vgl. Halfd. Einarl Sciagrapb. Sect. I, §. d %. 

3» 
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Aiwwaiidr^ni in die neae Hdmatli mitgemMnineD. UDermessIieher 
Sagenstpff flo89 g^ieh anfings faier msammen, nieht blos die gro- 
flge, allgemeine VolkMage der Norweger, Schweden vnd Dänen, 
sondern aach einselne Stamm- uild Localsagen aus gans Skandi- 
navien und Jn geringerem Grade flremdartige Elemente aus andern 
Ländern. Wichtig hierbei ist, ^ass die Landnahmemänner, 'Kom 
Theil ans den edelsten Geschlechtern entsprossen, nicht blos adibat 
eine reiche Geschlechts- und Pamiliensage halten, sondern an<^ in 
Ihrer aristokratischen Gesinnung die besten Kenner und sorgsam- 
sten ikufbewahrer der alten Gotter- und Heldensage waren, da 
Jene^ ihre Faniitiensage, nur in dieser ihre letste Begräadung fand. 

Die Sage aber lebt ursprüngliefa nur in der Dichtung. Beide 
sind anfänglich gar nicht geschieden, sondern unmittelbar eins; 
mit jenef ward also auch diese, die Poesie nach Island verpilanzt. 

Sage und Dichtung münden fiberall in die Geschichte und 
wer könnte behaupten, dass ^s den ersten Anbanem der Insel an 
aller historischen Kenntniss gemangeH habe? Ihre eignen Stamm- 
sagen, enthielten manches im strengen Sinne des Worts Geschieht- 
liehe, das in Genealogien und Liedern festgehalten ward. Schon 
die Erinnerung an Harald Haar^chöns Siege und Bedrückungen 
konnte^ um so weniger in ihnen erlösdien, als sie selbst durch 
^iese. aus dem Yaterlande verjagt, waren. Auch die Kenntniss der 
gleichzeitigen Geschichte Dänemarkaf Schwedens und Englands 
wanderte mit Colonisten aus diesen Ländern nach Island. 

Eüüii<ih fdilte es den LandUahi^eniätonern auch nicht an R echts- 
kuude; Vf\^ hätte sich sonst unter iiinen die wunderbare, hei- 
sp^elLose Erscheiuung eines abstractbn, ja matt möchte sagen , rein 
rationalen Naturstaates erzeugen könnenl Die Grundgesetze über 
Todsohlag, Raub, Diebstahl, die Einrichtung des Things, das auf 
diesem übliche Verfahren u. s. w. brachten sie aus der Heimath 
mit Aus Norwegen stammte die UlAiotsche Gesetzgebung*). 

So darf man sich denn die ersten Bewohner Islands keines- 
wegs ohne alle theoretische Bildung denken: Im Besitz einer ge- 
faselten Urweisheit und Geheimlehre waren sie freDieh eben so 
wenig als ihre Nachkomliien Sämund, Snorri u. a., und wer ihnen 
eine mehr als practische, baüern- und schiffermässige , wer ihnen 
eine genaue und umfasseude Kenntniss der Natur und der Gestirne 
zuschreibt, wer über ihre uralten astronomischen Ansichten, ihren 
Selbstgescbaffiien Thierkreis u. s. w. breite Untersuchungen an- 
stellt, der faselt ebenfalls und verkennt ganz den kräftigen, ethi- 
Sl^De^, nur auf das handelnde Lehen gerichteten Sinn säner YSter, 
-^ fSAls er namUeh selbst ein Isländer wäre. 



••»«^ 



>) Schedae c. 3» 



— 37 — 

/ . 

Der Keim sa Itterorisehen BrEeugnlMen fchlte daher auf Is- 
land nie völlig. Aber derselbe war aucb bei den heimiacben Nord- 
mSiinern vorhanden^ denn diese hatten dieselbe Sprache, die näm- 
liche Bijidang und einen nur quantitativ geringem Schatz an Sa- 
gen- und Geschichtskunde und sonstigem Wissen. Wie kam es 
nun, dass nicht bei ihnen ^ sondern bei den Isländern jener Keim 
einen guten Boden fand, dass gerade ki diesen ein wissenschaftli" 
ehes Bewüsstsein erwachte, dass nur sie auf der gegebenen Grund- 
lage weiterbauten und den einmal vorhanduen Stoff festhielten, 
vermehrten und literarisch bearbeiteten ? 

Alle Wissenschaft beginnt mit der Abstraction und diese 
Ist daher di^ aligemeinste Voraussetsung, durch welche das Ent- 
stehen wissenschaftlichen Thuns bei irgend einem Volke bedingt 
wird. So lange letzteres noch ganz von der Natur gehabten und 
seine Seele nur von der unmitti^aren Empfindung beherrscht wird; 
so lange ist es bei aller Frische der Sinnlichkeit, bei der grössten 
Reizbarkeit der Phantasie, bei der tiefsten Innigkeit des Geniüths- 
lebeys zwar nicht der Dichtung, aber wohl der Wissenschaft un- 
fähig, und erst dadurch, dass sein Naturgefiihl durch den Verstand 
abgeschwächt und zersetzt, sein BewusstSein gebrochen und in 
sich^reflectirt wird,^urz sein ganzes geistiges Leben eine allge- 
meinere, abstractere Torm gewinnt, erst dadurch erhält es die 
Kraft, wissenschaftlich thätig* zu sein., So die Griechen in eben ^ 
dem Maasse, als ihr eigentlicher Lebensquell versiegte und endlich 
zn der Sophisten und Sokrates Zeit die Nabelschnur zerriss, weU 
che sie an die Allmutter Erde knüpfte. 

Zwar war nun um die Zeit von Islands Bebauuung der ge- 
sammte Norden bereits aus dem mythischen Zustande herausge- 
treten, der Naturstaat umgestürzt, die natürliche d. h. heidnische 
Religion ihrem Untergänge; nahe, aber nirgends konnte der Geist 
zu einem so freien, verständigen, rationalen Bewnsstsein gelangen, 
als in den Isländern. Der heimische Skandinavier, der Däne wie 
der Schwede und Norweger blieb immer noch an den Boden 
gefesselt, der ihn geboren und erzogen hatte, gehalten und be- 
stimmt durch eine Menge positiver Verhältnisse: Verwandtschaft, 
Stammthfimlichkeit, Nationalität, heilige Stätten , ;iuinen der Vor- 
zeit, lokale Traditionen und Erinnerungen. Dies Alles und vieles 
Andre verhinderte den Durchbruch der Abstraction in seinem Geiste» 
Ganz anders bei dem Isländer. Er liatte im Mutterlande alles 
Positive und Bindende zurückgelassen ui^d politische Freiheit su- 
chend, fast in jeder Beziehung Sehrankenlosigkeit gefunden, ver- 
steht sich, innierhalb seiner eignen Natur und der Natur des Bo- 
dens, a^of welchem er sich niederliess. Während dabei' Skandina- 
vien fortdauernd das Bild sehr bestimmt geschiedn^ Volkseharafc- 
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fere darbot, Ja hoch Jetet die dSniscbeh Insdn und die einzelnen 
schwedischen und norwegischen Landschaften ein Gewimmd ei- 
genthümlicher, durch Dialect, Sitte, Beschäftigung, Aberglauben 
nnd tausend Kleinigkeiten bezeichneter Fjlker zeigen^ mussten auf 
Island alle stammthümlichen Unterschiede nach und nach zii Gmnde 
gehn. Denn hier mischten sich Norweger, Schweden, Gothen, Dä- 
nen, Jiiten, Angelsachsen, Hibemier u. s. w. und innerhalb dersel- 
ben unzählige Stämme nicht blos hinsichts des Bluts, sondern aaeh 
der Sitten und Gebräuche, Laster und Tugenden, Vorstellung«!, 
Meinungen, Kenntnisse u« s. f., so dass, obgleich in volksthiuuU- 
cher Beziehung der norwegische Charakter, in religiöser der Thors- 
dienst iiberwog, dennoch sich daselbst keine andre EigenthQmlich- 
keit bilden konnte als die allgemein-skandinavisch« und-kein 
andres Bewusstsein als das abstract-nordlsche. 

Auch hier liegt ' ein Vergleich zwischen den Isländern und 
Amerikanern nicht fern,\wobei man fireilich den Unterschied zwi- 
schen* dem 9ten und 19ten Jahrhunderte, einer blossen Insel und 
einem unermesslichen Welttheil nicht vei'gessen darf, ein Vergleich, 
der wiederum nur zu Gunsten der Isländer ausfallen kann, indem 
er sie verhinderte, zu jener bettelhaften ArHiuth und Nacktheit .ei- 
nes blos rational 'menschlichen Bewusstseins . herunterzukommen. 
Der Amerikaner ist nichts als ein Mensch der neuern Zeit; der 
Isländer blieb wenigstens ein Nordlander. 

Andrerseits nahm ini heimischen Skandinavien die Wirklich- 
keit das ganze Bewusstsein und die volle Thatkraft des Nordmanns 
in Anspruch, so dass der Gedanke vor dem Leben, die Vergangen- 
heit vor der Gegenwart, das Theoretische vor dem Praktischen 
in den Hintergrund trat. Der Augenblick machte sich geltend, das 
Leben drang durch und schritt vorwärts, vielfach bewegt durch 
grosse geschichtliche Kämpfe. Gerade die Periode der nordischen 
Geschichte von Islands Bebauung bis auf Kanut den Grossen ist 
höchst dramatisch und zeigt überall ein gewaltiges Ringen der 
mächtigsten Gegensätze, so dass sie noch jetzt ein fruchtbares Feld 
epischer und tragischer Darstellung ist. Altes und^ Neues, Heiden- 
thum und Christenthum, nationale- und deutsch -lateinische Bildung 
kämpfen auf Tod und Leben nnd jeder Nordmann nimmt für das 
Eine oder Andre Partei, bis der Sieg entschieden ist und das Mit- 
telaltei^ mit seinen Pfaffen das Schlachtfeld behauptet. Denken 
wir nur an Norwegen! Zuerst Harald mit seiner Herrschsucht, 
dann der wilde Erich Blutaxt und der milde Hakon, endlich Ha- 
kon Jarl, der alte Heide, nnd OlaV Tryggwason, der die ganze 
Welt christnen mochte, — welche Charaktere! welche Gegensätze! 
welche Kämpfe! Dass in diesen Waffenwettern der Geist nicht 
zur Meeresstille der Abstraction gelangen, und in ihr eine ei^^- 



thfindidi nordbdie Literatur ert engen konnte , yerstdit sidh von 
selbst Bald darauf aber war ee zu spatj' miin fing ap su schrei- 
ben, aber man «ehrieb lateinisch, wie Thepderieb und Saxo. Die 
Steinadler des Nordens konnten nicht mehr ftrei die Schwingen er- 
beben, sondern waren sklavisch gefangen im römischen iOlfig. 

Nicht so auf der fernen Insel, deren Bewohner den Stürmen 
der HeimaCh entflohen waren. Ihnen ging es wie jedem, der dem 
Leben der Geschichte sich entzieht: entweder er-yerHUlt der Na- 
tur, wie dhr ehrliche Pfarrer von Grünau, der Östreichische Staat 
u.g. w., oder er wendet sich der Abstraction zu, wie der indische 
Biisser und der Mönch. Nun waren zwar die Isländer zu gesund, 
zu frei^ zu kräftig, um sich einer der beiden Richtungen bis zum 
Extrem hinzugebei^ und andrerseits das Land, welches sie bewohn- 
ten, su arm und kalt, als dass sie gänzlich hätten in die Natur 
versinken iwd zu der stillen Erbärmlichkeit eines arkadischen 
Banemthums herunterkommen können; aber der Abstraction konn- 
ten sie nicht völlig entg^n. In dem unmittelbaren, thatigen Le- 
ben fand ihr reger Geist keineswegs volle Befriedigung, und mussta 
sie daher in einw andern Sphäre suchen. Einsam sass auf seinem 
Hofe der Häuptling aus Ynguis oder Skiölds Gicschlecht ohne eine 
andre Beschäftigung als die Sorge für das Hauswesen, dessen Be- 
Bcbickung, daAckeirbau wenig oder gar nicht getrieben ward, nur 
geringe Zeit in Anspruch nahnr^ und überdies nach altgermanischer 
Weise fast ganz dem Gesinde überlassen blieb. So flössen die 
Tage gleichmässig dahin und nur die Zeit der Feste und des Things 
oder Zank und Fehde unterbrachen den eiüformigen Gang des Le- 
bens. Biese Einsamkeit, diese gefauschloso Stille, die man sich' 
freilich nicht etwa mönchisch vorstellen darf, erweckten nothwen- 
dig einen gewissen Hang zur Erinnerung und zum Sinnen, und je 
armer, je ideenloser und abstracter das politische Leben war, desto 
mehr mujiste der Isländer in und hei sich selbst Befriedigung su- 
chen; je leerer die Gegenwart sich zeigte, desto lauter und inniger 
konnte die Tergangenheit zu ihm reden, der er überhaupt. näher 
stand als dem fremdartigen Dasein, in das er fast gewaltsam hin- 
eingezogen w&r. Die lange Weile ist eine mächtige Göttin und 
so sehr die nordischen Gelehrten gegen die Anwendung dieses 
Satzes auf die Isländer zu protestiren pflegen; so gäbe es doch 
ohne sie schwerlieh eine so reiche isländische Literatur, auf kei- 
nen Fall so viel isländische Bücher. 

Abgeschlossenheit erzeugt Neugier. Neugierig sind alle In- 
Bulaner wie die Bewohner entlegner Gegenden überhaupt; die Isr 
lander waren und sind es im höchsten Maasse. Der Grund^ hier- 
von liegt jedoch, nicht blos in der Lage ihrer Insel, sondern ganz 
besonders in dem Yerbältuisse, in welchem sie zu ihrem Mutter- 
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lande «tanden, ntmenflidi va Nonregen- Hier, d« lUdten die «r- 
Bten Anbauer, hatten sie den besten Theil ihres Lebens, snrücfcge* 
lassen, nicht bios die Stätten ihrer Erinnmng) sondern aneh ihre 
Gtoeasen, ihre Freunde, ihre Gesehlediter. Ol^leieh politisck 
selbststindig blieben sie daher, wie alle . Colonistmi, dnrdt Prirat- 
Terhältnisse und moralische tiande aller Art eng an ihr IMheres 
Yi^rland geknüpft/ Innigen Antheil nahmen sie an dessea Ange- 
legenheiten, n^ie an ihren eignen. 

Theils hieraus, theils ans dem Bed&rfkiiss nnd Handelsrück- 
sichten entbanden anfänglich die Tielen Fahrten der Isländer 
nac^ ^andlnavien, England, den Orkneys u. s.* w. Man besuchte 
hier Freunde und Verwandte, nahm Erbschaften in Empfang, holte 
Sdiiffbauholz, übte Seeräub^srei und Skaldenkunst u. dgl. Emsig 
erkundigte sich dann der Ankömmling nach allen Neuigkeiten des 
hilf gerlicfaen und politisehen Lebens, nm sie bei der Rückk^r sei- 
nen wissbegierigen Landsleuten zu erzählen, und bald geholte es 
auf Island zum guten Ton, sidh auf Reiset zu bilden, „Dumm 
ist der Ungereiste^^ sagt ein altisländisches Sprächwort '). 

Andrerseits fanden nun auch alljährliche Fahrte^ von Norwe- 
gen nach Island statt. Denn theils dauerten auch nach der allge- 
meinen Landnahme die Etnwandrungen noch im Einzelnen fort, 
theils landeten regjelmässig norwegische Kaufleute, um die Insula- 
ner mit den Erzeugniafien der Industrie und des Luxus zu verse- 
hen 3). Auch diese Gelegenheit ward von den Isländern gern sur 
Belehrung benutzt. Eifrig fragte man den Fremden aus, ja es war 
ein förmliches Vorrecht des Godordsmannes, zuerst die gelandeten 
Schiffe zu betreten, nicht blos um den Preis der Waaren zu be- 
stimmen und diese auszuwählen, sondern auch um Erkun^gungen 
einzuziehn und alle NeuigkeiUm zuerst zu erfahren. Auch pflegte 
derselbe die Bewirthung der Angekommnen zu übernehmen, um 

diese dann zu Haus mit aller Müsse auszuforschen*). 

, > / , 

I * 

VgL ausser Müller nnd Geijer L c. besonders J. Erichsen „de re- 
ternm septemtrion., imprimis Islandornm peregrinationibns ^% Lps. 1775, 
im Auszüge b. Schlözer hinter d. AUg. Nord. Gesch. 

') Heünskr er heimalvt barn. Heimskr ursprünglich heimisch, dann 
unerfahren, dumm ; heimska die Dummheit, heimskaz domm werden. Vgl 
Biöm Haldorsoif t. c. Etvras abweichend geht unser „heimisch" in hä- 
misch, heimtückisch, heimlich n. s. w. über. Man denke auch an 
den Helden Heime in der Wilklnasaga. 

^ Dissertatio historieo-oeconomica de commeatn retemm Islando- 
rnm praecipue navali hodie restituendo ed. Thorstanus Nieolaus. Bafii« 

^) Gnnlangs-saga c. 2. und die lange Nöte der Herausgeber daselbst 
p. 23—27. 
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Man luit wohl ftbcfr diesen MAUenden Charaktefug der Is- 
länder getrottet und sie mit Mtn Weibm-n Terg^lichen'; aber jene 
Neugier hat in äw That etwas Rührendes nnd Grossartiges «zk- 
gleidi. Sie rerr&th den Sehmerz eines kräftigen Volles, sich Tön 
sdnem Vateriande imd dem grossen Leben der Geschichte ausge- 
schlossen zu sehn und das Bestreben, sieh mit dieser wenigstens 
theoretisch in Verbindung zu setzen. Kannte man nicht leiblich 
in Norweged wohnen, so wollte man wenigstens im Geiste dort 
wandeln. Islands Geschichtschreibung wurzelt in diesem Triebe ^). 

Diese Verhältnisse bestanden zum Theil schon Tor der £3n- 
fühning des Christenthums. Sie wurden durch dasselbe nicht auf- 
gehoben, sondern nur in einzelnen Beziehung^i yeräudert, im Gan- 
zen aber begünstigt. 

Es ist eine Ton den Geistlichen aller Zeiten emsig rerbrei- 
tete, jedenfalls schief gestellte Behauptung, das Christenthum und 
die Hi^archie seien dem Aufblühen der Wissenschaft und Litera- 
tur besonders günstig gewesen. Wahr ist es, unsre Väter rer- 
danken den Dienern der Kirche die Schreibkunst, Bücher nnd'^Bü- 
cbergdefarsamkeit, ja den ganzen äussern Apparat, meistens auch 
den Inhalt ihrer Literatur; aber hierüber dürfen wir andrerseits 
nicht vergessen, wie nachtheilig dieselben zugleich gewirkt haben, 
indem sie doi freien, wilden, naturkräfligen Geist der germani- 
schen Volker künstlich durch römisches Gift zur Impotenz herab- 
zubringen suchten. Sie sind es; die unsre alte Nationalpoesie di- 
rect oder indirect todtgeschlagen, unsrer gesammten Anschauungs- 
weise die schändliche Fessel der lateinischen Sprache angelegt ^d 
dadurch das Aufblühen" der deutschen Prosa verhindert haben. 
Was würd^ unsre mittelalterische Literatur, namentlich unsre Ge- 
Schichtschreibung, ohne den verderblichen Einfluss der Pfaffen 
und Mönche geworden sein! 

Das war nun eben das grosse Glück des armen, entlegnen Is- 
lands, dass seine angestammte Bildung nur die wohllhätigen, nicht 
die nachtheiligen Einwirkungen der Hierarchie erfahren konnte. 
Schon allein diese Thatsache würde im Grossen und Ganzen das 
Wunder der isUndischen Literatur erklirbar machen. 

Lange dauerte es, ehe das geistliche Regiment dort nur über- 
haupt begründet werden, konnte; an eine unumschränkte, despoti- 
sche Herrschaft desselben war aber vollendsv nie zu denken. Das 
verhinderte einerseits die Lage der Insel, andrerseits fehlte der 
weitliche Arm, durch den sonst wohl die Hierarchie^ bis auf einen 
gewissen Punkt, gern befestigt ward. Könige und Priester haben 

*) Vgl. Wachten Einleitaiig in die Vebersetning der Heiinslviiigla 
«VI fg. 
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stets dnsnder In dieHSnde gearbeitet In Island aber ga(b es kei- 
ilen Chlodwig, keinen -Oiav Trjggwason, dei^ schon aus Politik 
die Sache der Priester begünstigt hätte, sondern nur eine Anzahl 
mächtiger Häuptlinge, die allein sich selbst und ihrer WUlkühr 
gehorchten, oft sogar das Althiog^mit seinen Beschlüssen auslach- 
ten UDd stets untereinander in Streit und Fehde begriffen waren, 
so dass der Kirche nichts übrig blieb als sich swischen die Pa^ 
teien zu stellen, oder selbst Partei su nehmen, oder wenn beides 
unthnnlich schien, die weltlichen Angelegenheiten sich selbst la 
fiberlassen. Alle Machthaber für das Interesse der Kirche zu ge- 
wiDuen, war unmöglich, und schon dajcum hätte dasselbe auf Is- 
land nicht gedeihen kennen. 

Und was konnte ohnehin die arme, ferne lasel, die kaum mehr 
als Feuer und Eis hat, den Priestern bieten? Was lag daher die- 
sen daran, ein^ohes, Freiheit liebendes, schwer zu bändigendes 
Volk mühsam zu knechten, das keine Schatze nach Rom zu sen- 
den hatte, einträgliche Bischofssitze und fette Klöster zu gründen 
nicht im Stande warl Wer von ihnen konnte ein Verlangen da- 
nach fühlen, sich doi| niederzulassen? Wäre Island ein gesegne- 
tes Land gewesen, Mönche und andre geistliche Vagabonden wur- 
den schaarenweise aus Norwegen, England, Deutschland, ja Italien 
und der ganzen Christenheit hinübergezogen sein, um es zurEbre 
Gottes auszuplündern. Dieses Reizmittel fehlte aber; die Isländer 
blieben daher in geistlichen Dingen, mehr als andre, sich selbst 
überlassen und von Fremden unabhängig, und derOlerus, welcher 
sich nach und nach bildete, war durchaus nationaf. 

Erst 1057 entstand das Bisthum zu Skalholt, 1107 das von 
Holar. Ersteres gehörte anfangs zum Sprengel des Erzbischofs 
von Bremen, bis 1103 das Erzbisthum Lund errichtet ward, wel- 
chem beide untergeordnet wurden. 1152 endlich kamen sie unter 
das Erzstift Drontheim , nachdem 30 Jahr zuvor ,ein isländisches 
Kirchenrecht eingeführt war ^). 

Das Althing wählte die Bischöfe. Es ernannte nur Eingeborne 
dazu, die natürlich anfangs im Auslande gebildet und unterncbtet 
wurden, dadurch jedoch die Liebe zu ihrem einsam^i VatM*lande, 
dessen Sprache, Sitten und Gewohnheiten nicht verloren. Kam 
auch wohl einmal dieser oder jener Priester mit echt römisch-pa* 
pistischen Ideen beim, so musste er doch bald die Unausführbar- 
keit derselben einsehn, allmälig sich wohl auch wieder in die Denk- ' 
und Anschauungsweise seiner Landsleute hineinleben mid ähnlich 



') Finni Johannaei histor. eccies. I p. 102 fg. Was Rühs „ Edda" 
p. 45 %. der Einleitong Ton der grossen Macht des Glems auf Island 
sagt, hält eine genauere Prufong nieht ans. 
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nnseni Landpfarrern yerbauern, nur anf eine edlerd undkiiftigcre 
Weise." 

So blieben die Isliinder vor den scbSdlieben Folgen der ffie^ 
rarchie bewahrt, indem der Gegensatz von Clerus und Laienthuni 
nicht zum Extrem gesteigert, mithin anch die nationale^ildung 
nicht von der lateinischen überwältigt werden konnte. Islands 
Geistliche sind daher nicht Unterdfü6ker und Vertilger, sondern 
Pfleger und Befördrer der yolksthümlichen Sprache und Literatur 
geworden. 

Wer wollte verkennen, was sie in dieser Rücksicht gew:irkt 
haben? So gewiss die altislandischen Geisteswerke ihrem Keime, 
wie ihrem Wesen und Inhalte^ nach nicht christlich sind, so gewiss 
ist doch deren Aufzeichnung und Yollendung erst durch das Chri- 
stenthum und dessen Lehrer , möglich geworden. Der Keim war 
vorhanden in der Poesie und Sage, der Boden ebenfalls in dem 
lebhaften, wissbegierigen Geiste der Isländer, aber er^t duürch die 
Geistlichen wurde jener Keim zur Pflanze und am. Gerüst christ- 
lich-lateinischer Gelehrsamkeil erzogen. 

Zunächst schon verdankte man ihnen die Schreibkun4Bt. 
Ohne diese giebt es aber wohl Lieder und ISagen, ja selbst eine 
gewisse,' traditionelle Wissenschaft, doch keine Literatur. Nun 
schrieben zwar die Isländer, wie die übrigen Nbrdmänner, schon 
früher, nämlich in Bunen, aber nur in Hol? und Stein und blos 
einzelne Namen, Stammbäume, Zauberforipcln, höchstens Gedichte; 
das lateinische Alphabet erhielten sie erst durch die Missfonaire, 
und zwar in doppelter Form , von den Deutschen und Augelsach- 
sen.* Die deutsche Mönchsschrift gewann indess bald die Ober- 
hand, jedoch mit Beibehaltung einiger angelsächsischer Charak« 
tere '). 

Nun entstand Büeher-^ ufnd Schulgelehrisamkeit. Junge 
Isländer besuchten Deutschland, England, Italien und Frankreich, 
um hier ) namentlich in Oxford, Bom und Paris zu. studiren und 
sich für den geistlichen Statad auszubilden. Bald wurden auch 
Schulen auf Island gegründet, damit die christliche Wissenschaft 
ein heimisches Product werde und an Ort und Stelle Bildungsan- 
stalten für ^s Priestertl^um vorhanden seien. Ihre Stiftung ging 
natürlich von der Geistlichkeit aus, und Latein und Theologie wa- 
ren nebst Lesen j^ Scbreiben und Singen die Hauptgegenstände des 
Unterrichts. 

Die älteste Schule ist die von Skalholt, gestiftet von Is- 

^eif, dem ersten Bischof von Island, der in dieser Bücksicht nicht 

- , \ 

V 

Rasks Anvisning p* 4. flg. ^ 
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väi Unredit Vater der idindischen Literattir genaattt wird >). Von 
ihr gingen drei andre berühmte Schalen aus, nämlich die zu Han- 
kadal, Oddi und Holar. Die eratere Ton diesen gründete Hall 
der Milde, ehi Laie *). Sein berühmtester Sdiüler ist Ari der 
Oelehrte (hinn Frödi), der, wenigstens nach Snorris Behauptung, 
„xnerst unter den Isländern in Norränischer Rede Wissenschaft 
adirieb, beides alte und nene^'*). Gleichzeitig mit diesem blühte 
der nodi berühmtere Sämund Sigfusson, der auf seinem Land^ 
gute SU Oddi eine Schule eröffiiete, die lange Zeit' der erste 'Mu- 
sensit« auf Island blieb ^). 'Auch sein Sohn Lopt und dessen Sohn 



1) Geb. 1006, gest. 1080. Seine Erziebang und geistliche Bildung er- 
hielt er zu HeifQrt iu Westphalen. Im 50ten Jahre ward er zum Bi- 
sehof Ton ganz Island gewählt und unternahm deshalb, 'um die höhere 
Bestätigung zu erhalten, eine Beise nach Born, auf welcher er Kaiser 
Heinrich III. einen Besuch abstattete und ihm einen weissen grönländi- 
schen Bären Tcrehrte. Adalbert der Grosse ordinirte ihn, vgl. Adam ▼. 
Bremen. Zwei seiner Schüler wurden später selbst Bischöfe, nSmllch 
Kol zu Opslo und Jon Augmundarson zu Holar. Ob er selbst Schriften 
verfazst hat, ist uagewiss. Vgl. ausser Hüngurraka, welche Hanptqnelle 
Ist^ F. Johannaei bist, eccles. I. p. 262—267. 

*) Snorri sagt ron ihm in der Vorrede zurHeimskringla: „Hall war 
ein grosskundiger Mann und yon gutem Gedächtnisse) er erinnei^te sich 
dessen, dass Priester Thangbrand ihn drei Winter alt taufte; das war 
den Winter zuFor, als das Christenthum ward gesetzlich angenommen 
auf Island (999)^ Hall bereiste riele Länder und hatte Gemeinschaft mit 
Olar dem Heiligen und erlangte dadurch grosses Emporkommen; ward 
deshalb auch bekannt mi^ dessen Heich. Hall starb neun Winter spä- 
ter als Bischof Isleif; da war Hall an Winterzahl ein Neunziger und 
Tier Winter; er hatte gemacht einen Qof in Haukadal als Dreisslger 
u^d wohnte dort vier und sechzig Winter" u. s. w. 

*) Geb. 1068, gest. 1148. Ausser den Schedae, welche wir noch be- 
sitsen, schreibt man ihm eine ansftihrliche Geschichte Islands' und eine 
Gescldchte der Norwegischen' Könige zu. . Das Hauptwerk aber ihn ist 
Werlanffs Untersuchung „de Ario multiscio", HfiTu. 1808. 

^) Sämund der Gelehrte (Saemundr hinn Frödi) ward im südlichen 
Theile Islands gebored. Das Geburtsjahr schwankt zwischen 1054, 1056 
und 1057. Sein Vater war der Priester Sigfus, seine Mutter hiess Tho- 
reya. Schon als Knabe yerliess er Island, um Kenntnisse zu sammeln, 
und hielt sijßh in Bom (?) auf, von wo ihn 'sein Landsmann und Ver- 
wandter ^ der genannte Bischof Jon mit sich wieder zurück nach Island 
ftihrte. Seit dieser Zeit (1076) bewohnte er sein Täterliches Erbgut Oddi 
und bekleidete das Amt eines Priesters. 70 Jahr alt schrieb er eine Ge- 
schichte der Norwegischen Könige you Harald Haarschön -bis auf Ma- 
gnus den Guten. Er war seiner Weisheit halber so berühmt, dass ihm 
nicht blos die Sammlung der Eddalieder, sondern auch die Abfassung 
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Jon Verden ifi»» ClelehTflanikeil halber, gepriesen. ]>e8 M^em 
Unterrieht aber geinoss Snorri Stnrluson, der geistreichste, ge* 
lehrteste und za seinerzeit auch mäehtigste aller Islinder, in wd- 
ehern die prosaische Literatur derselben ihre höchste Blüthe er^ 
reichte '}. N eb^i und zum Theil noch nach ihm glänzten die Söhne 
seines Bruders Thord, 01a v der weisse Skalde (B,vitashald) und 
Stnrla, die wir gleich den andern genannten Wissensehaftsmte- 
nem bald noch nahw kennen Jemen, werden. Die Schule, zu- Ho- 
lar stiftete Jon Angmundarson 1077 '). - 

So breitete sich M onchsgelehrsainkeit unter den Islfinierii auf, 
jedoch nur um das Aufblühen einer volksthumlichen Literatur sn 
fördern. Ueber dem Trivium und Quadrivium vergaräen sie nicht 
ihre IHchtungs- und Sagenschatze, über dem Latein nicht die an« 
gestammte Sprache. Hit besondrer Liebe wandten sich s^st di« 
Geistlichta den alt -heidnischen Yolksliedem zu; ihnen verdanken 
wir deren Aufbewahrung. Das ist ihr erstes Verdienst, ihr zwei« 
tes und g«diseres ist die Bildung der isländischen Prosa ah Schrift«' 
spräche, tiierzu vermochte sie nic4l blos der Patriotismus, son« 
dem auch die Nolh wendigkeit, ja, wenn man wiH, die Eüdk^ 
Wer da schreibt,^ will gelesen werden; wer ^aber hätte sie lesett 
mögen und können ausser ihren wenigen Bli^riestern, wenn sie 



mehrerer Sagas zugeschrieben wird. ,Die Odda-Annalar oder Odd* 
Teria-Annalar sind' untergeschoben. Er starb 1133. S. Arnas Ufa- 
g^naeas „Vita Saemnndi MuUiscii" vor der grossen Ausgabe der altem 
Bdda (Hanptuntersiichang) ; Torfaei Histor. Nor^eg. prolegomena p.&— 6; 
F. Johannaei Le. p. 198; Rühs „Edda'^ p. 48; Gräter „Einleitung in 
die nord. Alterthumskunde," p. 67 n. s. w. 

') Geb. 1178 zu Hvamm auf Island, erschlagen zu Reykiaholt 1241. 
Sein Vater hiess Starla, seine Matter Chidoy, beide was altadligem 6e- 
sehleelit. Drei Jahr alt kam er nach Oddi zu Jon £opt8on, wo er bis 
mm leten blieb. Durek seine Verbeivatkang mit Herdls, Toebter Ber- 
818 des Reichen,, kam er in Besitz eiiteSf grossen Vermdgens. Seine Hab* 
sucht nnd Streitlust rerwiekelten ihn in bedeutende Fehden. .Zweimal war 
•r in Norwegen und er ist nicht frei yon dem Verdachte, zur Unterwer- 
Auig seines Vaterlandes unter die norwegische Herrschaft couspirirt su 
Italien. Er ward öfters zum Lagmann erwählt, zuerst 1213. Vgl. ausser 
Finn Johnsen» Halfdan Einaraen u. a. „Vitam Snorronis Stnrlaei^' Tor 
der Kphgner Ausgabe der Heimskringjla; „Udsigt orer Snorre Sturle- 
SQiiB Li? ogLevnef*' ved Finn Magnnsen, lÖdbhrn 1823; besonders aber 
))l«heu Snorri Sturlnsons" v. Wächter I e« ^ Hanpt^elle ist die Stur- 
^*«e»-8aga. 

^) Starb als erster Bischof zu Holar 1121. Wir besitzen eine noch 
">cht hrsg. Saga fiber ihn. Ygl. P:£.lHillers „SagiAlbl.'* t, p. 321-326. 
F. Johann. Historia ecdes. I, 211. — 
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lat^lnlich geichrieben hSttenl So blieben GegeDttond imd Spra- 
che iialional. Man studirte das Lateinische, um sieh desto besser 
im Isländisidben aussudriieken^niMi Iss Orosius und Beda, nin sie 
bei der Ausarlieitang Norwegischer Geschichten zu benutzen* 

Die. ersten isländischen Bücher entstanden wahrscheinlich zu 
Anfang des 12ten Jahrhunderts« Ari und Samund schrieboi im 
2ten Jahrzehnt desselben,- doch ist nicht völlig gewiss, ob ipe nidit 
Yorgangelr hatten. Bald folgten Laien ihrem Beispiele, eine Er- 
scheinung, die in Deutschland leider unmöglich war. Sagas, die 
längst imr Munde dos Volks lebten, worden aufgezeidinel und 
die isländische Geschichtschreibung erreichte bald eine Höhe^ die 
siAJcaum bei den Griechen und Römern hatte, während die ganz 
im Heidenthum wurzelnde l^oesie mehr und mehr verfieL 60 Jahr 
nach Ari ward Islands Literatur schon in Skandinavien benutzt') 
und im Anfange des Idten Jahrhunderts gdangte sie auf ihren 
GJ^fel durch die Sturlungen. Sie sank, nachdem die. Insel ihre 
Freiheit verloren hatte, tiefer und tiefer, biA^ endlich nach der Mitte 
des 14ten Jah^rhunderts fast nichts mehr geschrieben, sondern nur 
lAigesdkrieben ward. ' Zwei Jahrhunderte hat sie dann geruht; aber 
am Ende des 16len erwacht, sie wieder; der Ruf von Islands ein- 
stiger Herrlichkeit ertönt^ anfangs leise ^ dann immer Teniehmli- 
eher und spornt die Söhne an, die Geschichte ihrer Väter zu durch- 
forschen und darzustellen 0* 



Die poetische Literatur. 

Gross ist die Mai^se der altisländischen Geisteswerke, so viele 
deren auch untergegangen sind. Verschiedne Zweige werden von 
denselben umfasst, doch ursprünglich nordisch ist nur die Dic^h- 
tung, die.Geschichtschreibung und dieRechtskunde; nicht 
die Astronomie^ Chronologie, Mathematik u. s. w. Jene sind es 
daher aHein, die uns angelm. * 

Der Ursprung der Poesie verliert sich im Norden, wie fiber- 
ällj in mythisches Dunkel: Othin und die Äsen erscheinen als ihre 
Schöpfer. Auch ist sie dort wohl nicht viel jünger als bei den 



') Saxon. Grammat. praefatio. Theodericus Monach« (b. Langebek 
t.. V) p. 312, Sven Aggesen ibid. ganz zn Anfang. Daas namentlich der 
Zweite fast alle seine Nachrichten den Isländern verdankt, scheint mir 
ziemlich klar. 

^) Vgl. über den letzten Abschnitt im Allgemeinen Lindfors L c. 1, 
§. 6. Schlözers Island. laterarnr §. 1— a 
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Deulschen, b«i welehen sie sehoa Taeitas Vovftittd; doeh,4Bo, wie 
sie In den ältesten vorhanAien.Iiiedem gestaltet ist, kann sie orfit 
in und naeh der Yölkerwandrung geworden sein. .Das lisst sich 
freilich nicht diplomatisch erweisen, aher es ist dennoch gewiss« 
li¥ie das harte, gedrungne, pelasgische Bewusstsein der Griechen 
erst durch die Anschauung und den Genuas des klein- asiatischeii 
Xiebens sich zur homerischen Poesie erweichte; wie die Romantik 
im Mittelalter erst reich und voll und fleischig ward, nachdem 
iinsre Vöter auf den Zügen nach dem heiligen Grabe ihre Leiber 
in das Wasser dea Jordan, ibrel^eelen in die Gluth des <lriepts ge* 
taucht hatten; so konnten auch in dem frischen und reizbaren, aner 
einfachen und prachtlosen Geiste der alten Nordmünner Sonnenglam 
und Farbenschmucfc der Phantasie erst durch die Berührung mtl 
dem Süden hervorbrechen. In der Yölkerwandrung nutet ^en 60- 
Ihen-u. a. mitkämpfend, sahen einzelne Schaaren das üppige '9y* 
zanz mit seiften prächtigen Bauwerken, seiner schimmernden Cid* 
tur, seinen lockenden Genüssen, sie betraten die schon verfallneUi 
aber unter mildem Himmel und auf gesegnetem Boden immer noch 
herrlichen Stätten der griechischen Bildung, sie atbmeten dtC' wol* 
lustigen Lüfte Joniens und fühlten den sengenden Strahl der orien* 
talischen Sonne, der die Eisrinde ihres Körpers und Geistes auf* 
thaute. Da wurden sie ergriffen Ton märchenhaftem Zauber; sie 
waren auf^ der Insel der Circe, in äea Gärten der Arnitde^ die Ja 
eben auch die Kreuzfahrer zu umstricken suchte« 

Ein gewaltiger Kampf beginnt seit dieser Zeit in der Brust 
und im Bewusstsein der Nordländer, -^ der Yanenkampf. Der 
Friede aber, welcher aus ihm' erblüht, ist, wie die Sage sich aus« 
drückt, die Poesie, oder eigentlicher« jene weichere^ lebensFoUere, 
mehr fleischige Anschauung, welche nunmehr dem Geiste aufging. 
Die Vanen, die Geister des Wahns ui^ der Pbantasie,. die das luf- 
tige Windheim bewohnen, werden jetzt in das nordische Bewusst- 
sein aufgenommen und beherrschen es einträchtig in Gemeinschaft 
mit den alten, eingebomen Mächten, den Äsen. Wenn früher., 
die Seele des IVordmanns i]| aufdämmernder Ahnung mehr scbat« 
ten- und nebelhafte, Ossianische Gebilde aus ihrer Tiefe hervorge- 
rufen hatte; so tauchten nun klare» bestimmte, farbige Gestalten in 
ihr auf. Jetzt erst begann in Skandinavien ein Tielgestaltiger €al- 
tus, denuisie^ die Vanen, wissend und reich, sind dessen GriUider 
und Beschützer, jetzt erst mit einer neuen Stufe der Dichtung die 
Ausbildung d^ Mythologie und Kosmogonie >). 

Wie sich nun nach diesem Umschwünge die nordische ipoesie 



Vgl. TSlu-sp^ 18; 57; Vailhrndnis-Biäl. Snoira-Edda Bragaraedr 
c. 57 ed« Rask; Ynglinga-saga c. 4. 
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in EioBefiM» nai Beiliimütai gesfollet ftpibe, weiM wienmmä^ wM 
$iber k^üDen wir im €^«b0i& vmd Chmaen iluren weiCem Entwiel^- 
liiae;8gaiig 0. 

Deamadi war dieselbe anfänglieii, wie bei allen Vollceni, 
aehliekte, einfaebe, aber ti^bedevliiiigSTOlle imd aehöptariscbe 
yelkgdiehtu,ng. Voll unmittdbarer, krilfli|$er NaturbegenteriBig 
und nuDBieiir «teh voll reidier sinntieber^ Anacbammg ackof sie 
die Götter- und Heldensage^ unbewvsst und fast ohne kftiurtleri* 
Bebe F<H*men und gleieb der Sage nicbt Eigenthum des Einzelnen, 
BMident des ganzen Volks. Jakrhunderte lang kat sie im Norden 
geblüht; als Isliind entdeckt wardi war ibre Periode bereits |Tölli^ 
abg^anfeui Denn wie a»s dem Fjlkerkimigfbnm siob das Ein- 
MHdstbnm ber vorbildete, so aus der Yolkadiebtung das Skal- 
den tkum im engem Sinn^, in welcbem. die Poesie mebr ein Werk 
des Einzelnen, des Talents und der üebung ward. Jene ist nodi 
mytbiseb, dieses bistoriscfa^ in jener sebaffl; die Natur anbewnsst, 
in dieser die Kunst imt Bewusstseia. 

Der Cbarakter der ältesten Yolksdicbtiuig, so weit wir sie im 
BTordea verfolgen können, ist, wie in Griecboaland,. mehr or- 
pkiseb-bjmniseb als bomerisek-episeh, wie denn auda dort 
iliebt weniger als bier die Göttersage ätter ist ids die Heldensage. 
Besebwörungsformeln^ Zaabergesänge, Weissagungen,* Lieder zur 
Bbre der Götter, dann eigentiick mythologiseke, kosmogonisdie 
und theogoniscbe Gesänge scbeinen die ältesten Produkte dersel- 
ben gewesen zu sein. Man. kann, wenA man will, diese Diehtuo- 
gen priesterlich nennen, doch muss man dAti ja nicht an einen 
Gegensatz des Priesterlichen und Kriegeriscfaen oder yolkstbümli- 
chen, des Eisoterischen und Exotefischen denken. Von dieser Tren- 
iiung wissen ursprünglich nur sklavische Völker, nicht die freien 
Nordmänner. 

• • Daneben musste sich jedoch bald bei dem vorherrschend pra- 
•tlschtn Sinne der letzteren eine mehr bürgerliche, auf das han- 
delnde L^en bezügliche, sententiöse, gnoraische Diehtungsart 
ausbilden, die ja auch bei den Griechen schon früh anhob und de- 
ren erstes Muster Heslods „Werke und Tage^^ sind. Lehren der 
Weisheit und Erfahrung werden in poetisches Gewand gehüllt; es 
ist die Prosa in der Form der Poesie. 

Die jüi^te Gestalluhg des Dichtens in dieser Periode scheint 
die teln epische zu sein. Sie ist vollendeter als die früheren und 
in ibr macht sich der Ueber|^ag zum Skaldentbam. 

Es versteht sich von selbst, dass die änssre,^ metrische 



') Vgl. Stahrs „Nord. Altertik." p. 8 flg. 
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Form imd EiftkUidiing. ') aller di«8«r Volkilie.der hSdist ebi- 
faeh war und fem, Ton.den mannjgf ndien ^ sehwieijgen, überkün* 
sielten • BestammnogCTl der 8päl«ra Skaldenwissenschaft.. Sie sind 
sämmtlich in der schlichtesten und ältesten Ywsaict, dem. Foriiy r* 
dalagt : der altea Weise^ oder Starkadarlag (nach dem.oQrthi- 
sdieii Beiden und Skaldan. Staifkad' so .genannt) abgefa^st, Diese 
aber .wird in ihrer Freiheit und Vagebaiidenheit nur diirdi das 
Gesetz des Stabreims oder der Alliteration in seiner einfache 
sten Gestalt bedingt. . 

B^ alleii gierttianisqheii Vlttkem beruht ühelriviilf^ die poeti- 
sehe Form nieht^^.wiid in den antiken S]^a.<^hen^ auf quantitativen^ 
sondern fast ledjg^eh -auf qualitativen Yerhaltpisseii. Es Jierjr^^t 
somit.w^ger^das cAjectlve^ äussre^ plastische) im Baujd^.Spürar 
che und. in der ZusantmeasIbeUung derrWörfber« selbst. lieg^deGe/« 
setz der Länge nnd Kürze, oder deei Syih^m^aases,: als dus^^Kobf 
jectiye, innr^, Iyri9fiie Geaet^ der Bedeutung und ip|thj#,4^S To» 
nesj dureh welehen eben: die^ Bedeutimg sieh g^lt^nd^ nm^t^^jipn^ 
zur Erscheiübng kxmnnt^. -Wenn daher, in der classisdicpi: jf^fisie 
die Fprm'^a^t als- s^bstständigt seHnstgenugsain i^d abs.^li^rer'^ 
schwi, duröb 0fch aellb9^:lebt und ihren eigne^^esef^f^ftftgciJkoriBhti 
so ist sie iuiüPX^ «noA^rnei^gmia? yom JtoihaHQ -aj^lwiräi W4:.d^s^ 
ToUkffnmm .Wito4tell4 ^^iabi4 si* B*j i«%iQeiu1«Ki)bm! dift.,)f(f^^ 
Sylben. eigentlich dinnch.jsÄch seU>sb und4hi:eiLBAUi}§f|g:;0^^fj||^u|rj;^ 
soadom idwral^ die^ Innigkeit und, Bensit^t», ^ Jin^alhu.. l^*e?fl Ifir» 
mgkeit ersehemt ßii^t.^n.'üem.'Tomr m^ W^^^P^ .mMfS^ 
chm werdeil und d^rS^n. eben, odw^cifiUQml^^^^ d^f tftfl^^Uge JLo^ 
Cent de? j^edmtungijlft das. Priiicij^, der. K<ieti9^ihmi.jßprii;i, b^ 

i)as Hanptfr^rk ^'^r 'die isländische' i^öätik' ifi^: 3: Olätien ,^om 
Nordenfs gamle Diglelnäs^ dens €rrimd)reg1br^ '^^rseftr^^^ 
dragsmi&d^» (gekrönte T^i^scfarift), »ihn Ä86. Bi4mw'4ki vt^rgm- 
ctien SäSir » der ,;¥e|fodiiiäg^ p.Ml^^^J^'und j^Aiitisiiiiifgtt )^2iftwS7S: 
Aus der Ibtztem >M- dieaia^bsebnitt Ins DMsdielibersfeiflt vbn Moh^ 
nike ^die VerslehDßvdeidtlslfinder'V Berlin 18ai^< JfMme sein-iH^ginal sa 
aeni»f]|,.,ohne sich^alspejl^er^eiser^si)^ erli(^9iien;;S^gebe]D, hat,,G.,Th. Le^ 
gU ^|t.dnert|>ei.^fat^c]ipi|2XMcbt gewöhi^Uq^ei^ l^n^ersehäniAkeii ia.seir 
nen „F^mdgJrIlbJB^ dips ^Ite^i, Norden»^', tpngf.lSPjT^. h iu^^-^^ 
den Abschnitt „die Poetik 4er .Sk^ldf n^', aus Bas^s Graifamatik (derVe- 
niger Torzägliehen dänischen Ausgabe) /ast ."oriirtlicli übertragen, wie die- 
ser selbst im ,^LiteräliirbIädet'' v. i829 Nr. 28 id. 29 nachgewiesen liati 
Vgl. ausserdem Lindförs 1: 6. I, §.'2~lS('ICebi(nfklls nach Oklssk) nrid 
Wächter ^^Foram der Kritik" nnd dessen „Heimskringla^^ t. n. Beilänfig 
handeln über, diesen 'Gegenstand Rähsiin der J^lnleitvng «nr Edda ,( von 
derHag^n in .der Yoiqrede#s«K.AQSgabe des ef iseben Hheils^.der IJddaUer 
^er, Ettaüller itf den Yanlai-SpiE «i s« w. >* \* .*,;..;< »*......( 

4 
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tlüen 'OemiaiieiL DImat Aeecnt y^äjmtbwtmiSgmWam, «olMld 
er als Bindemilfel derRede'mflrittv MiiV'R«ittey)#äi]iv-iiiii su inn* 
ämi muss er sieh Wiederli^l#h f ifnAi^e Wl^HiMi^ing denelbea 
Laute ist eHen Reim. * . v - ;. 

Wirklieh war IK ^r aKdisiilS'eMnv wi» in tar altwirdiachcD 
Dichtkimsl der Vera wesenflieli Beimreni,' bia im ^pftüsrer Zeit die 
Nachahmung antiker Maairse eintrat. ]l«r Ulesterveiniidiala, uaA 
tief im Btfn und in' der >61ied^rang der earttitäaahen Spratdien be- 
gründete Reim ist aber der Buchstaben- oder Stabreim. Er iat der 
Älteste, ni<^t Moa bei den NardmSnnem, aonfiieniL aoeh b^ den 
Heutschen.' In Froaa -hat er < eie& bekannllieli 'in * ailerlei sprüch- 
wöirtlic^Iieh RedefeiSttHen erhalten^ -wv^ in^Flsete'-iind Fleitfcb^ GM 
undäüif/Rt^M und Hbf,* Staels und SMttV Tird>nnd TanibI 4i. a. w., 
Itt d^t^ Pn^)^ In den' titesteii' deutscb'«* «edfabten^, trfie tnk HiMe- 
brandsliede, - im MobsecTiM^en 6c9ief tr« a%^ Ibmter .im IßialadbeH 
A^gäb^chid üdd rm ttBf^siN^^iSehen' Bebivdtf;^ E^ der 

^feehfste,^ denn es reimetf* in ihnl otoeh- nieht-aiujammengeaetate, 
^tfibrniftcf Lautiey öri. 8y]b«Ry sondern sebleiehihlii ^ftichef ele- 
mtotarisc^ iLautö, ^d^^'i. Bnehataben. - S^ ist eddlieh lieT ib- der 
Bigei^fi^llifthkeit'-der''4^VitKcbik' und nordi^eii SpMbhe ba^&h 
difcl,'Mn^htlii«'i«'dierto k^siMmnti8»iSerKrail''Mid1Plill^.' -Ea ti«- 
f^^ili^fhtfefiv besobdeihsi im Island jsehe»v dio If onfsoHaütea* Miehst 
besfim^; söharf und aeÜr^herVair. ''Afe^"<^hMeliien Sylbell'' aind 
düdifl^h jgrenaU'yeta ^asüler geaolMdeiiMliia« st^g bi aick'Mlbsl 
aB^tt^Mttlfs^. ^WChdiTe behe b«gIn«l/4läi>h«i^^'UnAifiMf>niaii Ihr 
HerirMbf iSiH&i] >i ei^«b$V^iflP Y«ptt«mlf^($t^hliigi; dwab imlidien 
sie^ ^^^i^^^ifd^sd äai»-nian' beSfti ^I^flbti lilttdiaMift» Steter 
ein beständiges Pochen und Klopfen au hören glaubt, wefabaa^eben 
dp|*ch.(l|9^H^hroffe^.zacJki^^^^^ ]E(:pi](spnanten. bei der 

Sylt^ai}W^«M. e«^^^ «un iwchte an- 

dffva al^ :dJei:|Miirusstf),4c^iiatlfrisc]^ mj^aa der 

S^rtMlM i^t^ iiegendeiEigfaiQiiMio^^ i9km mairiMig* 

Hob nicht iB*i&aUsch,.iaaiidate)^miaoaatftUabi'ii;Z«ran wärdaii acban 
Ht deri;'Mlestea nordiscban 4^fedtthfen':¥dldbl9':i«:llaimstabaii ^ge- 
braucht) aber daa at$sat^>feliMf 6rttndaa«»':niUblHimi''9«^ 

Bäach,'ditJf Akpb^ti&i, ^iV^^We^^^ er iaä^'e^^Mcfien 'Wlrd',^dafier 
dann. nicht blös ä. auf a 1 tj'&ilf'ii, ü. s.'W. reiinV Sondern ääui" i, 
n auf, je,, kurz jedwedier.TpkalVuf/ den andern',, eoenso das. b and 
dfi) Sanselaujte j und^^y,} le^f teire jedpcl]^ uiir.auf i uni u >)./ Der 

• ' 1) Hiisk Vejltfdnto^ p« 21# bait es sogar flir sehönift, trenn die rei- 
mendi^ii' Tökale nnglelek i^nd? v/Blf' R^risdataTan derWnod enSeMyd, da 
behöre Bistarene ikke at vaere saamiä Sal^ly^V'^^^^ ^t anseea endog 
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Oebnnth: vokaUseher Stäben sclieiiit duher anftingB nur «ine poe- 
tiscbe Freiheit gewesen m sein^ die sieli der Diölitier eilaubte, wo 
der Kortsonantenreim schwierig schien >)• 

Jeiiidnr das Deatsche ^wie das Nordische an ursprünglicher 
Kraft und Herrlichkeit verlor, jeitiehr die einzelnen Worte^ ^beson- 
ders in den Exiremiülten, dratarben, jemehr die Sylben in einan- 
der yerschwammen/Ja'zum Theil stumm wurden, kurx in dem 
Maasse, ftlä jene Sprachen an Schürfe, Tiefe und Sinnlichkeit auf- 
gaben, was sie an Bl«eite, Flaiehheit und Verstfindigkeit gewannen, 
musste dc^ Stabreim ebenfalls seine Macht verlieren und endlich 
ganz verschwkiden, an sefine Steile aber der eigentliche Reim oder 
Schlussr^ni treten, weleher den' ohnmächtig gewordenen Konso- 
nanten durdi den Vokal verstihrkte. Daher sind • beide ita vielen 
Bi^ziehnngen entgegengesetzt. Dieser find<^t sich immer am tnäe 
des "WiMit und der Y^rszeile, jener stetis am Anfange des erste- 
ren, gern auch der letzteren; der eine bezeichnet den Ausgang el^ 
ner gfeiK^issen 'Gedankenfolge und damit zugleich das Verklingen 
der entsprechenden Wortreihe, der andre den Aufgang und das 
Anklingen derselben; jener ist abschliessend» dieser aufselüliessend; 
Tert§iient''Aei!' eine, auftSnend der andre. 

Im-^Foi^Irfrdiillig nun- hat sich* dasGesetis des Stilforeims so fest- 
gesleBt',' taiss-ln zwei aufeinanderfolgenden' i£nfd zusammcinhängen- 
d^ Versteiktt drei Wörter denselben AnftiAgsbiichstaiien bekoia- 
men nnd^ «trar d<srgeätalt, dass in der erirteif Zeile 'Aw^l dersdb^li 
sieh fittdieii^ in der andern. das dritte. Von de^ Stäben hdskien die 
beiden ersteren Nebenstaben (studlar), der letztere' dagegen, 
weil jene nur durch ihii Bedeutung erhallen und er in keinem 
Falle fthlen darf, Hauptstab (höfudstafr). So sfaid in: 

Tha var grÜAä gröin ;* 
Grdnom lanki ' 
Da ward dier Gnmd grün 
Von grnnim Lanebo 

(fie RehnStablsn in gruüd; grölii und jg^röncftti vorhanden, in leiafte- 

rem 'der Hanptstab, &i den beidien andern 'die !lfebenstaben. ' 

0ie'ilbr%<9n'besondefn Bestlmmungeli,'z,. B. dass die 8Mie6 



lor rigtigere og skjönere, om de ere forslg ellige ; doch das scheint mir 
durch die alten Gedichte selbst nicht bestätigt z^ werden, wesshalb icb| 
glaube, dass I^egis 1. c. 127, ans reiüem Mlssv^'ri^tändniss die Sache nm- 
Itehrend, eben, keinen Fehler "gemacht hat. 

Waehter in der Uebersetzong der Heimskrjngia £inleitiing VI flg. 
seheint nicht dieser Meinung zn sein. Der mehrmals dori yorkojnmende 
Braek^ehlDr ,,Selb8tlanter'' für „Mitlanter" kann übrigens den Vnknn- 
%n leicht Verwirren. 

- . % . 4* 
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sieh in betonten Sylben finden mllMen nnd »war in Wörtern, auf 
welchen der Nachdruck ruht, dass wenn der Bauptatab ein za- 
sanunengesetzter Konsonant ist, ea anch die Nebenstaben seiD 
müssen, dass oft einer von diesen ganz wegfällt, dass es «nsdiöD 
isf, wenn in zwei Zeilen mehr als drei Worte den^dben Aafs^gs- 
bucfastaben haben, verstehn sich theils von' selbst, theiLs^brauchen 
sie hier wenigstens^ nicht genauer erörtert zu. werden. 

Abgesehn von dem Reime und den ^mit zusammenhängenden 
Gesetzen ist das Fornyrdalag fast durdiaus ungebunden. Die Stro- 
phenabtheilung folgt sohon aus dem Reime, ebenso die £inthei- 
lung der Strophen in Yerszeilen, Deren sind regelmässig S^ doch 
auch 10, 12 u* s. w.^ bisweilen, namentlich bei einer besondern 
Unterart, dem Ijddahattr auch nur 6, immer aber bilden sie eine 
grade Zahl, damit eben der Reim gehörig statt finden kann. Jede 
ciieser Zeilen muss femer wenigstens zwei betonte, lange Sjlben 
enthalten, weil in jeder doch die Möglichkeit zweier Relmstaben 
vorhanden sein mnss. Die ganze Sylbenzahl ist gewöhnlich nicht 
über sechs n. s. w« 0- 

Fomyrdalag ist alsd die Weise, welche der alten Volksdich- 
. tnng entspridit, obwohl auch viele spätem Gedichte, bei welchen 
JBinfaehheit erstrebt oder affectirt ward, in ihm abgefasst sind. 

Es fragt sich, nun: Haben wir noch Erzeugnisse jener Tolks- 
dichtiing, die aus der bezeichneten Periode stammenl haben wir 
podi . Gesänge, die älter sind als flarald Haarscfaön und. Islands 
JB[ebanung1 — Ganz ohne Zweifel, wie jeder zugestehn musi), der 
sehen nnd lurtheilen kann >). 

Bis Harald ging die historische Erinnerung d^ Isländer zii- 
ruck; sie kennen si»ne Hofi^kald^n« nennen deren N^unm nnd« fäh- 
ren viele ihrer Gedichte an. Kein Yerniinfliger kann jetzt, mehr 
an der Echtheit derselben zweifeht, niemand mehr behaupten, sie 
seien von Snorri und midem zu beliebigen Zwecken untergescho- 
ben^). Wären sie es, die' ganze idändische Literatur miisste un- 
tergeschoben sein« Das ist also ein Factom, welches wenigstens 
eben so feststeht, als d^ss Yirgil die Aeneis und TasSo das- befreite 
ifff^g^em, geschrieben bat. Nun aber besita^en wir gar: viele alt- 
' nordische Lieder, von denen die Isländer selbßt direct oder indi- 
rect erklären, dass dieselben viel älter seien al^ die Gesänge der 



Ygl. über das Einzelne, nameutlich über die Terschiedenen Arten 
des Fornyrdalag Rasks Yejlediiing. 219—222, ^Anvisning 259—263 ood 
Lindfors I, §.9. 

^) In wie fern es sicl| aus Saxo Grammaücos erweisen lässt, darüber 
späterbin. 

*) Wie einst Rühs in der Einleitong zur Edda behanptetif 



«k N 
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Skalden Haralds und seiner Nachfolger, JLieder,' deren yerfasser 
sie meistens nidit mehr kannten und deren üieprung uns, gleich 
wie ihnen, dunkel ist. „Um so eher können sie untergeschohen 
seiD^^ dürfte hier jemand einwenden. Allerdings! und fem sei es, 
jedes isländische "ßedieht, dessen Dichter und Zeitalter unbekan|it 
ist, in jene frühe Periode zu Tersetzen. Frommer und unfrommer 
Betrug haben auch auf diesem Felde nicht selten ihr Spiel getrie- 
ben und die Kritik fangt erst an, sich selbst klar zu werden. 
Wenn aber ein unverdächtiger Schriftsteller des 12ten oder 13ten 
Jahrhunderts ; wenn z. B. Snorri ehi Gedicht uralt nennt, so ha- 
ben wir gar keinen Grund daran ztt zweifeln. Dass er nicht an- 
giebt, wann und von wem es gedichtet ist, zeugt gerade für seine 
Wahrhaftigkeit. Und, — was die Hauptsache ist, — da wir der- 
gleichen Lieder, welche theils in allgemeiner, tbieils in ganz be- 
stimmter Weise von den isländischen Schriftstellern als alt be^- 
zeichnet werden, in ziemlicher Anzahl noch besitzen, so können 
wir selbst prüfen und urtheilen. Yergldchen wir aber die mei- 
sten derselben mit den Gesängen Thorbiörn Hornklofis, Thiodolfig 
von Hvin, Aul vir Hnufas, oder der besten isländischei^ Skalden 
£gUs, Kormaks, Glum Geirasons u. a.; so muss selbst der Hart- 
näekigste eingestehen, dass jene, auch abgesehn von dem Inhalte, 
schoD^ in der Ausdrucksweise wie in der ganzen . Form ein viel 
höheres Alter beurkunden als diese! Man nehme Thiodolfs be- 
rühmtet Tnglingatal: welche ausgebildete Skaldensprache! weldie 
künstliche Bezeichnung! wie zusammengesetzte Umschreibungen! 
Wie einfach dagegen in diesen Beziehungen . z. B. Yöluspa, Veg- 
fams-qnida u. a.! Noch mehr, — wir bähen einzelne Strophen 
von Liedern, welche Bragi dem Alten, dem ersten halb und halb 
historischen Skalden, der am Hofe Eistein Belis^ des Sohnes Ha« 
rald Hildetands gelebt haben soll, zugeschrieben werden, also nach 
der gewöhnlichen Berechnung etwa am Ende des 8ten oder zu An- 
fang des 9ten Jahrhunderts gedichtet wären. Mag nun Brägi eine 
historische Person sein oder nicht, genug jene Strophen sind nach 
Snorris und dem Verfasser der Jüngern Edda vor Harald Haar- 
schönsZeit entstanden^ und wi^ künstlich- gebildet, wie echt skal- 
disch sind sie schon, wie fern von der Einfachheit manchei; G5t- ' 
ter- und Heroentieder ! — Jahrhunderte liegen zil'ischen beiden^). 

loh besiehe mich hier namentlich auf die Strophe über Gefions ^ 
Auspflfigeu'von Seeland b. Snorri in der Vorrede nn4 im Anfang der ^ 
Jüngern Edda. Zanächi^ ist sie schon im Drottmaelt veriasst, sodann 
hat sie eine sehr gekünstelte, umsclseibeiide Aasdrucksweise, s. B. Tief- 
röthol-reicben (dinpröduls andla) für Goldreichen; Aenn-Rin-^ 
dera (renni röknnm) for Ochsen; Stirmmonde (enni-tungl) für Au- 
gen; Gefildes-Ranf (valroO ^ abgerissnes Land u. s. w. 
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Es stellt also fest und ist IQ» jeden , der nicht etwa . zweiMt^ 
um sein skeptiselies Talent za fiben, hinreicliend erweisbar, dass 
wir alte Volkslieder besUxen, die Hingst in den nordisehen Rächen 
gesungen wurden, ehe Island entdeckt ward und auf ihm dasSkal- 
diinwesea seine höchste Biüthe erreichte. Eine Sammlung solcher 
lieder ist nun ehen die ältere Edda. 



Die ältere Edda '). . 

Im Jahre 1643 fand der Bischof zu Skalholt Brynjulf Svend- 
sen unter mehreren andern ^andschriflen auch einen sehr alten 



» 

') Die Zahl der Bacher, in denen man 'besonders literarisehe Nach- 
richten üher sie ündet, ist' Legion. Ausser den später su nennenden 
Werken Fon Bartholin, Stephanius, Torfäns, Snhm u. a. vgl. 

/ O. Nordings dissertatio academica de Eddis, Ups. 1735, neu aufge- 
legt in Oelrichs Daniae et Sqeciae literatae opuscul. I, Bremae 1775. 

r. d. Hagen „Literatur der beiden Edden'', Tor der Ausgabe der 
epischen Eddalieder, LXXYII — CXVII, Berlin 1812. 

B. Nyerups „Uebersicht der Geschichte des Stadiums der nordischen 
Fabellehre'' (Einleitung zu seinem mythologischen Lexicon), Kphgn 1816. 

Desselben „Udsigt over Nordens aeldste Poesie og dens Litteratnr.** 

Finnr 'Magntisen „Inledning til Forelaesninger orer den aeldre Ed- 
das mythiske og poetiske Digte." Kjbhvn, 1816. 

Desselben „Den aeldre Eddk" etc. 

ThorlacU „Antiquit. boreaL specim. I-^TIII,'* 1791—99. 

Gräter „Versuch einer Einleitung in die nordische Alterthnmsknnde", 
Dresden 1^29. 

Ausserdem natürlich die Einleitung zur grossen Kphgner Ausgabe, 
wie viele theils schon genannte, theils noch zu nennende Bucher ron 
Schlözer, Biihs, Mone, Legi^ u. a. 

Zuerst erschienen Vdlu-spÄ und, H^ra-m^ als Zugabe eines Aus- 
zugs der Jüngern Edda: N 
a) Philosopia antiqnissima Norvego-Danica, dicta „fSolUfi)a'% quae 

est pars Eddae Saemundi, isld. et lat. public! juris primum facta a 

P. J.vBesenio. Havniae 1665t, 4to. 
h) EthicaOdini^ pars Eddae Saemundi, TOcata„j^Aa9<ltttaar% nna com 

e}usdem appendice appell. „9luna/Sa|)itu(e'* isld. et lat. 
Zu beiden gab Besenius nur den Namen her, der wahre Herausgeber ist 
Stephan Olarsen, Ver&sser der lateinischen üebersetzong und der An- 
merkungen. , 

Im Jahre' 1673 kam eine neue Ausgabe der Vlspd auf Besenins Ver- 
anstaltung heraus mil Gudmnnd Andersens ErklSrungeu und Ueber- 
setzung. 

Bidd darauf gab Thomas Bartholin Auszüge aus 21i£ddaliedem nad 
trag dadurch mehr zum Bekanntwerden derselben bei alff sein Vorgänger: 
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MembAB , wel<4»9r idito^MMdie Gediebte entbieli, Uesfl ihn auf ü- 
nen ji#aeii i«ebreib<ai und aelj^te: mit «ügner BiMid 4<9n Titel «^Edda 

Tb. BarthQUni antiqpiitabini tffi eanssis conta^^pta« a Danis adbnc 
gentilibiif mortis libri tres^ .Hanüae 1689. 
Eine Gesanimtaiisgabe ward erst ip TorigenJahrbnaderie und zwar von 
dem Ama-TMagn. CoUegio unternommen ; 

Edda Saemnndar hins Fröda. Edda rythmica sen antiqoior, valgb 
Saemundina dicta. Snmtibns legati Magnaeani et Oyldentanil. Hafii. 
1787, Vol. I, 4to. 
Dieser erste Band enthielt die mythologiseben Lieder, ausser den tou 
Keseniiis beraasgegebenen mi^ Einleitung, Commentar, Uebersetxnng ^ 
und Glossar in lateinischer Sprache. Der 2te Band erschien erst 1818, 
der 3te und letzte 1828. Jener «umfasst die epischen GesSnge, dieser 
Vlspd, Hära-mäl und Rfgs-mäl hebst einem mythologischen Lexikon 
und einem Calendario der alten Skandinavier. Im üebrigen sind beide 
ganz wie der erste Theil ausgestattet. 

Diese Ausgabe ist immer noch das erste Hülfsmittel zum Studium 
der nordischen Mythologie. Doch lässt sie, selbst mit Riicbiicht auf die 
Zeit und die Art, in welcher sie entstand, sehr vieles zu wünschen übrig. 
Schon die änssre 'Einrichtung des Werkd, "vor allem die Zerstreuünjg^ des 
Glossars durch dreiTheile ist höchst unzweckmässig. Koi}h dazu ist das 
letztere ziemlich ungenau und in sich schlecht übereinstinimend. Der 
erste Theil beginnt mit einer 23 Blätter starken Vorrede von Thorla- 
cins, in übermässig geziertem Latein, in welcher unter andern auch das 
mythologische System der Herausgeber, — denn dafür muss man es doch 
wohl halten, — dargelegt* wird. Die religiösen Ansichten der verschie« 
densten Völker und Zeiten werden hier wild durcheinander geworfen, 
ins ^Besondre diO griechische Mythologie durch einige unbedentende 
Kunststücke mit der nordischen in Verbindung gesetzt und zwar auf 
eine Weise, die an O. Rudbecks Willkühr und Scblussfertigkeit erinnert. 
Der Commentar giebt in sprachlicher Hinsicht sehr wenig und besteht 
fast nur aus häufig sich wiederholenden mythologischen Bemerkungen. 
Am meisten aber ist die Uebersetzung zu tadeln. Das erste Gesetz musste 
fdr sie, wie bei jeder Sprache, deren Verständniss erst eröffnet wird, 
Wortlichteit und Treue sein. Diese wird aber fast in jedei* Zeile auf- 
geopfert, oft ohne Noth und keineswegs etwa der Eleganz wegen. Oft- 
mals ist die Abweichung von der Wortfolge und Construction des ^Tex- 
tes so auffallend, so unnatürlich, däss.man glanbea möchte, der Ueber- 
setzer habe mit Fleiss verdrehen wollen. Auch an durchgreifende Ein- 
igelt der Uebersetzung darf man weder im Ganzen, noefa in einzelnen 
Uedem denken. Nachdrucks volle Wiederholungen, Befrains, Eigenna- ^ 
^^^ u. 8. w. werden bald so, bald anders gegeben. „Yalfadir^' z. B. 
ist heute <^fiesot«iti pat^r» -morgen mundi sphaerici pater n. s. w. 
Bas mytfaolQglsch^:l4exicou van' Finnr Magnusen ist wegen seiner Voll- 
ständigkeit ^.imd GfMüigkf^t. sehr zu loben) ganz unpassend aber wird 
la demselben wie. in dem tnachfolgenden Calendario eine gaaz willkühr- 
^^ Deutong äOt .M^thoLog\iey QämUch die astronoBiisehe mit ermüden- 
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Sftmunds des Welsen*^ (Edda Saemundar hina Fröda) da- 
Tor. Die alte Handschrift kam nacli Kiopenhagefi and. be&idet sich 
noch jetzt dort auf der königlichen Bibliothek (codex regina). Sie 
acheint vor der Mitte des,14ten Jahrhunderts -^ geschrieben zu sein 
und ist noch immer Haupteedex, obwohl sie einige beti^chtliche 
Lücken enthält, welche aus andern Handschriften ergänzt werden 
müssen, deren nachher noch mehrere andre^ zum Theil ebenfalls 
ziemlich alte, in Island aufgefunden und nach Kopenhagen and 
Stockholm gebracht wurden '). 



der Weitschweifigkeit und unter abentheuerlichen Hypothesenjagdeu 
dnrchgefiihrt. 

Noch ehe der zweite Tfaeü erschien, waren schon durch Deutsche 
bedeutende Stücke der Edda bekannt gemacht worden (s« späterhin). Zu- 
gleich trat diese dnr^h Bask ToUständig ans Licht: 
; Edda Saemundar hins Froda. Collectio. carminnm Tcternm scaldorum 
^ Saemundiana. Quam ex codicibns pergam. cartaceisque ex reeen- 
sione Er. Chr. Raskü cnrayit Afzelins. Holmiae 1818, 
blosser Text, ohne Noten und Uebersetzung, nur mit den Varianten der 
Handschriften und der frühern Ausgaben. 

lieber Setzungen: 
Dänische: 

Forsög til en Orersaettelse af Saemunds Edda. Kbhm 1783—85 
(.Ton Sandvig), zwei Hefte, welche 18 Lieder enthalten; mit be- 
wundrungswürdiger Sprachkenntnlss für iie damalige Zeit ange- 
fertigt. 
Den aeldre Edda orersat og fbrklared ved F. Magnu^eU. Kbhvn 
. 1821-23. 4 Vol. Follständig. 
Schwedische: ■ 

Saemund den Vises Edda ofrers. af Arr. Aug. AfzeUus, roUstandig, 
ganz nach dem Bask'schen Texte. 

Englische: 

Icelandic Foetrjr or the Edda of Saemund traaslated into englisch 
Ycrse by S. Cottle. Bristol 1797, nur die mythologischen Lieder. 
Deutsche: 

6. Th. Legis: Edda oder zweiter Theil der Fundgruben. Lpzg 1829 

6 Lieder des mythologischen Theils; soll fortgesetzt werden. 
J. L. Studach: Uebersetzung der älteren Edda. Nürnberg, 1829. 
Viele Lieder wurden zuerst ron Gräter in den „Nordischen Blumen-'' 
und im ,^BF9gur" ins Deutsche übersetzt und zwar nachSandTig. 
Vgl. späterhin.' 

>) Es fehlen im cod.regiift: Vegtams-qulda, Fioisrinns-m^l, Hyndlu- 
liod, Grdu-galldr, Grotta-saungr, Sölar-liöd, Hrafoa-«galldr Othias; 
eine grosse Lücke ist in der Brynhildar-qaiila...'Uelier seine Auffindung 
Tgl. O. Wormii epist. t. I, p. 267—269, üN^r die Handschriften über- 
haupt, die Vorreden zur Kphgner (p^ 41—47) und /Ra^Hkischen Ausgabe. 



V 
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BryBjolf gab dem Bache also den NiUkeh j^Edda^^i d. h: tfe 
Alte und sehrieb sie dem Priester 'Süimmd zu., naeh weldiem 
sie noeh jetzt Sämutadif ehe oder ziimlTHtenichiede jmL dem spä- 
ter zu beschreibenden Werke ültev-e öder poetische Etdda heisst^ 
Nun Ilsst rieh frmlieh wohl nieht ann^m^n, daas jenCT dies ans 
reiner WiUkühr und ohne atten Orwid -gethan habe^ sondern dass' 
er sich hieran,' theils durch die Tradition, theils durbh schrimiche 
Nachrichten über Sümmids CUslehrsamkeit und wisseiischaftHclies 
Wirken b^echtigt glaubte ^) ; doch seine Gründe haben für ms 
nichtsBindendes, da in* keiner isländischen Urkunde, wekho wir 
besitzen, sich ein altes, bestimmtes 2eugniss findet, welches dem- 
selben jene Sammlung zuschriebe. Die yielfachen Untersächungen 



1) Edda heisst im classlsch- Isländischen eigentlich Urgrossmut- 
ter (Tgl. Biörn Haldersen t. c. Afodir beitir ein, amma önnur, edda hin 
thridia^. Mutter heisst die eine (die erste, im ersten Grade) , Grossmatter 
die zweite, Urgrossmntter die dritte), dann die Altmntter, die Alte scblecht- 
hin. So in Rigs-mäl nnd Snorrit-Edda p. 202 ed. Rask. Godmand An- 
dersen stellte zaerst diese Ableitung auf und sie ist in der That die al- 
lein richtige. Er nimmt die Edda als mater oder matrix poeseos scaldi- 
cae, in welchem Sinn dann der Name besser auf die, wirklkh aoch frfi- 
ber gefondne jüngere Edda passt. Die Ama-Magn. Commission wollte 
in der Vorrede zur .Gunlaags- Saga (1775) Ton dieser Etymologie nichts 
wissen (rgl* p* XXIX); 1787 hatte sie sich anders besonnen, denn in 
der Einleitung^ zur Ausgabe der Eddalieder t I, p. 37 erklärt Thorlar 
eins in ibrem Namen, dass sie derselben beipflichte. Andre zum Theil 
fabelhafte Ableitungen sind Ton edere, herausgeben (ron M. Olavsen); 
vonOdde, dem Landgute Sämunds (von Biörn TonSkardza); von eth^'a, 
oder (yon Ihre), weil dieses Wort häufig in der jungem Edda im Ab- 
schnitt ron den Kenningar vorkommt; Ton dem indischen Veda (von 
Monrray); von odr, Geii^t, Sinn u. s. w. (von Arnes Magnäns), wozu 
edda das Femininum sein soll, was erst des Erweises bedarf. Tgl. F. Joh. 
lust. ecdes. I, p. 199; Ihre an Lagerbrtng b. Schlözer c. II, §. 9 (Ur- 
spnmg und Bedeutong des Titels Edda, p. 75<-7B) ; Am. Magn. Vita Sae- 
mondi Multiseü XXI fg.; Lindfors p. 71—72; F. E. MüUer „Ueber die 
Gehtheit der Asalehre^^ p. 69 fg. n. a. m. 

^) Wenn Amgrun Johnsen an Worm sehreibt (Wormii epist. I, 329):' 
))Be aaetore Eddae objeetnm scmpidum illo eximendum sentio, quod in 
nostris monumentis miLuifeste legantur haec.verba: Snorri S-turluson 
▼ar i dögum Gunlaugs munks. Hann jök yid thä Eddu, sem 
Saemandr prestr hinn Frödi hafdi adr samansett^' (Snorri Stur- 
inson war in den Tagen des Mönchs Gnnlaug. Er erweiterte die Edda, 
belebe Priester Sämnnd der Gelehrte zuvor zusammenge- 
setzt hatte); so hat das erst Gewicht, wenn wir iHssen' werden, ans 
welchen ,^niOtinmentis" Arngrim diese angebliche alte Nachricht gezo- 
S«nhiitv . 
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U«rüber häbtti bis Jrtat nodl sa gar^keftiem.poiitivflii Bfinülate 
gsIlUiKt. und. werden es wdil nieO-' 

Mag 11111» aber dieSammliuis ron SKiniiiid oder einem iUiderii 
inag flie im. 12ten oder zu Anfing des Idten- Jahrhunderts ireraa- 
staltet sein, -^ denn dass sie auf Mnen Fall spfiter entstanden isti' 
lässt sieh ans ihrem TBvfaSUnisft xnr jungem Edda enreisen; — 
so viel ist ansgibnaloht und mnas. jedem Kundigen und Unbefang- 
nen einleuchten, dass wir in Ihn eiAen Schals ' eAter, idl .beidni- 
scher Yolksdichtniigen besitsen, deren Reibh^it nnd Iianterfcnit nur 
gelten dusch spätere, cbrlstüehi^ ^nsätie und Einschiebsel getrübt 
wird und dass mithin der alt-afcandinavlsche Volksglaube in ihr 
uns aufbewahrt ist. 

Die Eddalieder sind demnach, wie sich aus ihrer Alterthüm- 
lichkeit schliessen lässt, nicht auf Island ebtstanden, sondern gleich 
mehreren alten Gesangen , von denen noch zu Saxos Zeit manche 
im Munde der Danen lebten, schon anfangs aus dem Mütterlande 
mit hinübergenommen, so dass den Isländern nur- das Yerdienst 
der Aufbewahrung bleibt. Ohne Zweifel sind sie aus sehr ver- 
schiedner Zeit, aber Näheres darüber festzustellen , aus welchem 
Jahrhunderte dieses oder jenes Gedieht seif ob etwa auui dem sech- 
sten, siebenten oder achten, ist rein unmSgUch. 

übrigens kt dUo'Sage^ %elche ihnen zu Grunde liegt, im All- 
gemeinen ein Gut des ganzen Nordens, nicht blos Norwegens ge- 
wesen, da dieselbe dann und wann, obwohl mannigflsch umgestal- 
tet und entstellt, in den Volksliedern der Dänen und Schweden, 
wie der Faröer, wiederklingt. Ueberhäupt sind die Eddalieder die 
erste, die wichtigste Quelle der nordischen Mythologie, ja .sie sind 
nebst den andern uns auf behaltnen. altern Dichtungen^ die einzige 
unmittelbare Quelle ^derselben. Dabei versteht sich^ von selbst, 
dass> man sie stets in Verbindung mit: der übrigen «Slissse der is- 
ländischen Literatur betrachten muss,. ja. sie ohne diese Verbin- 
dung unmöglich richtig verstehen \kann. Es ist in der That ein 
grosser Irrthum, wenn selbst von neueren Gelehrten die beiden 
Edden als ein eignes, in sich abgeschlossenes und vnn den übri- 
gen geistigen Era^eugnissen Islands streng getrenntes, gleichsam 
esoterisches Ganze betrachtet werden,.. ein Irrthum, welchen man 
wohl dem 17ten, doch nicht dem 18ten und 19ten Jahrhundert ver- 
zeihen kann ^). 



1) Die Hanptiintersachang ist noc^ immer v. Araas Magnäns in der 
Vita Saemundi Tor d, grossen Ausgabe. 

^) Unsinn, baarer, voUkommner, veritablerUnslnii.ist es, wenn man 
in denselben nicht den religiösen Volksglauben, sondern irgend .eine 
Geheimlehre wieder Anden will. Wenn s. B. Legis 1. c.^Th. I, p. XXU 



I 
$ 
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Es ^nd nun «h^ cUeUbditjAiigW) welche meivftws «ta*eddi8cli 
angenommen werden, nicht, bliH^ dem. Alter und W^rtliß, . Bindern 
aneli deitt Inhalte i;iaeh «ebr verschieden. . In cj^r letzteren Bezie- 
hmig hat: sieh, beionders doreh die KopephagBer Aiuig^be dic^Vn- 
terscheldnng «ines nrythologiisehen nad epischep Tbeils-fosfr- 
gestellt *)• . Obwohl »an difese Eintheilung keineswegs nusreicht» 
indem midivere lüedmr weder rein mythologisch i|och rein episch 
sind, so beml^. sie dodi auf einem sehr wesentlichen (rroipde und 
man kann ihr, wo.es btos auf eine, äussre üeb^sicbt anlM>pmt| 
der Eiilfaclihdi halber folgen. Nnr die eihiscfaen-fiedichte mdch« 
ten wir ron den mythologischen trennen uiid als einen besondren 
Zweig betrachten ^). ' 

Der mythologische Theil enthält natHrlich die ^ nnsem 
Zweck wichtigstett Lieder. Sie sind entufreder mehr allgem^n^ 
oder mehr besondem Inhalts,' d. h, sie berühren oder umfassen 
das Ganze und Universelle ^er nordischen Mythologie, 4>der sie 
beschränken sich auf einzelne, bestimmte Sagenkreise und Gott- 
heiten. Zu den ersteren gehören vor allen die kosmogonischen 
und theogonischen Gesänge, da in diesen das mythische Uni* 
versum. der Skandiha vier in seiner Einheit und Ganzheit dargestellt 



sagt: 9,Snorri kam in den glücklichen Besitz eines wahrscheinlich ge- 
heim g^haltnen Religionssystems, welches Sämand zupächst für seine 
eigne Bel^ruig entworfen haben mochte'' u. s. w.; i^o muss man ihn 
and alle, deutsche Gelehrte doch recht sehr bitten, dergleichen Faseleien 
der Yergangenheit und deigenigen Dän|p zn überlassen, die. in ihrer 
Edda gern etwas ganz Absonderliches und Unerhörtes finden möchten. 
Ist die £ddalehre wirklich vonSämnnd entworfen, so ist sie das elen- 
deste, wesenloseste Hirngespinst und steht tief unter allen astrologischen 
und kabbalistischen Träumereien, da in diesen doch wenigstens ein An- 
flog Yon Jf atnrwissenschaft zu sein pflegt. Wäre dieselbe aber Geheim- 
lelure, so müsste die ganze isländische Literatur geheim gewesen sein, 
da jene in dieser auf mannigfache Weise ihre Bestätigung findet. Doch 
das kann nicht wohl sein, da es auf Island weder geheime Polizei, noch 
PressTcrgehen, noch einen catalogus librorum prohibitorum gab. 

Vgl- die 'Einleitungen in die Kphguer Ausgabe und in Finn Mag- 
nnsens Uebersetzung, u. Gräters „Nord. Alter thskde.^^ 

So theilt aueh Lindfors 1. e. p. 73->85 ein: mythische, ethi- 
sche, epische Gesäuge. Slone dagegen in der „'Geschichte des Hei- 
denthrnns im nördL JBuropa'', Lpzg und Darmstadi 1822, Th. I, p. %Vl^ 
220 unterscheidet: 1) mythologische; 2) epi'sche^ 3) mysteriöse 
iieder. Zu den letzteren rechuet erYöluspä, obgleich er diese kurz vor- 
her schon unter den mythologischen aufgezählt hat, Häva-m^ und das 
äosserlich nicht eddische Rigs'-mäl. Dem Häva-mal möchte dasRunen- 
capitel allenfoHs einen mysteriösen Anstrich verleihen j aber Bigs-mäl 
ist eher poUtiseh als mystciiiös su nennen. 
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wlrJL Ihi^ Bind, genau genommen, nur drei,« nümlidi: Yöln-spä, 
6rimnis-mftl und Yaflhruänis-mAl. 

1) Ydlu-spä, der Yala Weifsagung i), sowohl der An- 
schauungsweise alfi dem Inhalte nach für ioins der ältesten poeti- 
schen DenkmUer des Nordens zu halten; an hoher ^ Einfadiheit, 
tiefer Bedeutsamkeit und mythischer Udiversalitit Hesiods ' Theo- 
gonie Tcrgleichhan Mit Recht hfit ihr daher dir allgemeine Mei- 
nung längst den ersten Platz unter sammtlichen Eddaliedern ein- 
geräumt. Die Seherin, welche redend eingeführt wird, enthüllt die 
ganze Geschichte des mythischen Weltalls. . Beginnend mit der Ur- 
zeit, durchläuft sie alle Entwicklongsperioden desselben bis zur 
6dtterdämmrung und Baldurs Wiedergeburt. 

An manchen Stellen ist das Gedieht etwas dunkel, die Ueber- 
gange schroff, wie das die Sprache der Weissagerin mit sich bringt 
Die Strophenanordnung scheint bisweilen unrichtig zu sein; auch 
Spuren späterer, christlicher Einschiebnngen fehlen nicht ')• 

»• 
*) cd.Resenias 1665 u. 1673 Tgl. oben; yerstümineU bei Bartholin Lc. 

und bei Schütz „LehrbegriiT der alten Deatschen*'; ed. Göranson „De 
yfVerborna Atlingars eller Sriogathärs og Nordmaenners patriarkaliska 
Laera^^, Stokh. 1750; Gräter „Volospä h. e. Yolae s. Sif^illae arctoae ra- 
ticinium^^, Lpisiae 1818; Ettmüller „Vauln-spä, das älteste Denkmal ger- 
manisch-nordischer Sprache '' n. s. w., Lpzgl830 (Text, Noten niid deut- 
sche Uebersetzang ). Ausserdem im 3ten Heft der „Idanna^^ z. Stock- 
holm; wieder abgedruckt 1816 mit einer Einleitung ron Afzelius; wie 
sich von selbst versteht auch fli der Kphgner und Rask'schen Ausgabe. 
Uebersetznngen : 
Dänische von Sandvig und F. Magnusen; — schwedische von 
AfiEclins^ — englische im 2ten B. der „Northern Antiqnities^ 1770 t. 
William Herbert, London 1815; von J. Provett, ib. 1816 (fragmentarisch), 
von Ebenzer Hendersen, Edinburgh 1818; — deutsche von Schimmel- 
mann, Stettin 1777 (ganz unbrauchbar), von Herder in den „Stimmen der 
Volker^', von Denis in „Ossians und Sineds Liedern ^% Wien 1784, von 
Fr. Mayer in den „Mythologischen Dichtungen und Liedern der Skandi- 
navier", Lpzg 1818, von Legis u. s. w. 

^) Auf die Uebereinstimmung von str. 3 mit dem Wessobmnner Oe- 
bet gebe ich nichts, eben so wenig auf das abgedroschne „tefldo f tü- 
ni^' etc. durch welches nichts bewiesen wird. Die alten Nordmanner 
kannten das Tafelspiel, ehe sie Christen waren. Sie lernten dies nnd 
Aehnliches von den Angelsachsen. Doch str. 58 (d. Kphgner Ausg.): 
< Tha kömr hian rfki 

At regindömi etc. 
, Da kommt der Mächtige 

Zum grossen Gericht u. s. w. 
scheint zu abstract, um heidnisch zu sein und fehlt auch wirklich in der 
königlichen Handschrift. Hierauf haben sdion andre aäfinerksam ge- 
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SO ChrimnJs-iiiilf 'Crrimoir» fies^ng^). Voran |pek4 eone pro- 
saische Einleilaiig (Foitaali), in welcher «rsitilt wJrd,. wie. Othm 
unter ^em.NftiiiQn Orimiiir seiaea Pfl<^eaohiis6einrdthr howicht, 
nnd cUeser, 4ufob elM fals^e An^Abe FrjggB betbo^, ihn^lür 01- 
nen Zaubr^rhaU, zwUctoi zwei'Fwei' sdizep lin4:d0ri:a#}it:Tf|ge 
ohne. Erfwokwg ^ehimachteii Jäfusti bia-, Agnar, daa/Köoigs *Spbn 
ihm «in Trinkfaorn. iteiebl^ Hierauf pingt' Orimnir .da»..|iaisb ibPI 
benannte Li^d.- $«ii|e Crefa9gei|$chafl b)»kiagend und Agnar .sog* 
nend, scbUd^l «r im jBeg^sabEe die IS.Wpbnopgen der CUitte?, 
die Herrlichkeit YaHiallß, dttß er Mi^eitÜHifti^bestchraUit^. ns^t^dapii 
Ton der Welteneache Yggd^rasiU* nnd hnüpfl daran .mehrere t^re 
kosmologlsoba 4^i|seinanderfl^Wi|gen4 > v.-^ '* . . - t . : - ;- -: 

3) Vaftbriuinii^*mil^ yaf tbrndnir^ Cfepan^?) -^raiiblt dep 
Wettstreit Otbin« mit demtgepnaanten Ri^s^n.» Viele: . fco j m^tegi r 
sehe Fragen i^erdep bi 4«i9if elb^ Y^^rgejagt. So ftagftlO^Jnjiiacb 
der Schöpfung der Erde, dem Ursprünge von Sonne nnd JHpnd^ 
Tag und Na^W^« SQmpncHP.und WJiHfrL ii^]b*¥^«) 'afieh; ^^ch i|e]i Bje» 
sen, Vanen und imsh dem, yrasJenaeiU der iGliitterdSiitfnruiV^, ^ein 
werde, ...-...• ^ • ,. -.-, ; ni \ :..> .) ..•:-> It\ ' ••,;" 



macht,' uQch niemand • aber; hat bennplctir^ dass andi .a(r. ^l^^eißßn christ- 
lichen Ursprang yerräth nnd eine Naehahmnng vop/ Ev, Ulattb.äi. «• 24, 
T. 29 ist :, „Bald, aber, nach^ deii^ Trübsal dei'selben Zeit\ werden Sonne 
und Mond den Schein yedieren nnd. die Sterne werden YomHimniei fal- 
leu.'' Ebenso Vispa: . - , ^ ,. ' • ' ' ' ' ; 

Sol te<ir irovtnsl, > .». .^4 . . 

'i Sigr fdlÄ i mar, ' ' * • '*^-> * >' - 

Hverfa afhiminf • > ^ : <' . 

t '. ■ -' 'Heidar stilimorletl;. ' '- . riv Jp- •;.. -..,:• 

Die AlterthliroUchkeil^ daa -Gediehts irird dadni^db j^pch.;nlclDt «Mifgebo« 
ben. Die -Scjüldernng dfO* : Götterd^mmmg war .in d«p, Tlnit fnr.^den 
christlichen Sammler zu lockend, als dass er nich^ b^ttc .e^niggs an» der 
biblischen Beschreibung des Weltgerichts einschieben sollen^ P_i^.u.?^on- 
nor Herläns"sin4 durch']?. ]II|^nn<®^ -erklärt. .- tV,: 

^) Besonders noch. nicht hrsg^ Uefaers; TOn Gcatar io> ^Idnnna:imd 

Hennode", von Sandvig, Legis u. s. w. n,' a^yrJ. • .-' .j • - . - 1 

') Zaerst hrag. ▼. 6r. J. Thorlnlih: -.Vitflhmdnifm&l, anre üdarnm 
£ddae Saemandinae nnä, ex codi mmbiuao bibiiotbecae i^egiäe ed. Hafii; 
1779, 4to, mit lat. Uebers., Anmerk. und erklärendem Wortregister; ln6 
däi^isehe übers., TonJBagjgesen in seinen „Ny. blandede Digte", 1807, von 
^' Magnasen, Sap^ig, u: s. w.; ifis. $iqhw^düsche von» Tegner jin dei^ 
»Idnona" (7tes Hefi) 1817; ins Deutschem Topt Gräter in den „^qrd.Blii- 
^^i^^\ von Mfiyer,. Legis u* a» ^ Ueb|rigens kann der.Ton nUl abhan« 
gigeGenitiT hie^ wi^ anderwärts sowohl sabjeetiv als objectiv; sein; da«-; 
her entweder zu übersetzten „Vafthrudnirit Rede, Gespräch" u. sl, w, 
^^er „das Lied von Vafthmdnir." . , r . 
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Spradhej «EfsShliing^ und fiedankengaiig «ind liddist einfaeh. 
Dasyd»p Riese zuletsi verlieft, Y«rstebi Mch voia'ftelbdt. 

'Bie beidien letzten Oediäite sind zwar dem Inhalte nach dareh- 
aucr'kösiBogoniseh^j in der Einkleidnng scbliesflen aie aieh aber 
sehen dend besondem Sagenkreise Otbins an. Diese B0sondrang 
fodet bei allen ' übHgen MAt , wober sie^ Ib^ls ganz emzeln für 
sidi daistehen', theils mit anderil gnippenwefee sich za8aminenf&- 
gen; Letztere zeifallen 'in die lahdfft von Baldurs Tode nnd 
Thors Thaten» ^Jene sind allgemeiner als die^e. «Denn ^wie-Bal- 
dnr''sdbst ,jdiel8'Bänd im-Kranze yonYalballa^'ist, er derliebens- 
{mUM 'rerli gfitisi Alägard, so bei^iehn sieh auch die Lieder, in wel- 
eben sein Tod verkündet oder beklagt wird v aul den Untergang 
der €töRer täid %s ihjthischen' Üniversninfir -seblecMbiii« Ihr 
Hbriergrund Ist stets die 6ötteiMmnl[ruilg''tind man kdmnle sie 
deshalb' aiifikosmogoniseh^ tteimeil. - Es- nifd ihrelr' ebetffoUs drei, 
nättllkh:"- '-• '■ ' ' •/ .-. ::i'.^ • • ••'•::. V'.: . .. • 

4> ftraftia-^galldt Olhiriei;*Ila>benruf*Othfaas Or ^s bei 
weitem dutifkelläte tind linverktündliehste^ aller edWschen CMicbte *). 
Nur so viel erhellt, dass in ihm die Unruhe und Angst bei^* Äsen 
vor Baldurs Tod geschildert wird. Von bösen Yorbedentungeii 
geqfnSlt suchen diese vergebenes' Häth und' fifülfis bei allen' Naturen 
und in allÄi Welten: ' ''/',! ''[ ' 
,' '^^V'egtams-quida, 'Lied yom Wandrer.')^ schliesst sieh 
unmittelbar an das vorhergehende an^ doch ist ej| ^ben so einfach 
als jenes verworren. Der Ij^andjrer- ist Othin.' Um Gewissbeit 
über die schicksalsschwere, .Ziii[|UdPt der Götter zu erhalten, reitet 
er hinab nach Niflheim, tiefiWqimtiesr zu Hels Wohnung und ruft 
eine längst verstorbne ¥alaraus/.dem Grabe auf, damit sie ihm Bal- 
durs Ges^biek(f>nBrkündei Unwillig' gehört! liie, *beantWortet zö- 
gernd 'seine Frbgeb, erkennt' abef endiieb - dcM- €(Mterköing und 
treibt ihn äförnfg ilinweg. '/ • ' \ . 



*•• S I« •,' fH 



' 1) Für sich noch nicHf hr^j^«' Ina Dentebhe ühers. von drilter in 

^,idannaited Hcrmiöae''^it]M6^£iri-:3lt,. 3&v 36 nndid»,' v«n iiaehlp(eister 
in seiner „Nord. MjthologiÄ"'. ..,.-•. . . i 

*y Dergestaliv dass. Efik. Hallbea, ein geleHrter .Islihder deis ITten 
Jak^hididerts sich 1^ Ja&seimi* denselben beschäftigtest ohne es Tersfte- 
hen znlcfneti.' • ,v 

'3) Eigentlich das Lied rom',V Wegfertig. " 2aerslr hrsg. von Bartho- 
lin 1. c.^' doch o^ne die 5 ersteh Strophen;- hiernadi 'übers, van Herder 
in den ,^yolkSlieabii% 1779 and ton Denis 1. c Vollständig von Grä* 
ter Inf Äragär V. 1792 nnd ron Mayer 1; c. Dirie schwecBsehe Ueber- 
setznh^ ist iiti Isten Hefte der Iduntea ron 1811, englische von Gray in 
seinen ges^iünkelten Schriften und von Herbei^t'in den Miscellaii Poetry 
Toi. II. 1806, dänische von Sandvig u. s. w. » . ^ 
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6) Ibokpi-seiui» ocliDrXd^ka' gie'p8«v'Ii^^^s Ka«k öder In>« 
kis Zälinefl«t8ehe»0, «it ^er pndsaipdIiMi Eliileitxing, welche 
Aegi8«-d0eeka, AiBgir^ CrBstmahLüberiidiriebeii ist'' IKMk umfasst 
äese^ NaMe auch wöhi das 'GedicM^^sellliC Lbld riehmäht tdM 

Äsen, wekhe aaohTBaiduni ^bde^ bei J^gir .BiieritrinkoaY anf:.die 
handgfteüliciusle Weisev* soefst Brä^, diäim idüna^ Ctefioia, Othin^ 
ftigg^ Freya, Niörthv'iK 8.<-w;,-<blb «eadliob^ Thefr evseheiiit und 
ihn huana treibt*' Das danmf Iblgäide'* pro^atache .ScBusswort 
(eptinoüi) ^xaMt die'fiestPäflMfg''des90ibeti. / 
, Wafidertidber Weise 'wii^ä die 'Iioka«B«attar Ton'sieii meisteii 
Mjthologen für ein Spottlied, ja wohl gar für das SpoltUed einea 
Christea auf. die hc^Mhiaehea Gdlter glehälteU.- Und weshalb 1 — 
weil ih ihr den! Äsen;, aüa ihva Sttndeni. vorgehalten werden, und 
dabei rerschi^dne ' derbe GnanstandigkeHen mit unter^-Hiufen« W^ 
ganze Anstellt i6t grundftdflicfa; . JLoka-seno» ist« ein eohtvheidBi^ 
sches üied, ihr firündtoff>^ tief tragisch«' EKtfAtsen shid ' »nichts we-* 
niger als. engelreinr'nnd. wer sie diüEUe amdi^i willt^'^der'enlbahiit 
alles mji^ologisclieii^ Slnvas« 'Sie .fallen Tleimehr'iduaek'^ePiu^iie 
Schuld in der CtötierSimmroBguikl Loki^'.oliwiilit abnbt^'der' IW^«* 
1er and Lügnar, liig^htär mMit, soBdedu' ;|iedel^ «die WaMrbeitr -Was 
im „Raben?iif 'IHhlna^^'tiodi als 'dunkle : Ahnpng sich: rd^^ 'bivi 
seheint . mtnüfelir ' d^n • -Söttm^ klar Ywti i^m 'Bewüsst8eRi& .Dei' 
Friede ist bnü i^dttr »rersehitinnten . tii|df jene: fiirehtbäre' ZeriS»«' 
senh^; wtflehe dei^ ütttergange- tic^dierl^eht, i^ät si^ ihrer beoKi'' 
Stert. Dieselbe wird unnachahmlich schön gesehildert;: sa .d^ss 
man nicht umhin • kann ^; bei tinr einiger 'AiiSlissungBgali^^ 4^ Ge- 
dicht ifiär e&ia der^tli^iffnlgsten^toid beat^sgafiUirten'^dev >£^^ 
zu erklären ^). 

Es folgen dfe Liede^ 46n "ThoW^F^ ein 

LiebHit^g^gensttiBd ' d«r i^ltn'oräise^ gewesen 'att sein, 

'). ITebeirs. 
meii% Haclit'nieistei 

^) Die fade Anai^hj, .als. ob d^ Löl^-^nna v^ll Lucianiiiehen 'Vl[itzes 
sei,;ha,t ^ueffit Gräier^i^psgei^jprpcben. ]jr<f^ehe,,A^fjcbJ; von^yit«! Jhm 
stimmt natü^lieh F^^^gjmßen, (d^n, ael4i:^.£A^ IJ^ 2€|9^ ans Toller iSeel^ 
^ei, worüber sich Gräter j(Nord. A(t«rthttmsjknn^) triaipphirendd^ Hände 
reibt. .Aach Thorlacins • in der Vorrede, ,-znr £dda XXIX saert: In car- 
i&me Aegis-drecka Mo ml. personam snstin^et I<okias^\ Doch, wer Loki in 
allem Ernste mit Apöllon vergleichen kann, blos weil dieser auch Xo^aq 
lieisst, demiÄäss däW^d'^tw^ilä rerzeihteh/ Inders selbst Afzeliiis nrtheilt 
niciitifiel anders (pi'aef ^ad^Ed'dam ed. Itask): „Ceteriim nionendnm est, 
SiW-liod lSfteni«tt»diar'Tn)gO'«dseribranctori', -^ öariaina^ei^o L^aglepsa 
et Hafbars-li6d omni inrrebifS Wytbolbgicis'fide''et«tfelidritato fere d^ 
stituta ignobiliorem me£i aevi fdtnnun tedolere.'" 



rs." vou'T^rMpghiisen, San^yig^* Grater ii^ d^n .^y'^öiräf.'Vln'- 
Ltmeister 1. p. n. a. . ' ^ . , 
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indem wir «ucli auiaeiiiallr der EääA Oesibige fibcr dieadbea be- 
sitito. Unter den eddimShen Dichtnngcn geMren hierher: 

7) H.ymis-f|nida, Lied von Hymir ^). Thor holt f&r die 
65tter, welche hei Aegir Bier trinken wollen, einen .Kecsel Ton 
dem; Biesen Hymir, wobei er mit diesem auf den Fisdifang fährt, 
mit d^r.Midgar^sehlange kämpft ondaonstigeProhen sein» Stärke 
ydegt., endlich d>er seinen Wii^ih nahst andern Riesen erschlagt 

8) Thryma-qnida, Lied von Thrjmr oder Hamars- 
heimt, Hammers Holung ^y enSblty wie Thor, als Freja ver- 
kleidet, aehien Hammer, welchen der Riese Thrymr entwendet, 
listig Wiedergewinnt - 

9) Harharths-ltdd, Harbarths Lied'), ein GesprS^ des- 
selben Ccottes mit dem.Fährmamt Harbarl^ in. welchem beide ihre 
Thaten au&Shlen. Es gewinnt nnr danil wahrhaft Sinn und fk- 
deuliidg, wenn mttÄ annimmt,, dasaianti^r Harbarth Othin zu ver- 
stehn- stei^.eine Annahme, die: mehr als wnhiaieheinlich ist ^). Der 
Kwadk: des Xiedea ist dann,, den Gegeusats a wischen Thors und 
Gt}|ina Wesen henvonaiibeben .nndMadnreh.dea .cigenthümlicheD 
9fadttkEeis..beidelr gentauerau hestimmenv Die Imiye Verschieden- 
heit/ihres WeiNi|>a:ist,jangedejatet. in dem f lasse y welcher äusser- 
Ufdi JMlideE tcennt^ spricht 'Sich aber auch in den 'entgegengesetzten 
Thaten und • Arbeilen- beider; aiML Denn . wlihirend Thor . untfafbör- 
lidi;mit- den Riasea fc|äilipft,'4megt Harbarthr.Qlhin die Fürsten 
znm Stretld, erschlägt die Kämpfer und Jiüsst die Mädchen (str.l5, 

'.; ie> Aivis-mi^l) Lted' von Alvis (dem..AUvrd8en) "). Die- 
ste,vein-Zw«rg9.der Xhors^ Tochter hefanffihr^ Will^ heldirt deii- 



') Uebers. toä Sandyig, 3liaj;er, Giäiter 1. .^. n.. s. ,w. 

?) §<^rjh|Lvßg frei bearbeitet,. z» B, von. Grm^dvig^ Langbein, Becb* 
stein u. a. ; eben so häofig einzeln übersetzt : ins Dänische yon Rask in 
der,^,Idunna'^^ r, 1812; ins Deutsche von Crräter im ^,Bi^9gar^^ R II, wo 
auch der isl&ndiscne Text abgedruckt ist, von Mayer l^c.,' yon Wächter 
im „Journal für Literatur, Kunst und Mode ^\ (Januar 1821), von Cha- 
misso im ^, Morgenblatt ^ (April~1821), von Legis I. e.; ins Englische ron 
Herbert; ins Französische ron J. Wolffunfer dem'Htel „Bunasekli ou 
le Rünic Rim-Stok, ou OaUifdrier niniq[ue, äucpicl est ajoutö une Ode, 
tiröe de TEdda Saemundar, ap^ell^e Thryttis-qm<^. o^ ^e Rapt da Mar- 
teau de Thor, tradnit en fran^ais de la lan^e lälkndäise/* Paiis 1830. 

3) Einzeln übers. Ton Gräter in den „Nord. Blumen^', Ton Legis Lc. 

. 5^..Harbarth kpmmt als Name Otliins Tor Grimpis-mäl 49.nnd Snorra- 
Edda 24. Vgl. Stuhi:s j^Nord. Alterthömer" u. IJfilands „Thor'' p. 87. 

. ?) Einzeln noch nicht übers., was offenbar in;derBngemeinen.8chvi^ 
ngkeity die mannigfachen. Ansdrücke für «Inland denselben. Gegeastand 
passend wiederzugeben, seinen. Grand hat. 
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selben, wie ia den v^rschiednen Welten und in. der Spraehe der 
Menschen, Äsen, Yanen, Riesen, 4USen, Zwerge, endlich der Be- 
wohner des Todtenreichs und der hohen Mächte (üpregin) die 
wichtigsten Dinge, als: Erde, Hünmel, Mond, Sonne, Wolken, 
Wind, Windstille, Meer> Feuer, Wald, Nacht, Saat und Bier ver- 
schieden benannt werden. 

Diese vier Gesänge, welche sich auf Thors Sagenkreis be- 
ziehn, sind offenbar viel spater entstanden, als die übrigen bisher 
genannten. Es ist in ihnen etwas Gesuchtes und Absichtliehes, 
was der altem Poesie fremd ist. 'Die beiden ersteren sind voll 
nicht gerade passender und dichterischer Uebertreibung, z. B. hin- 
sichts der Esslust des Gottes, Harbarths-llöd aber und Alvis-m&l 
spielend und witzig, ja das letztere ist halb gelehrt, fast philolo- 
gisch und lexicalisch, so das^ es den späteren Producten der ei- 
gentlich skaldischen Dichtkunst sehr nahe steht. Es ist im Grunde 
nichts^'weiter als eine poetisch eingekleidete Sammlung von Heiti 
(nicht umschreibenden dichterischen Benennungen)^ und mithin erst 
entstanden, al^ man anfing, über die Sprache und deren Aus- 
drueksweisen zu reflectiren >). 



') Wie daher GrStw „Nord. Alterthnmsk.^' I, 13. dasselbe zu den 
Producten der /ernsten Vorzeit rechnen kann, ist unbegreiflich. Gans 
TerkeM ißt auch die Art, wie er die Aosdrücke für denselben Gegen- 
stand, die Yon Alvis in der Götter-, Menschen-, Riesensprache n. s. w. an- 
gefahrt werden, zu erklären sacht. Nach Snhms Vorgang hält er näm- 
lich die Bewohner der 9 mythischen Welten fiir eben so Fiel verschiedne 
Völker, von denen jedes eine besondre Sprache redet, ans welcher Alvis 
jedesmal die unterschiednen Worte für eine und dieselbe Sache hernimmt« 
So glaubt er in inehrern Ansdräcken Spnren der Hnniiisch^ und Finni- 
schen, Lappländischen nnd Slavisehen Sprachen zu entdecken. Die Bei- 
spiele, welche er anführt, sind zum Theil ahsolat beweisend, nämlich 
gegen seine IHeinnng. So scheint ihm „Fold^^ die Benennung der Erde 
l)ei dep Äsen, ganz das Hunnische oder Magyarische „Föld" zu sein, als 
oh nieht jenes, gleich dem deutschen „Feld^% ein so echt germanisches 
Wort wäre, als man nur wünschen kann. Noch unglücklicher ist der Ge- 
danke, «,bi6r'' (Bier) mit dem Magyarischen „bor'' (Wein) zu identificiren. 
Wie sollten wohl die Skandinavier für ein Getränk, das sie schon in 
der Wiege kennen nnd würdigen lernten, nicht eigne, heimische Namen 
gehabt haben] Jahrhunderte lang hatten ohne Zweifel Deutsche wie 
Nordmänner Bier getrunken, ehe sie von Hunnen nnd Magyaren etwas 
wusBten. Daher halten sich mit Recht Gudmnnd Magnvsen nnd F. Mag- 
noBen durchgängig bei ihren Erklärungen nur an das Alt - Nordische 
(S. „den aeldre Edda'^ II, p. 8.). Das ganze Gedicht entstand, Indem 
der Did&ter für Himmel, Erde n. s. w. in der alten Sprache Synonyma 
▼orfand und den nicht unwitzigen Einfall hatte, diese ans den Sprachen 
der versehiednen mythischen Welten abzuleiten* 

.■■,.•• 6 • 
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Unter den einzeln dastehenden Lfedemdefl myfhelogisdicn 
Theils ist das liebliehste und einfSacbste xngleicli: 

11) Skirnis-f5r, Skirnirs Fahrt 0, die Bewerbung Freys am 
die Riesentochter Gerdur, die er^ Ton Hlidskiaif aus erbliekf , dureh 
seinen treuen Diener, nach welchem das Gedicht benannt ist. 

12) Fiölsvinns-mal, Vielwissers Lied^), eins d^ dun- 
kelst^i und unYerstandlichsten und mit Unrecht dem mythologi- 
schen Theii der Edda beigesShlt. Es enthält die Unterredung des 
Helden Sutpdagr mit dem Thorwächter seiner Geliebten Menglöd, 
der ihm den Eingang in die Burg Terwehrt. Jener nennt sieh, 
um unerkannt zu bleiben, Fiölsvithr (Vielwisser), und davon hat 
das Ganze seinen Namen. ' 

13) Hyndlu-liöd, Hyndlas Lied')., oder Völu-spä hin 
skaiüma, i^ie kleine Völuspa, macht d^n Uebergang zu den 
epischen Dichtungen. Freya lässt von der Riesin Hyndla sieh das 
Geschlechtsregister ihres Lieblings Ottar aufzählen, wobei fast aUe 
Heroengeschlechter der nordischen Sage: Skioldunger, Tlfinger, 
Ynglinger u. s. w.' abgeleitet werden. 

Die alten ethischen Gedichte, welche derSammler der Edda 
kannte oder aufzunehmen für gut fand^ hat er unter dem Namen: 

14) Häva mal, Lied des Hohen ^), zusammengefasst. Un- 
ter dem Hohen versteht man gememigllch Othin, und es gab eine 
Zeit, in welcher man alles Ernstes glaubte, dieser habe es in eigr 
ner, hoher Person verfasst. 

Dasselbe ist kein einzelnes, in sich abgeschlossnes Gedicht, i 
sondern' eine Zu&fammenst eilung verschiedner gnomischer Gesänge 
und Sentenzen. Wenn daher Völuspä der Theogonie Hesiods ge- 



^) Oft frei bearbeitet, z. B. dänisch von Müller und Olehlenschlä- 
ger, deutsch Ton Steckling u. a. Einzeln übers, von Mayer 1.. c, Ton 
Hachtmeister, yon Gräter n. s. w. Von diesem erschien ansserdem : „Skir- 
ners Fahrt oder die Bräatbewerbong des Gottes Frey^', ein Programm. 
Halle 1810. Im folgenden Jahre übersetzte er dieselbe sogar ins Grie- 
chische: Jlotfifia JESdixop STUQvriqov oSotnogCa, 47, o &t6q 0QitQ fivriat'iJQ. '£x 
rov nqwTOTVTtov z^g JTtQfiavix^q dicxXiiaov tiq tij» tov 'Ofi^gov Suckexxov /uxa- 
(f)qa<s&iv, Schwäbiach - Hall 1811. 

^) Uebers. rpn Gräter in den „Nord. Blumen.-' 

3) Uebers. ron Grater 1. c, von Hachtmeister 1. c. n. s. w. 

*) Zuerst heransg. von Resenins, ansserdem in den genannten Aus- 
gaben. Uebers. von F. Magnusen, Afzelius, Sandvig n. a. ^ ins Deutsche 
von- Schimmelmann; einzelne Abschnitte von Gräter in den „Nord. Bl.^'; 
ins Französische in den „Monuments^* etc. Das Runencapitel Island, und 
lat. in Sheringhams „de Anglorum gentis origine diseeptatio^% Cantahr. 
1670, p. 287 — 292. 
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genfiber gestellt ist^ so Iftist »ick jenes mit dessen ,, Werken ond 
Tagen ^^ vergleieken, denn gleiek diesen entb&it es Yorsdiriften 
des gewöbnlidben , preetiscken Lebens, Klugbeitsregeln, Erfak- 
ningsslitpe u. s, w., welcke bier, wie dort, mit mytkologiseken 
Episoden dnrekwebt sind. 

Der Zusammeühang in den einzelnen wibscbnttten ist sekr lose;' 
doeh lassen sieh im Ganzen vier Hanpttheile unterscheiden. 

Der erste, rein ethischen Inhalts, umfasst eine Menge Lebens- 
regeln roll patriürchaliseher EinHaohheit und Wahrheit: erstem! Be- 
lehrungen lür den Gast und Reisenden (Str. 1 — 35), zweitens 
Vorschriften fiir*das Familienleben und die Haushaltung, nament- 
lich die Landwirthschaft (Str. 36—104). ,Den andern Theil bil- 
det die bekannte Episode vom Dichtermeth, welchen Othin dem 
Sattung entwendet (Str. 105-*- 111); den dritten Lothfafnis-m&l 
(Str. 112^— 140), Lehren, welche, wie es scheint, ein Vater seinem 
Sohne Lothfafhir giebt und die grösstentheils in der Warnung vor 
bösem Umgange und Lastern und in. der Ermahnung zur Gast- 
freundschaft bestehn. Selbst die dichterisdie Einkleidung erinnert 
an Hesiod. Den Schluss macht, das Runencapitel , Runa'-iCapi- 
tuli, richtiger Runatals-thdttr Othins. betitelt, gleich dem 
Lothfafkiis-mal ursprünglich ein eignes^ für sieh bestehendes Lied 
Sem Inhalt ist in dem Namen angedeutet, es ist die Lehre yon 
den Runen. 

Gewöhnlich rechnet man auch hierher: 

15) Sölar-liötl, Sonnenlied'), ein christliches, mit alt-my- 
thischen Bildern und Vorstellungen ausgeschmücktes Gedicht, als 
dessen Verfassier man ohne Grund wohl Samund nennt. Vater, 
Sohn und heiiger Geist, Himmel und Hölle, Engel und Teufel, 
wie andre in demselben gebrauchte christliche Personen und De- 
corationen bezeichnen es hinlänglich als nicht eddisch; doch findet 
es sich in den sämmtlichen Handschriften., 

In den epischen Gesängen^) der»ßdda, die, nach dem Obi- 
gen, im Ganzen für jünger als die ' übrigen gelten können^ tritt 



Binsein heraasg. im 4ten Hefte der Idanna; Stoefcholm, 1813, mil 
schwedischer Ueb^rsetznng, und von J. Beresford*: The Song of the' San 
from the Edda with Notes. London 1805. ' 

') per epische Theil der Edda ist zuerst Ton deatscheh Gelehrten 
lurs^. und übers, worden, nämlich durch t. d. Hagen und die Brüder 
Grimm: 

Fr. y, d. Hagen „Lieder der altem Edda, die zum Sagenkreise der 
Nibelungen gehören", Berlin 1812, mit einer langen, grösstentheils 
literarischen Einleitung, ohne tTebersetsnng. 
Derselbe „Die Edda -Lieder ron den Nibelungen, yer4eiitscht nnd 
erklärt'«, BresUiu 1814, (6 Lieder). 

6» 
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i|ii8 die Welt des nordiselien Heroenthnms entgegen, rine Welt 
lebensncoller, nrkräfliger Gestalten und nieht minder gross und 
herrlieh als. die Ctötterwelt', aber weniger In sieh'abgeschlossai 
nnd daber In so fem weniger eigentbümllcb, als sie niebt blos 
auf den Norden bescbrSnkt, sondern einem grossen Theile nach, 
allgemein germaniscb Ist. 

Einen besondeiyi, nnd vielleicbt den ältesten Kreis nnter ih- 
nen, bilden die Lieder/Von HelgP), dem grossen Helden des 
YolsungengescUedits, der Sigmunds Sobn und SIgurds Bruder ge- 
nannt wird, aber der nordischen Sage eigentbümlicb und der deut- 
scben frand Ist Man hat wobi zwei Heroen dieses Namens un- 
terscbieden, aber die Zweifel an der Identität beider beseitigt die 
Edda selbst. Der Lieder sind drei, namllcb: 

16) Helga-quida Haddingia-skAta, Lied von Helgi, 
dem Haddingen-Helden, oder tr& Hlorvardl oc SlgurUnn, tob 
HIorward und SigurUnn. 

17) Helga-quida Hundings*bana hin fyrsta, erstes 
Lied von Helgl, dem Hundin^stfidter, und 

18) Helga- quida Hündingsbana bin 5nnur, andres 
liied von Helgi u. s. w. 

Die beiden letzteren werden auch wohl in Eins zussammen- 
gezogen nnter dem Titel: Tolsunga-quida hin forna, das 
alte Yolsungenlied. 

An epischer, wahrhaft bomerlscher Kraft und FftUe stebn diese 
Lieder allen andern Dichtungen der Edda voran. < Andrerseits aher 
weht In ihnen, namentlich In der Liebe zwischen Helgi und Sigrun 
eine so unendliche Milde und Tiefe des Innigsten GemQtbsiebens, 
dass mun nicht weiss ^ von welcher Seite man diese hoben 6e- 
sSnge am lautesten preisen solL 

ErgSnzt wird Ihr Inhatf^ durch viele prosaische Stellen und 
eingeschobne Erklärungen, die nach andern alten Credichten ge- 
macht worden sind, und das Verständntss der. ganzen Sage sehr 
erleichtern.^ 

Helgi führt uns zu den Volsungen, an die er mehr ausser- 
lieh ingeschlossen zu sein scheint^), und deren Geschichte, wenn 



9,Lieder der alten Edda*^, hrsg. dareh die Brüder Grimm, 1815, (13 
Lieder, TejEt, Uebersetznng und Anmerkungen; der versprochene 
Commentar ist nie erschienen). 

^xUebers. von Wächter im „Forum der KritikJ* Einen Theil des 
ersten Liedes hat Gräter 1811 als Programm hrsg. Frei ist der ganze 
Sagenkreis bearbeitet von Fouqäe „Helge, der Hjorwardssohn, ein Hel- 
denspiel'*» nnd „fielgci, der Hnndingstödter, ein Heldenspiel", 1818. 

. >) Dieser Melnong ist auch P. £. Müller „Sagabibliothek" H, 45. 
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gleich, in sebr verwaderter Gestalt, auch in den deatachen Helden- 
liedern, wiederklingt. Die Gesänge, in welchen dieselbe zum Theü 
in Verbindung mit der Niflnngen-Sage dargestellt wird, bilden die 
bedeutendste Masse unter allen und nehmen fast die eine Hälfte 
der ganzen Edda ein. Man merke zuip leichtem YerstSndniss der 
Uebersicht folgendes: 

<E» sind hauptsSchlich vier Geschlechter, deren Schicksal in 
diesem grossen Liederkreise aufbewahrt wird. Drei von ihnen er- 
scheinen als eigentliche Heroengeschlechter, tiamlich: 

a) Die Volsüngen, die gefeiltsten von allen. Sie stammen 
von Volsung; dessen Sohn ist Sigmund, und Sigmunds Söh|ie sind 
eben jene viel gepriesn^i Helden: Sinfiötli, Helgi, Hamdir und 
Sigurd, der deutsche SigfriedO* 

6) Die Niflungen (Nibelungen), oder Giukungen. Ihr 
Stammvater ist Giuki, der deutsche Gibich. Mie seiner Gemahlin 
Grimbild zeugt er drei Söhne: Gunnar (Günther), Högni (Hagen) 
und Guttorm (Gemot) und die* Tochter Godrun .(^hrimhild) >). 

e) Die Budlungen, Budlis Kinder, Atli (Etzel), Brynhildr 
und Oddrun. 

Aus der Verzweigung dieser 3 Geschlechter gehn dann neue 
mythische Gestalten hervor. Ihnen schliesst sich als viertes^ nicht 
heroisches an: 

d) Das Geschlecht Hreidmars, er mit seinen Sdhnen Otur, 
Fafkiir und Reginn >). 

Der einfachen Iiihallserzahtung nach würden nun die betref- 
fenden Lieder etwa so aufeinander folgen: 

19) Sinfiötla-lok, Sinfiötlis Ende, oder tri dauta Sin- 
fiöüa vmi Tode Stnfiötiis> ein prosaisches Bruchstück^)» 

Sinfiötli j Sigmunds Sohn, wird von dessen zweiter Gemahlin, 
seiner Stiefmutter Borghildr^ (Helgis und Hamdirs Mutter) vergif- 
tet, weil er ihren Bruder Gunnar getödtet hat. SchliessUch wird 
noch erzählt, dass nach Borghilds Tode Sigmund KÜnig Eylimis 
Tochter Hjördis heirathet und mit ihr Sigurd erzeugt. 

Dieser letztere tritt nunmehr ganz in den Hittelpunkt der Sage: 

He1ga-c[nida Hnndingsb. Lnnd II. (Anfang); Sinfiotla^ldk; Vol- 
snn^-snga e. 4 flg. Snorra-Edda daemis. 72 n. s.w. Vgl. die Stamm- 
tefel der Volsnngen b. Grätev „Nord Alterthonsk.'' II,.42. 

^) Sigard'ar-qolda Falhf^li. lU; Volsonga-saga e. 35; I^dln-liöd 
Str. 25; Snorra-Edda ^. 190-192 ed. Rask. VgL Gräter h c du. , 

') Gräter 1.C* 

) In der Kpbgner und Rask*schen Ausgabe n. s* w. » ausserdem bei 
^' d. Hagen und den Brüdepn Grimm. Einzeln^ gleich den meisten fol-r 
senden, weder hrsg, noch übers. 
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20) Sigurdar-quida Fafnisban-a hin fjrrsta, erstes 
Lied von Sigurd dem Fafnirstödter, auch Oripis^p^, Gri- 
pirs Weissagung überschrieben. 

Sigurd reitet vor Antritt der ihm bestimmten Heidenbafan zu 
seiner Mutter Bruder Gripir, und ISsst sich von Ihm alle Schick- 
sale, denen er entgegen gehen wird, bis zum Tode durch die 
Nillungen verkfinden': 

21) Sigurdar-quida Fafnisbana hin önnnr^ oder M 8i- 
gurdi oc Regln, von Sigurd und Reginn. * 

Reginn kommt zu Sigurd an den Hof Köiiig Hialpreeks (Chil- 
perichs), erzfihlt ihm von dem Schatze, -welchen die Äsen seinem 
Vater Hreidmar als Wordbusse gegeben haben, und auf welchem 
sein Bruder Faflnir in Drachengestalt liegt. Er fordert ihn auf zur 
Bekämpfung des letzteren und schmiedet ihm das Schwerdt Gram. 
Sigurd tödtet den Drachen, nachdem er vorher die Hundingssöhne 
erischlagen hat. 

i22) Fafnis-mSl, Fafnirs Oesprfich, gewöhnlicli mit dem 
vorigen in Eins zusatnmenjg^ezogen >). 

Sigurd lässt sich in eine lange Unterredung mit dem sterben- 
den Fäfnir ein, verzehrt hierauf dessen Herz, lernt dadurch die 
Sprache der Vbgel und tSdtet^ von diesen gewarnt, den schlafen- 
den Reginn. Dann belastet er sein Ross mit dem Unglücksgolde 
und fdtet auf grünen Wegen zu fiiukis- Barg. 

Ehe er hier anlangt, lernt er Brjnhild kenne^v 

23) Brynhildar-qnida Btfdla-dottur hin fyrsta, er- 
stes Lied von. Brynhild, Budlis Tochter/ oder Sigurdrifo- 
m41, Slgurdrifes Rede ^. ; 

Sigurd findet Bt-^nhild als Valkyrie in ihrer mit Flammen 
nmgebnen Schildburg, löst ihren Zauberschlaf , ISsst sich von ihr 
die Runen lehren und andern nützlichen Rath ertheilen. 

24) Sigurdar-quida Fafnis-b^ha hin thridia, drittes 
Lied u. s. w., enthält die weitere und endliche Entwicklung von 
Sigurds Geschick. 

Er kommt zu Oiuki, heirathet Gudrun und führt durch List 
Brynhilden seinem Schwager Gunnar als Gemahlin zu. Diese- aber 
entdeckt! den iBetrug imd auf ihr Anstiften wird der Yolsungeaheld 
von Gutförm, ' dem jüngsten Niflungenr Bruder, ermordet. Sie 
selbst, von Sehmerz und Liebe verzehrt^ dUfchstiohtc sidi mit dem 
Schwerdt^ tind veriiLÜndet' sterbend dem NiMungen*€^chleeht sein 
tragisches SchieksaL . 

^) Nebgt den beiden vorigen theilweise von Gräter 1. e. übers. 

3) Sigurdtifa ist ein andrer Naitie Brynhilds. Die Ranenlehre ist ins 
Dänische übers. 'von Nyemp ,,üdsigt over Nordens aeldste Poesie^' etc. 
ins Schwedische von Syöborg in den Antiqnit. 
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Die beiden folgend«]! Gedachto besdiültigen sich noeh mit Si- 
gurd imd Prynhild als Hauptpersonen,, nSmlich: 

25) Brot af annari Brynhildar-qnido, Bruchstilcfc des 
andern £iedes von Brynhild, welches ebenfalls Sigurds Er- 
mordung' und Brynliilds * Btoehmen naeh derselben , dodi noch 
niebts. Ton* ihrem freiwilligen Ende erzählt,, und 

26) HelreidBrynfaildai^Budla-döttur, Todesritt Brjn- 
hilds d«r Bndlis-'ToGhter^), ein Gespräeh, welches diese, nachr 
dem «ie auf einem Scheiterhaufm mit Signrd verbrannt ist, zur 
Unterwelt reit^id, mit einem Riesenweibe httlt. Sie erzMhlt kurz 
ihre Geschichte und ^editfortigt sich gegen die ihr gemachten Be* 
scholdigun^en über Signrds Ermordung. 

Nun aber werden die Niflungen , welche biisher den zweiten 
Platz eingenommen haben, Helden der Tragödie und ihre Schick- 
sale in eiaer Reihe ergreifender Lieder gefeiert, ,^ welche dauern 
sollen , so lange die Welt steht.^^ 

27) 6udrünar-lq[uida hin fyrsta, erstes Lied von Gu- 
drun, sdiildert deren Schmerz und die vergeblichen Tröstungen, 
mit Velehen sie nach dem Tode ihres Gatten von allen Verwimd- 
ten bestürmt wird, ihte Reise nach DSneniark und ihren weitum 
Wittwehstand. 

28) Drap Ififlünga, Blord der Nifluiigen, ein prosaischeii 
BnidMl^ck, gleichsam «ine kurze Inhalf sänzeige 'der folgenden Lie- 
der. Ganz obenhin wird gemeldet, wie die Feltlidsdiaft z<Arlsehi(n 
Atli und Gadnins Brüdern ausbricht und diese von jenem zu «inem 
Gastmahl eingeladen und dann grausam ermordet werden. 

29) Gudrünar-quida hin önnur, zweites Lied von 
Gudrun; 

Diese erfedhlt und bejannnert ihr teauriges GeStehick. Nach 
einer kurzen SchUdrung ihrer Jugend beginnt sie mit 'Sigurds 
Tode, als dem Anfangspunkte Ihrer Leiden, «redet dann von ihrem^ 
Aufenthalte in Dänemark -imd verweilt besonders dabei, wie sie 
durch Grimhilds Zauberkunst« endlich bewogen sei, wider ihre 
Neig^ung Atli zu heirathen. Zuletzt Üieilt sie einige UnglÜGk vier- 
kündende Träume desselben mit und ihre Auslegung von diesen, 
^ie auch Atlis Erklärung, dass er nach solchen Träumen nicht 
mehr ruhig, schlafen könne. 

Die ganze Einzahlung ist, dem prosaischen Vorwort zufolge, 
an den König Thiothrekr (Theoderich) gewichtet) der, obschon 
ursprünglich einem andern Kreise aogehSirig., .hier wie anderswo 
in die Niflungen -Sage hinüberspielt. 

30) Gudrunar-quids hin thridiu, das dritteLiedu.s.w. 

*) Ins Dänisdie über^. von Grondtvig im „Heimdall.^^ 
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Gadrim wird Ton einar Magd bei Atli des verbotnen Uaig^ngs 
mit Tbeoderich angeklagt, reinigt sich aber von die^Mr Bescboi- 
dignng durch den Kesselfaog. 

Sehon weil diesier im Nord^ ursprttnglioh nicht hrimisdi ist, 
moM dies Gedicht für eins der spätesten erklärt werden ^). 

31) Fr6 Borgnyi'o oc Oddrüno^ Ton ^orgny und Od- 
drnn, oder Oddr6nar-gr&tr, Oddruns Klage. 

Oddmn, Atlis Schwester^ Yemimmt, dass Borgny, König Hei- 
dreks Tochter, in Mutterwehen daniederliegt, eilt m ihr und oit- 
bindet sie Yon einem Sohne und einer Tochter, welche dieselbe 
Ton flögnis Mörder Yilmund empfangen hat. Drauf erzählt sie 
ihre Geschichte, namentlich ihre unglückliche Liebe zu Chinnar 
und dessen trauriges Ende, wobei natürlich auch Siguirds imd 
Brynhilds gedacht wird. 

32) Gunnars*slagr, GnnnarsHarfensehlag, würde etwa 
hier, dem Zusammenhange nach , folgen. Doch ist es sehr zwei- 
felhaft, ob ausserlich dies Gedicht überhaupt zu den Eddaliedern 
gehört, da es ir den Handschriften, welche in D^emark und 
Schweden verwahrt werden, gänzlich fehlt ^). Der Geist dessel- 
ben ist indess durchaus alterthümlich und eddisch* 

Gunnar, auf Atlis Befehl in die Schlangengrube geworfen, soll 
hier Jenen Gesang angestimml; und durch ihn die, Nattern einge- 
schläfert haben, ausser einer, — Atlis Mutter. Die beidoi er- 
sten Strophen sind nur Einleitung, erst mit der dritten beginnt 
der eigentliche Gesang, in welchem Atli wegen seiner ungerech- 
ten Feindschaft und Grausamkeit angeklagt und ihm sein bevor- 
stehendes, böses .Geschick vorausgesagt wird. 

Von der grössten Wichtigkeit für die ganze Geschichte und 
besonders für das Ende der Niflungen. sind zuletzt noch die bei- 
den, sogenanntep grönländischen Irieder von Aili, nändich: 

33) Atla-quida hin Groenlenzka, und 

34) Atla-mal hinn Groenlenzko^» 

Der Inhalt beider ist die Ermordung Gkmnars und Högnis 
durch, Atli und Gudruns entsetzliche Rachen 



>) Vgl. „Sagabibliotbek" H, 318 - 319. 

*) Nor auf Island hat man es in einige^ Codicibus der altern Edda 
angetroffen, und aus diesem Grunde ist es zwar in die Kphgner Ausgabe 
aofgenommen, abei^ in den Anhang verwiesen worden. Tgl. die Einlei- 
tung daselbst t. II, XXHT ^ XXVH. 

>) Natürlich ist hier nicht vom Americanischen Grönland die Bede, 
Ständern von einer Gegend üplands im südliehen Norwegen; aber den- 
noch ist nicht recht klar, warum jene Lieder grönländisÄe heissen« 
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Aüi Kttmt seinen SchwSgern, theils Veit er sie'^ak Urheber 
Ton Brynliildfl Tode ansieht, theils w^l er selbst als Oudrons Ge- 
mahl, Ansprach aaf das Fafnirs-ürold macht. Er lasst sie xn ei- 
nem Gastmahl einladen/und sie erscheinen, vergebens von ihrer 
Schwester gewarnt. Angekommen In Atlis Barg, werden sie so» 
gleich angegriffen, aber erst nach der tapfersten C^enWehr über- 
mannt. Dem Högni wird das Hers aasgeschnitten; Gunnar in die 
Sehlafagengmbe geworfen. Rache kocht in Gudrnns Seele. Sie 
tödtet ihre mit Atli erzeugten Kinder, giebt deren Herzen dem Va- 
ter zu essen und das Blut mit Wein Termischt zu trinken. End- 
lich lässt sie ihn selbst durch Högnis Sohn Niflnng im Bette er- 
morden und seinen Palast in Flammen laufgehen. 

Der Niflungen Tod und die Rache bilden die zweite Hauptka- 
tastrophe der grossen Sagentragödie; Doch diese* schliesst damit 
nicht ^ Gudruns Schicksal ist noch nicht erfüllt Was sich aber 
mit ihr und ihren Kindern seit Atlis Tode begeben hat, das lesen 
wir in den zwei letzten Liedern dieses ganzen Kreises: 

35) Hamdis-ni^l» Lied von Hamdir ^). Gudrun fordert 
ibre Söhne Hamdir und Sörli, welche sie mit Jonakr erzeugt hat, 
zur Rache gegen König Jormnnrek (Hermannerich) auf, der ihre 
mid Sigurds Tochter Suanhild dnrcb Pferde hat zertreten las- 
sen. Jene reiten nach kurzer Weigerung ab. und finden ihren 
Feind beim Gastmahle. Sie richten alsbald ein grosses Blutbad 
unter den Trunknen an und man dringt so lange vergebens auf 
sie ein, bis Othin den Rath giebt, Steine auf sie zu werfen, von 
denen sie endlich zerschmettert werden, 

36) Gudrünar^vaut, Gudruns Aufruf oder bestimmter 
Racheruf, den sie, wie schon das vorige Lied berichtet, wegen 
Snanhilds grausamer Ermordung an ihre Söhne ergehen lasst. 
Doch füllt derselbe nur die 9 ersten Strophen des Gedichts, die 
übrigen enthalten das Wehklagen der Heldin ühe^ ihr eignes, jam* 
mervolles Geschick. - • 

Aus dem Sagenkreise des deutschen Heldenbuchs haben wir 
nor ein einziges, ganz für sich dastehendes Gedicht, nämlich: 

37) Völundar-quida, Lied von; Völundr, auch firä Vö- 
lundi oc Nidndi, von Völundr und Nidudr überschrieben '). Den 
hihalt desselben bildet die Geschichte jenes kunstfertigen Schmie- 

In so weit es auf Jonnnnrek (Brmanarikus) Bezug hat, keniit be- 
reits Jordanes seinen Inhalt als gothis^he Tradition c. 24. Vgl. Grinuus 
»deutsche Heldensage." 

^) Ins Deutsche übers, von Gräter in „Hermode und Idnnna^' 181% 
^^l aach dessen „Nord. Alterthumsk. " 11, 1—25. ' * 
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des; det in sa vielen Sagen des UittelAUora vorkommt unA seine 
Raelie an den Niai^Bnfiirsten Nidudr, ireleher ihn gefongen ge- 
nommen und geUendet h^t. 

jIIs Anlüing des epischen Theils kann man noeh iwei Lieder 
luarher rechnen, die mit allen übrigen in gar keinem ZnsanuneD- 
hang stehn, nämlich: 

38) Orön-gaUdr, Groas Zanbergesang >), ein Gespridi, 
in weldiem der Geist Groas ihrem Sohne kräftigen Zanbersegen 
mit auf den Weg giebt, tind 

39) Grötta^saungr, Gi;ottls Gesang >). Ihn nngen awei 
Rlesenjungfiraaen Fenja undMei^a, w^che König Fruthi^derVrie^ 
fertige von Fiolnir in Schweden gekauft hat, und in der Zanber^ 
mühle Grotti die Mühlenstieine drehen Ifisst Glnck, Frieden und 
Gold mfedileti.'8ie ihm zuerst, dünn aber, als der Habsüchtige ihnen 
nic^t Schliß und Rtdie gönnt, Flodi, Schwerdter und ein feindli- 
ehes fisi^she^ry bis die Mühle i^etspringt und sie selber nun ruhen. 

Diese Lieder also sind es, wekhe, den Handschriften sufolge, 
jene ehrwürdige Reliquie des Alterthuitis bilden, die von den Is- 
ländern selbst „die Alte^^ genannt ward und für die Skandinavier 
dasselbe ist, was für die Hellenen Homer und'Hesiod arasanunen- 
genonmien. Sie ist nun zugleich das. einzige selbstständig poeti- 
sche Bndi'der Isländer, d. h. das einzige, welches ausser zwei 
prosaischen Bruchstücken ^) , den Einleitungen und dngeschöbnen 
Erläuterungen nur Gedichte enthält. In gewisser Hinsicht schliesst 
daher mit ijfxr Islands poetische Literatur, wie sie mit ihr anfängt 



1) Im Heldenbuohe als Yelint, Welind oder Wekemd (Wieland), am 
wntläuftigsten in der Wilkinasage, auch in angelsfiehiisdien und däni- 
schen Liedern. 

3) Bei Rask' aber Bigs-m61 (rgL späterhin) eiagernekt. Finnr Ma- 
gnussen (den aeldre Edda HI, 176 und lY, 258) sucht ans ^er aten str. 
zu beweisen, dass „Groas Zaubergesang'' mitFiölsTinns-mdl genau zu- 
sammenhänge, indem eben Snipdagr es sei, welcher sich ror seiner 
Heise zu, der Geliebten Menglöd die Hülfe seiner Jl|utter erbitte. Das 
Ganze ist übrigens zwar heidnischen Ursprungs, doch erst zu einer Zeit 
abgefasst, als das Christenthum bereits im Norden bekannt war, da str. 
13 von „todten Christenweibern*' die Rede ist. 

3) Weder in die Kphgner noch Rask. Ausgabe aufgenommen, ob- 
scho,n er mit Ausnahme des cod. regius sich in allen Handschriften der 
altem Edda findet, welche Sk; Thorlachis kannte. Ton diesem ist er 
zuerst hrsg. in Antiquit. boreaL specim. V, Hafoiae 1794, mit lat. und 
dfin. Uebersefzung. Ausserdem in Rasks Snorra-£dda, deren Cediees das 
laed ebenfalls enthalten. Uebers. von Grater in „Idanna nnd Hw- 
mofle'% Breslau 1612: 

«) Nämlich Sinfiötla-lok nnd Drap Nifinnga. 
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Denn was wir sonst noeb v^n dieser beätzen , das hat iricli. nieht 
in selbstsländiger Weise, sondern innerhalb der Prosa, meiistens 
nur ft*agraeiitariseh erhalten. 

Der.ffrösste Theil davon ist erweislich jüpger als die Edda- 
lieder, doeh haben wir anch einzelne Dichtungen, welche mit die« 
sen an Alterthttmlicllkeit wetteifern und jener ersten Periode einfa- 
cher Volksdichtung angehören. Von wenigen kann man dies Indess 
schon positiv behaupten, da die Isländer in den späteren Jahrhun- 
derten, im 13ten, 14ten u. s^ f., das Alte künsüich naehzubiJdea 
anfingen, gerade wie die CMechen, anch Schon vor der ^lexandri- 
nischen Zeit, Orphiiche Gesänge innd Orakel unterschoben. Nicht 
jedes Gedicht ist daher alt, dessen Inhalt mythisch and dessen 
Sprache und Form einfach scheint, mdit jedes, ^dessen Verfasser 
wir nicht kennen. Es kidnnen jedoch den Eddaliedern zur Seite, 
gestellt werden: 

Eiarka-m61^ Biarkis Gesang^), nach einem Kämpfer und 
Gefährten^Hrolf-Krakis se genannt, gewöhnlich mit dem Zusätze 
„das alte.^^ Im Anfang des Uten Jahrlxunderts war es iof Nor- 
wegen und zwar schon als ein sehr altes Gedfcht^ bekanni und be- 
rühmt*). Leider besitzen wir iinr noch Bruchstttcice desselben *)• 
Saxo Grammatieus hat es nach seiner Art ins Lateinische überfra- 
gen und bei ihm haben wir es vollständig; doch versteht sieh' von 
selbst, dass eine willkürliche, stelfgedrechselte, in bochilkienden 
Floskeln und richtig abgezählten Hexametern wohlgefällig einher»' 
schrotende Üebersetzung das aite^tifttmlieh-einfache Original Un- 
möglich ^setzen kann^). 

Rigs-mäl^ Lied von Rigr, oder weil wir es* iii<^t ganz 
▼ollständig besjtsen, RIgs-thattr überschrieben •). Bfit währlianr 



Hrsg. in Bartholins Antiqnit, daa.., wie in den Ausgaben Snorris 
luid der jangernJBdda; in den Fomaldar Sogar I, 110— II2L Ins Däni- 
sehe übers, von P. Syv in den „KjämpeTisern", von Sändvig in den 
„Danske Sänge '% yonRafn in den „Nord. Kaempe Historier ^*l insSchwe- 
disehe im der Idiinnä (Heil I)$ ins Deutsche voniHerder L c« Ygl. JSa« 
gabibliothek II, p. 123—125, wo das .Biarka^mäi spätestens. in den An- 
fang des 9ten Jahrhunderts gesetzt wird, 

') Sagan af Olafi hinnm helga bei Snorri, c 220. 

^) Bei Snorri 1. c. und in der Skälda. 

*> Saxo Gram. II, p. 44—52 ed. iOote. 

O'Wrst hrsg. Tön Sandvig in dem /y,F6rsö*g til en Overs. etc.% 
H'Heft mit danischer 1Jebers.,'dann Tön Sj6borg: Ri^s-mäl, Carmen an- 
tiqidssimam OofHicnm Scanciäe historiam illnstrans. Lnndae I601. Anf- 
genomnten in die Rasks^e und in den 3ten Theil der Kphgner Ausgabe, 
fehlt beiF.Magnuscn. Ins Dänische ubers. iuN^rerUps „histor. staf.Skil- 
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antiker Einfachheit feiert es die mythische Erxengnng der drei 
Stände, der Unfreien, Freien und Ethlinge durch den Äsen Rigr, 
welchen das prosaische Vorwort als Heimdall bezeichnet. In die- 
ser Beziehung ist es mit vollem Recht zu den Eddaliedern gerech- 
net worden, doch findet es sich in keiner Handschrift der älleni, 
sondern nur im sogenannten Worm^schcB Codex der Jüngern 
Edda 0^ 

Hervarar-quida ^), Herv5rs GesprSch mit ihrem Täter An- 
gantyr, den sie ans dem Grabe ruft, um von ihm das Zauber- 
schwerdt Tyrfing zu erhalten. Obgleich in die nicht sehr alte 
und oft überschätzte Hervararsage verflochten, ist es doch ecM 
heidnischoi Geistes und von ergreifender E[raft, unendlich älter 
als die ^prosaische Erzählung. 

Aus derselben Sage köimte man vielleicht noch hierher rech- 
nen: 

Getspeki Heidreks Kongs, Räthselweisheit König 
Heidreks'), in der Einkleidung an Yafthrndniist-mäl erinnerndj 
doch gewiss jünger als dieses, wenn gleich die Zeit der Abfassung 
sich nicht genauer bestimmen lässt. Othin giebt unter dem Na- 
men Gestur jenem Könige eine lange Reibe von Räthseln auf, in 
d^Dten auch mythologische Gegenstände berithrt werden. 

<Noch haben wir theils in der jungem Edda, theils in den my- 
thischen Sagas Bruchstücke manches vortrefflichen, alten Lie- 
des, Bruchstücke, die in ihrer metallnen Schwere und Solidität 
sich als Schöpfungen einer fernen Vorzeit beurkunden; doch mehr, 
unendlich mehr, als wir besitzen, ist verloren gegangen. Denn 
auch hinsichts der Masse war die vorskaldiscbe Pichtnng uner- 
messlich r^ich, wie schon aus den prosaischen Einleitungen und 

dring af Tilstanden i Daifömark og Noi'ge i aeldre og nyere Tider", 
Kjbhvnl804 (von Abrahamson) ; ins Deutsche von Grfiter in seinen „ly- 
rischen Gedichten '', Heidlbrg 1809 (in Hexametern) unter dem Titel: 
„Erleh der Wandrer oder die Erzengang der Stände^. — Die Identifici- 
ruBg des mythischen Königs Erich mit dem Äsen Rigr ist übrigens eine 
reine Willkühr. Völlig unsinnig ist die laqge Einleitung der Ama- 
Magn. Commission in dieses Gedicht. 

1) ^. £. Müllers „Aechtheit der Asalehre'' p. 45. Gräters „Nord. 
Alterth.", Stuhrs „Nord. Alterth." 

^) In den Ausgaben der Hervarar-saga| ai^h in Hickesii thesanr. 
Ins Dänii^che übers, von Sandvig; ins Deutsche von Herder und Gräter j 
ins Italienische von Graaberg von Hemsö; ins FransÖsisehe von Noel 
im „Magafin eneyclopedi^e," 1800 (Bruchstück). 

>) In den Ausgaben derHewarar-saga; nur Iheilweise ins Deutsche 
übctrs. von Gräter „Nord. Alterthmsk/' p» 38 %. Es findet sich sogar 
in etnseluen Handschriften 4er Hdda« 
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Erklanmgen der EddaUejder erhellt, in welchen häufig Bernfongen 
auf andre, wahrscheinlich ältere und schon damals halb versdiol- 
leneYolksgesänge vorkommen. In diesem Sinne hatte daher Brjn- 
gnlf Svendsen Recht, wenn er behauptete, dass iinr etwa der tau- 
sendste Theil der Edda auf uns gekommen sei. 



Die skaldische Poesie. ' 

Die eigentlichen, spätem Skaldenlieder geben fär diesen Ver- 
lust keineswegs flri^atz, am wenigsten dem Mythologen. Zwar ist 
der üebergang von der altem Dichtungsweise ^zur skaldischen im 
engem Sinne nichts weniger als schroff, sondern mannigfach ver- 
mittelt, ja es. ist diese nur eine weitre Entwicklungsstufe der er- 
fiteren; aber dennoch ist der Gegensatz zwischen beiden sehr we- 
sentlich ^). I , 

Es hängt derselbe überhaupt mit dem Erwachen -des histori" 
8(^faen Bewusstseins zusammen. Jemehr dieses sich entfaltete und 
über die Natur den Sieg davon trug, je mehr musste die mythi- 
sche Volksdichtung verstummen, in der eben nur die Stimme der 
Natur ertont, die nicht gemacht wird, sondern sich selbst macht, 
und deshalb ungetrübte, lautre Offenbarung ist. \ Niemand weiss, 
woher das Volkslied kommt, nicht weil es inuner in einer noch 
dunkeln, sagenhaflen Zeit entstände^ sondern w^l die Person noch 
gar nicht zur Sache gehört, und diese durch sich selbst ist. Einer 
bat es freilich einmal zuerst gesungen,. aber nicht in der Absieht, 
ein Gedicht zu machen, und Tausende, durch deren Mund es ging, 
baben weiter daran gedichtet, hinzugesetzt, iveggelassen, kurz es 
so umgestaltet,, dass jener Erste, falls er auch darum wüsste, 
sdbwerlich sein Eigenthumsrecht würde geltend machen können. 

Wann fing nun aber die Poesie im Norden an, ein Werk der 
Bewusstheit und derKpnst zu werden? — Sie ist es, wie bemerkt, 
nicht auf eitamal geworden, «ondern nach und nach, stufenweise, 
im Laufe von Jahrhunderten. Diese Jahrhunderte aber sind das 
Ste in seinem Ende und das 9te im Anfange. Sie , in denen über- 
baupt die ersten Keime des historischen Lebens in Skandinavien 
sich regten; sie, in denen die Alleinherrschaft sich allmahiig Bahn 

*) £s giebt eine grosse Menge älterer Dissertationen über die Skal- 
den, namentlich unter den ÜpsaÜschen. Nicht viel branchbarer als sie 
ist: Saggio istorico sugliScaldi dlGraaberg diHemsö, Pisa 1811. lieber 
das Verhältniss des skaldistehen Dichtkunst im engeren Sinne xu der äl- 
^en Tolksdiehtnng handelt EttmüUer in der Einleitung zur Vlspä. 
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bradi: sie haben auch das SkaldentihuDi anl^tlheüj heranwaeliseii 
und' erblühen sehn. 

MTthischer Weise werden freilich schon früher Skalden ge- 
nrnnt, so Bodyar Biarki^ Starkad u. a., ja eigentlich alle Heroen 
in so fern ihnen Lieder in den Mund gelegt werden;, aber der er- 
ste Skalde, den man allenfalls historisch nennen köimte^ ist, wie 
gesagt, Er agi d er AI tß,' der zwei bis drei Menschenalter vor Harald 
Haarschön gesetzt werden muss, wenn nicht vielmehr in ihm, wie 
sein Name anzudeuten scheint, der Anfang des Skaldenwesens poe- 
tisch personificirt ist. In Haralds Tagen war dasselbe schon völlig 
ins Leben getreten; von ihm ab können wir es genau bis zu seinem 
IJntel*gange verfemen. Er ehrte und liebte die Skalden. An sei- 
nem Hofe blühten die schon genannten Thiodolf von Hvin, 
Thorbiörn Hornklofi, Aulvir Hnufa u<a. *); doch ihre höch- 
ste Ausbildung konnte und sollte die, Poesie, als Kunst, erst auf 
Island erreichen, wohin sie aus Skandinavien verpflanzt wavd, süß 
sie bereits eine Hauptperiode ihrer Entwicklung durchginnacht 
hatte *). Sie war es, die zunächst den wissenschaftUchen Sian der 
Islander beschäftigte, sie der bereits fertige, feste Grund und Bo- 
den^ auf welchem die weitern, theoretischen Bestrebungen dersel- 
ben Fuss fassen konnten; sie der Kern, in welchem die ganze is- 
ländische Literatur noch unentwickelt utid umschlossen lag. Dass 
die einsamen Insulaner, fem von störenden Einflüssen nnd mehr 
an die Abstraction als an ein grossartiges geschichtliches Leben 
gewiesen, den heimischen Skandinaviern in einer schon völlig ge- 
lehrten Kunst bald den Preis abgewinnen mussten, versteht sich 
von selbst. 

Bereits im lOten Jahrhundert waren die isländischen Skalden 
weit, und breit berühmt. Wir finden sie an allen nordischen Hö- 
fen, wo sie einen ehrenvollen Platz im Gefolge der Könige ein- 



1) Heunskringla Formälinn, Harallds-saga c26, Eigla c. 'S u.s.w. 

>y Ueberflüssig wäre es, auf den Einfall von Rühs« dass ilie isländi- 
sche Poesie von den Angelsachsen herzuleiten sei, umständlicher einsn- 
gehn („Edda'' u. s. w. Berlin 1812), da die Sache längst erledigt ist. 
Gegen die Brfider Grinun, welche in den Heidlbg. Jahrb. v. 1812 (Oet 
,p. 961 fg.)? det I'pzg. Litrztg t. 1812 (Kor. p. 2269), und in der Jenaer 
V. 1813 (Jannar p. 169 fg.) gegen diesen Einfall aufgetreten waren, schrieb 
Rühs „Ueber den Ursprung der isländischen Poesie ans der angelsäch- 
sichen, nebst vermischten Bemerkungen über die nordische Dichtkunst 
und Mythologie," 1813 (ganz unbedeutend und voll unglaublicher Lei- 
denschaftlichkeit). Eine eben so ruhige als scharfsinnig gelehrte Wi- 
derlegung jener Ansicht enthält P. E. Müllers kleine Schrift „Ueber die 
Nationalität der altnordischen Gedichte'', Kphgn 1813 (Naditrag sur isld. 
Historiographie). - « 
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nehmen, dieselben anf ihren Zügen und EriegsMirteu begleiten^ 
immerdar neue Sagen und Geschichten sammeln und endlich, theils 
matt und lehensmüde, theils mit Riihm und Reichthum gesättigt, 
in ihre ferne Heimath zurückkehren, um ihren Freunden und Landsr 
leuten von den fremden. Ländern und ihren eignen Schicksalen zu 
erzählen. Damals erreichte das Skaldenwesen seine höchste Blü— 
the unter Eridi Blutaxt, Hakon dem Outen, Harald Graurock und 
Hakon Jari. In fiesem Zeiträume lebten und sangen: Egil Skal- 
lagriinson, Kormak Augmundarson, Binar Helgason Ska- 
iaglam, Eilif Gudrunarson, Guttorm- SSndri, Glum Gei- 
rason u. a., sie alle aber überragte der Norweger Eyvind, Ha- 
rald Haarschdns Urenkel, den mit Recht der stolze Name desSkal- 
denvernichters (Skaldaspillir) ziert ^). Mit Olav Trjgg^ason, 
d. h, mit, der Einführung des Christenthums, beginnt die Ausar- 
tung der ganz im Heidenthum wiurzelnden Poesie, obwohl auch 
bei ihm, wie bei Olav dem Hefligen und den gleichzeitigen und 
nachfolgenden Königen Dänemarks und Schwedens, die Dichter 
nicht ohne Ehre und Ansebn waren, ja änsserlich erst damals das 
Skaldenwesen seine weiteste Ausdehnung erhielt. So finden wir 
unter dem ersten Olav: JSallfred Ottarson Vandrädaskald, 
unter dem andern: Sighvat Thordarson, Thord Kolbeins- 
8on,.0ttar den Schwarzen, Thormod Kolbrunarskald u.a. 
und ziemlich gleichzeitig mit diesen in Schweden am Hofe Olav 
Schoosskönigs den berühmten Gunlaugs Ormstunga und sei- 
nen Gegner Rafji, Gissur den Schwarzen u. s. w., in Däne- 
mark unter Svend und Kanut dem Grossen ausser mehreren der 
schon genannten 1?horleif Jarlaskald, Thorarin Loftunga, 
Hallvard Hareks-Bläsi u.a. Im heimischen Skandinavien ver- 
fiel das Skaldenwesen schon im Anfang der christlichen Zeit bald 
gänzlich, in Island erhielt *es sich noch mehrere Jahrhunderte, doch 
artete hier die Poesie nach und nach auf beispiellose Art in leere, 
todte Künstelei aus. Die letzten berühmten isländischen Dichter, 
welche in den nordischen Reichen auftraten, sind die obengenannt 
ten Brudersöhne Snorris, Olav und Sturla Thordarson, dieser 
am Hofe Hakou Hakonarsons in Norwegen, jener zugleich in Dä- 
nemark unter Waldemar n. und in Schweden unter Erik Brikson >). 



Selbst die Isländer erkannten ihn an und übersandten ihm ein be- 
deutendes Gei^chenk Harald. Gräfelds-saga c. 18. 

^) Bin Yerzeichniss der berühmtesten isländischen Skalden (Skäldä- 
tal) findet sich imUpsal. Codex der jungem Edda, abgedruckt in Worms 
„Literat. Rnn.'^ in Peringskiölds Ausgabe der Heimskringla t. H, in 
H. Einarsens „Histor. liter. Isld." p. 41 — 69, in Njemps „Udsigt" etc. 
lieber die Yorrögliohsten derselben vergl. Lindfors p. 119 fg. Stnrla 
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Wir .besitzen noch eine^ namhafte Anzahl nmatindlleher, meist 
höchst interessanter Lebensbeschreibungen berühmter isländiadier 
Skalden. Das ganze Sein und Wesen der letzteren wird uns aus 
denselben bis zur höchst^a Evidenz klar, und hat man nur eine 
Ton ihnen gelesen, so müssen die Yorurtl^eile gänzlich schwinden, 
welche von ftrüheren 6elehi*ten über das Skaldenthum Terbreitet 
worden sind. Es ist daher falsch, wenn man ihnen eine andre 
Kunde und Wissenschaft beilegt als diejenige, welche sie auf Rei- 
sen und zu Haus aus dem Munde der best unterrichteten Leute 
sammelten; es ist falsch, wenn man ihnen eine tiefere Eenntniss 
der Natur, der Gestirne und der Jahresberechnung, oder gar eine 
mystische, dem Volke unbekannte Gebeimlehre und ücweisheit zu- 
sdireibt; es ist endlich grundfalsch, sie für einen streng gesonder- 
ten Stand, etwa gar für eine Art von Priesterkaste zu halten. Der 
Skalde war durch nichts Tom Volke geschieden als durch sein 
'Talent und durch seine Sagen- und Geschichtskenntniss, die er 
aber nicht einem Studium in unsrem Sinne, sondern mündlichen 
Ueberlieferungen und eigner Anschauung verdankte. Man kann 
ihn somit viel passender den ritterlichen Troubadours des Mittel- 
alters als den indischen Bramanen oder auch nur den keltischen 
Druiden und preussischen Eriwen vergleichen. In der That ver- 
hält sich die skaldische Poesie in ihrer bessern Periode ohngefähr 
so zu der alten Volkspqesie, wie der Minnegesang zu jenen Dich- 
tungen, die Carl der Grosse sammeln Hess, und von denen wir 
.wahrscheinlich im Hildebrandslied eine Reliquie haben. 

Beide- unterscheiden sich zunächst schon durch den Inhalt 
Die ältere Dichtung wurzelte ganz in der Sage; diese war fast 
ihr alleiniger C^genstand, der sich selbst Form und Gestalt im 
Liede gab. Als aber Island bebaut, ward, war die schöpferische 
Gluth heidnischer Begeisterung im ganzen I^orden ^grösstentheils 
schon erloschen und die Innigkeit des Glaubens unwiederbringlich 
verloren. Die Sage lebte daher nicht mehr in der innersten, hei- 
ligsten Tiefe des Geistbs, sondern spiegelte sich fast nur noch auf 
dessen Oberfläche ab , — im Gedächtniss. Sie war bereits mehr 
ein Vergangnes als Gegenwärtiges, mehr eUi Ererbte/ft als Selbst- 
geschaffiies, mehr Product als That. In diesem äusserlichen Ver- 
hältnisse zum Bewusstsein konnte sie aber an sich und um ihrer 
selbst willen nur ?ioch selten Gegenstand poetischer Darstellung 
sein. Wo sie es daher - ward, da ist sie meistens nicht melv 
Zweck, sondern nur Mittel. 

Nicht mehr im Morgenroth des Mythos strahlt also die Skal- 



Thordarsons Lebensbeschreibung findet sich im 5ten Theü der Kphgner 
Ausgabe der Heimskringla. _ 
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ilik^ soQcUini im Soandoglaiis dw flesefaiehte« Die Eddalieder sindi 
wie wir gesefan haben, entweder mythologiaeh oder ethiscb oder 
episdi im engem Slnner^ d. h. iieroisch; der Skaldengesang dage- 
gen ist durchgreifend historiseh, er echUesst, sieh überall ayi die 
Wirklichkeit und an das gesebiehtUche Leben. Die meisten. fir-^ 
xeagnisse desselben kann man geradeau Crelegenheitsgedictite nen- 
nen, nnr darf man hierbei nicht an die schandbare Entwi^rdigung 
denken, irelche die Poesie in dieser Hinsieht bei uns erleidet Daas 
lie eben deslpdb nnd weil sie dazu, bestimmt waren, gesiiQg»n an 
werden, einen verherrachend lyrischai Charakter haben müssen, 
versteht aieh von selbst llan hat die skaldiacbe Dichtkunst wohl" 
als episch^ljriaeh beaeichnet; richtiger noch würde man sie 
historisch-lyrisch nennen. 

Es war mithin die Airfig^e des Skalden, die Wirklichkeit ppe^ 
tiflch aufzufassen und darausteilen. Dadurch aber ward 'die Dkh- 
tung ein Werk des Einaelnen, des Talents, der üefauog. Y^m 
Skalden, forderte -man gewisse Kenntnisse, Feinheit und Schnellig- 
keit der Auffassung^ Gewandtheit der Sprache^ Fertigkeit des Im- 
provisirens, Oesehmack, Wita u. s. w., lünd es ist wirklich, eratau- 
aenswerth, zu welcher Fülle der Gelehrsamkeit in ihrer Art, zu 
welcher Schärfe und Beweglichkeit des Geistes^ zu welcher Leiclin 
lügkeit des Dichtens die Isländer sich durchgebildet haben ^).. Auch 
iflt; ihnen zwar hier, wie fiberall, schöpfmsche Zeugungakraft ab* 
iniprechen, keineswegs aber liebendigkeil in der Auffassung und 
Darstellnng. Es führte Ja der Skalde ein wahrhaft dichterisch- 
WbendigesXeben, nnd deshalb war er fähig, Vergangenheit und 
Ctegenwart innig zu ergreifen nnd zu yerknüpfen.* Kein abstra«» 
^r, staUtttzender Gelehrter, noch ein phantastischer, unerfabmcK 
Jüagling hatte er gesehn und erlebt, was er sang. Die Bilder, 
>Bit denen er den ,,Saal der Gedanken ^^ füllte, waren zugleidi «a 
seinem geistigen und leiblichen Auge rorübergegangen und dämm 
^ sie. treu. Er konnte aingen YOn Kampf und Schlacht und 
7od, weil er selbst oft genug im ,^ Waffenwetter ^^ gestanden und 
^ »Wondenflamme'' getfehwungen hatte; er. konnte aingen von 
4m Jicere mit seinen Reifeen und Gefduren, weU er adlbst einst 
^iQ kfibnas Ttking^rlebenr gefilfart nud dai treue „Meerross^^ mit 
Kraft davch Sturm^ und Wogen gelenkt hatte; er konnte singed 
Ton der Seeligkeit der Oölter und Einheriar, denn er kannte diu 
Genüsse und Frenden der KSnigsmahle, deren güttliches Urbild 
^^^ Talhall war, »i dessen Anschairang er achon bei Leibesie-. 

Mehrere Zfige hierTon b. Ge^er 1. c. p. 171— 17& nnd bei Bfcenil 
^ l e^ aaek in Müllers „Island.' mstoriographie." 
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bta gehmgle, wenn im Om a t m e Mbdieii Metts zngleidi tiOHik 
MeCh^* sdn Hen darchglübte. 

Aach in der Form tmleneheldet sieh die «kaldieeke Diekl- 
kirnst nicht weniger ron der alten Tolkspoesie, als dordi dra h« 
halt Sie war ja ehen Kunst geworden, nnd in der spftteni Zdl 
entstand selbst eine förmliche Theorie des Dichtens, eine Po«^ 
(Skildskapr) , die reich ist an doi Terschiedensten nnd schwierig 
sten Bestinunnngen, Definitionen, Unterseheidangen, Regeln, ^ 
setzen n. s. w. Nicht blos künstlerisch daher, sondern hSofig^ 
kfinstelt, ja bis znr Yerzweillang überkfinstelt ist die Form. 

Zunächst schon die innre Form, d. h. der Ausdruck, h 
den Bddaliedem ist €sr meist einfach und schlicht, weil er ahsidrit 
los war. Der reiche, poetische, phantastische Stoff derselbcD, ^ 
Götter- und Heldensage, genügte i&berdies sidi selbst, und bednifli 
keiner weitem Ausschmückung. Anders n den SkaldengesaDga 
Ihr Inhalt ist -an sich prosaisch, er ist der Wirklichkeit entnoa^ 
men, und kann erst dnrdi die Behandlung, d. h. durch die Fonj 
in die er gebracht wird, durch Auflbssung, Ausdruck nnd Spracbe 
poetisch werden. Das fühlten, das wussten die Skalden und di^ 
her ihre künstlichen, oft gesuchten Bezeichnungen, jene zitsaii^ 
mengesetzten Umschreibungen, Jene räthselhafte Bildersprache, die 
vorzugsweise Lied- oder Dicht^sprache (SkiUdskapar^nial} ge* 
nannt wird.. Sie ging keineswegs hervor aus Tcrdoriinem Cle 
schmack, noch aus Freude am Ueberkünstelten, sondern ans des 
Wesen der Sache selbst und aus der Nothwendigkeit, einen leiB 
verständigen , historischen Stoff poetisch zu umschleiem. Das» a 
der spätem Zeit Ueberkünstelungen statt fSanden, ja dass die Skal* 
den hieran einander förmlich ^u überbieten suditen,, kann niemaiul 
läugnen; anfangs aber nnd in der Blüthenperiode der Skaldik war 
die dichterische Ausdrucksweise noch nicht pedantbch veisdiro- 
hen, wohl aber kühn und abentheuerlich. 

Sie steht überhaupt da «Is ewig denkwürdige Ruine von dem 
tief poetischen Sinne der alten Nordmänner, den wir kaum noch 
zn fassen/vermdgen. Dieser Sinn ist kein milder, ruhiger, klar«, 
helleniscfaer Schönheitssinn, der den Aedanken in ^ineinfEicbeSf 
entsprechendes BBd kleidete, und in der vollendeten Ebenmiflsig' 
keit der Form seine Befriedigung fänden es ist noch weniger je* 
ner zarte, träumerische, ahnungsvolle Natnrsinn, der uns ans den 
Dichtungen der Indier wie aus einer zauberischen Wunderwett 
entgegen webt: nein, es ist ein kühner, trotziger, mannsbäitiger 
Geist, der nur sich selbst nnd seiner Willkühr gehorcht, und der 
uns in den Kenpingsr wie. >in gsoBsartIgen Yersteinerangen erbal- 
ten ist Wie hätte «andi .in der Poesie -der.Notdmanner eiutandrer 
Geisteshauch wehen mögen, als in ihrem Ldien? In diesem offen- 



al^^es^-4&^Qn, dAn^:^^^' und )Waiii^ auch der Skalde wohl die 
Götter und Heroen arami^egi^nstaiide eeiper Darstellung macht, t>der 
gd[<^6ntlich, selbst hei ^iaep historisiÄen Thema, in dieselbe ab^ 
schweift, ist schon die Yorstellui^s- und Ausdrucksweise nie roh' 
lig ohne mythologische. Beiliehungen, di| eben das Haupteloment 
jener Bildersprache, ▼on;der;iYir iredetejo, der Mythos ist, und die 
meisten poetischen Benennungen und Umschreibungen aus dem B^ 
reich. desselbep genommen sjnd« ;So, wenn das 60I4 „Fafiurs La- 
ger'', der „AsenXidsegeld'', „FreyasThränea"', „SifsHaar'V Fyk- 
las Stirnband ^% „Fenjas und Menjas Mehl^',' w«nn die Schlacht 
^jOthins and der Valfcyrien Wetter ^% das Sdiwerdt „VidrisRor 
the'' u, s. w. genannt wird. In dieser Hinsicht hat selbst ip der 
spätesten Zeit sieh die isländische Poesie nie ganz Tom Heidenr 
tharn lossagen können, sO' d^m^ noch Gedichte,^ die tief in derchrist- 
liehen Ze|t und von guten Christen verfasst sind, mythologischer 
Inspielungen und Bilder picht. ermangln. KeueSagensohätse.weiy 
den durch diese freilich .«icht gewonnen, wohl aber eine reicheve 
uad vielseitigere Ansiebt mancher Sage« 

Dei^ skaldifichen Gdtteirgesänge sind also wa^wemg<^^' Frag{- 
mente derselben finden sich besonders in der jungem Edda. So: 

flaustlaung unftThors-dr^pa ^), «wej ansehnliche und ^^ich- 
tige Stiieke, erst<»rts* von Thiodqlf von Hrin, letzteres Toa.Bülf 
Oadrunarson, Hakon 7arls Vofskalden; In beiden werden Thor« 
Thaten und Kämpfe mit den Riesen besuhgen, ühnlieh wie in der 
Hjmis-quida und Thryms-qutda, deneii sie sich nnter aHen^ddä"- 
liedern am meistep nähWii.. 

Husdrapa ^) von Ulf tfggason, einem Dichter des lOten Jahr- 
liunderts, ebenfalls thöilwielse in der Skaldd erhalten, Ihr Gegera: 
stand sind die bildlicben Darstellungen aus der Göttergeschichte, 
welche Olav Pfau, ein reicher Isländer, jener Zeit, in seinem Sper 
sesaale hatte anbringen lassen. Die poch .ttbirigen Fragmente hfif 
liehn sich namentlich auf Baldors und Thors •Sagenkreis. . . 

Auch denValkyriengesang ') aus der-Niaissage'kdmiteman 

P.. £. Miill^r 1. c. 43. I«iQdfors lOOr Hrsg, yon SkuH Thprlaclns 
in seinen speciln. horeal. ,^ Fragmente Höstlami^ae et Thorsdrapiae^ Bth- 
mconua.«;saeeulo IX -^X oarmina ex Eddae |3iM>Tr..Cod. nunc |irii|Hiii 
edita rers. et not. illiistr.'' Hafn.lSOl. Auch b.Rask in der Snocra-£ddau 

^> H^^g•^1lnd er^iitei:^ reu Finn Magnnsen hinter der Affn* Magn. 
Ausgabe der Lax4aelfi^sag%« <*t Wir sehen übrigens an diesem B^piejle^ 
wie die Sjkalden dazu kamen, auch die Göitergejsehichten su besingen; 
denu iflf Uggason besang Thor nicht Thc^r^, sondern Olav Pfaus wegen. 

In BartholittS „Antq. dan.", wie in den Ausgaben der Nialssag^^ 
InsDinilsche übers., rote Sandrig, ins Deutscheren Herder in den „Tolksi- 
Hedern", yon Grätelr in den „Nord. Bl." und „Lyr. Gedichten.'? 
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rielleichi'litdrlierdetin^ öB#ohl er andren^ils' iiid» an riii reiii U- 
flftorisches Fffetnm knüpft; nämlich an die SchlaeM bei Dablia 
(1014), in wdcher König BiaiH mit defm Sblme seiner Terstoesnen 
{Gemahlin Sigtrjgg^ zui»ammentraf. *' ' '^ 

Vnter den heroischen^ d. h. anf die 'Heldensage besügUclien 
Sbaldehgesangen ist der bei weitem berühmteste Ragnär Lodbrcfks 
'Ibdesgesangi ' ; . . 

'] Ladbrokar-((ntda >), anch lEtraku-mily nach Kraka, Lod- 
iroks Crieittin benannt Der Yelrfakser deSiSrdben ist nnb^kaniit, 
äoicli gfebt CS sich in Sprache , Ausdruck und Yersweise als skal- 
idisch'zti erkennen^). Uebrigens gehöi^t es <>hne Zweifel* dem gold- 
nen Zeitalter des Skaldenthums an, d. h. dem lOten Jahrhundert; 
'8j>&ter a)^' im 12ten kann es nnmogiiöh'^tiiittaden sein '). 

Als tiagnar Lödbrok, König von l)9nenMirk, bei der Plfinde- 
rung Englands von A^Ha gefangen genommen und der Sage nach 
ih eine -Schlangengfrube geworfen war, soll er unter den ftircht- 
barsten Qualen, während die Schlangeh -in seinen EingeWeMen 
wühlten, diesen grausig sehönen Tode^gesaiig angestimmt haben, 
in Weldimh ^r alle seine That^n aufzählt* und dann, der IJnsterb- 






') Zuerst gedhidtt In Womii „Litertiti finniea^Vin Ruiidn mit lat 
üebeM.^rdann In BiörnefS „Kaempadater"; mit engl, und lalC Hebers. 
<Ton lohnStone, KpHg^m 1782; isL und lat.>f..fi|jöborg, Lund 1802; ancb 
injtnjpi^t^ „Angels. Gecichiqlit^;" Die bevif^item vi^raaglicliste Aufgabe 
über'ist won Ralh» nach Basks Urthetl die wichtijg^ste und gelehrteste, 
anigleich die mit dem, grdssten Fleiss und der schärfsten Kritik ausge- 
führte Bearbeitung eines altnordischen Credichts „Krakn-mäl s. epici- 
dSnm Bagnaris Lbdbroci, regis Daniae" ete. BjbhVn 1826 mit lat., däo. 
nn4 franz. Ueberstzg. 

.Ins Dänische übers. Von Syr, Sandvf g/ Berntzö^n^ Nyemp; ins Engl 
' In den „Fire pieces of mnicpoetry", London' 1763; ins Lat. ▼. Klotz 
in der Ausgabe des^Tyrtäus; Altenbnrg 176"^; ins Franz. ▼. Hallet ia i 
9,Monument8" etCi,; ins Italienische ron (firieuiberg f. Hemsö^- ins D^t- 
jrchevonrSditminelinanni Gräter, Legis hc,t Lorentz im „Leben Aelfreds 
d. Gr." u. a. / 

^) Bie Meinung, alä ob Bagnar selbst das Lied rerfasst und wirk- 
lich Vor seinem Tode recitirt habe', ist kindisch, nnd konnte in ansrer 
!Eeit höchistens von 'Legis 1. c. I, yertheldigt werden. Nicht besser ist 
«8; die Kraka zur Dichterin ' am machen. 

*) Indem Saxo es kannte. Vgl. p. 272 ed. Klotz: '„Comprcbensiis 
enim et in carcerem'cönjectns noxios artniir cöltfliris consämendos d^ 
dit, atqpae ex 'riscemm siiorum fibris trbtem ripris alimoniam praebnit 
-Gnjns adeso jecinore quum cor ipsnm funesti «arniftcis loeo colaber ob- 
sideret, omnem oipernm snorum curBU|n"ituiaiosa roee recen- 
snit." -^ MftUer „Sagabibl." U, 478 setzt die Abfassung ins llte oder 
12te Jahrhundert. 
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licbkekce^ifii«, Ia«lieiid «ttrbt, .um frdi 'tait den Äsen Bier, auf diftii 
Hodttttla 3m triakeo« ' 

, Von einem andern Ragnar-Lodbroks- Gesauge, den Bragi der 
AM gedichtet haben -si^l, silid' uns einige Strophen, die Hamdirs 
und SäirliS Blord ulid Hedins und Högnis Kampf behandeUi, in der 
jStaii^ni Edda, aufbewahrt - 

Yi^e dar poeüsehen Stellen in Hr6lf - Krakissaga, Halfsaaga u: a. 
sind ebenfalls skaldisch, einzelne, wpe bemerkt, älter, andre tfehr 
jung:, so dass sickauni noch skaldisch genannt werden können. 
Daa lietolere* gilt auoli >V(HI den meisten Gesängen, welche ip die 
will|ayilieUch erdichteten iroman- und märchenhalten Erzählungen 
verflöchte« sind« Ihr eigantliches Zeitalter ist das l4te Jahrhun- 
dert, denn sie entstanden zugleich 'mit den Sagas, deren Aus- 
schmilekung und scheinbar^ Beglaubigung durch sie bezweckt 
wurde. So Hialmars, Oervar. Odds imd Asbiörn Prudis 
Todesg.eaang ^ ^ .Letzterer scheint eine äusserUche Nach- 
ahmung der I«oÄ>r(dcar-quida zu sein. In aUen sind nur wenige 
Spuren echter Yolkssage, die vor dem wuchernden Unkraut ab- 
sichtlicher Fabeleien kaum bemerkt "werden k9nnen, so dass der 
Mytholog fast nichts aus ihnen schöpfen i wohl aber durch nie 
kkht irre geführt werden kann. ... 

Erat in den sfareog historischen Sagaa. begegnen wir der skat 
dischen Poesie in ihrer ganzen Fülle und Eigenthümlichkeit. « Zu* 
Tördi^rst in-deaCKeschichten der nordisch^ )£dnigev welche dnrch- 
gehends mit Gesängen der Hofskalden durchfbehten sind,. Wie bei 
Bnorri, in der Clav Tryggwasonssaga u. s. f. Leider haben die 
meistdii, .wie benierkt, nitr durch ^re Form i^jtholc^gisehes Inter- 
esse. Die berühmtesten derselben sind: 

Ynglinga-tal, Ynglinger-Zahl von Thiodolf von Hvin, 
welch)es Snorri bekanntlich dem ersten Buche setner norwegischen 
beschichte zum Grunde legte. ,»Thiodolf der Weise machte auch 
einQü Gesang auf denj^önig ^Qngwald Heiden -Höiier, welcher 
genannt ist Ynglin^a-tal. liöoigwald war ein Sohn Olavs Gek- 
8tada«Alf8„ .Bruders Halfdans des Schwarzen (also Yetter Harald 
Haarschöns). In diesem Gesänge weirden genannt seine dreissig 
Vorfsbren und gesagt von jedes derselben Tode und Grabstätte >) 
Der Inhalt ist demnach zwar gr^sstentheils mythisch, es ist die 



Ber erste in den Ausgaben derHerrarar- und Oervar- Odds -saga, 
dänisch yon Sandvigj^ schwedisch in Li^jegrens „Skandinaviska Fornal- 
deras Hjeltesagor" t. II; der zweite ibd.; der letzte b. Bartholin L c, 
dänisch von Byv und Sändvig, deutsch von Herder, Gräter, Gersten- 
herg u. a. 

^ Heimskringla. Formälinn und Ynglinga-saga« 
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Shlntavage der nomregiMdieii JCtaige, iaf Chmse Jetoik fliit duro« 
nikialisch gehalten und kaum mehr als ein in Yease gesetztes üaiig- 
fedgatal. 

Ein ähnliches genealogisehiss Gedieht ist: * ^ . 

Haleygia-tal Aufzfihlung der Haleygier. „ByirittdSkal* 
daspillir zählte auch auf die Vorfahren Hakon Jiarls des Mächtig 
gen in dem Gesänge, der H&leygia*l;al lieisst,. der gemacbt ist auf 
Hakon« Säming wird dort genannt ein Sohn Ynguiftreys; gesagt 
wird dort auch von eines jeden derselben' Todesart and Hügel- 
' statte '^^). — Nur einige Bruchstbske desselben führt Snonri an. 

An beide schliessen sich die Lobgesänge iiiif die spfitmi^ hi^ 
storischen Könige und Jarle. So auf die norwegisdisn: 

Glym-dr^pa von Thorbiöm Hornklofi und dessen Siegsge- 
sang^aufdie Schlacht in Hafursfiord, su Ehren Hamids »)• 

Eiriks-dräpa, liobgedicht auf Erik Blntaxt. Es spielt ifl 
Valhalla und ist deshalb' äist durchgängig mythologisoh *)» 

Hakonar-dri&pa von Guttorm Sindri zu Ehren Hakons des 
Guten 4). 

' Hakonar-mäl von Eyvind Skaldaspillir , das unitt>«rtTofiiie 
Meis^rstudc der skaldischc^ Poesie ^ in der Tendenz der Birik«- 
drapa. sehr ähnlich, und daher voll mythotogiseher Bezidiungeik 
Es feiert auf überaus herrliche Weise den fleldentod Hakmis und 
dessen Empfang in Othins Halle, 

fi'riteldar-drapa voh Glnm Geirase« auf Harald GrMfell*> 

Vellekla von Binai* Skalaglam auf Hakon Jarl 0. 

Eirifcs-dräpa auf Erich Jarl, Hakon Jarls Sohn von Thord 
Kolbeinsson ^) ; eine andre Drapa auf denselben ist von ftüldor 
Ukristni. 



>) Itd. 

^) Ibd. Harallds-saga. 

Findet sich in ^^Fagurskinna." Ins I«at. übers, von Torilas (Hist 
norv. li, 197 -r 198)) ins Dänische von F. Magmisen In Müllers Sagpabi- 
bliothek H, 374-375. Vgl. äehönings „Hist; nort.^ It, aOU 

*) Hakonar goda^'^saga c« 6 fg. Olafs -saga Tryggrasonar ed. Nor* 
raen.FortaiVaed. F^lg. c 17 n. 18. - • •?' •' 

<) Hakonar goda-saga c. 33 vollstättdig. Ins Deutsch« öbers.. tob 
Schimmdnann, Herder, Mohnike, Wächter n. a ;. im^DäniBche FoaSiiiid- 
vig u. F. Magnusen in dessen vermischten Schriften; ins Schwed. ^^n 
Adlerbeth n, Geijer; ins Franz. v. Mallet in d. Monuments etc.r<^o°^' 
mentirt von Sk. Thorlacins in den specim. boreat. 

^) Bruchsläcke bei Snorri 1. c. u. in den Sägen Harald Grafeids n* 
O. Tryggwas.; auch in der grossen O. Tr^ggfasohs-Sag^ c 16. 

') Ibd. Vellekla heisst ,, Goldmangel." 

«) Ibd., auch Knjtlinga-saga c.l3 fg. Uebers. in Sandvigs „Daasi^c 
Sänge." ^ 
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Olavs-drijTtt aulT blttv Tryggvnnm tön Hallfred Yandrilda^ 
8kald>). • ' . ; i 

R e k 8 te f i a Auf demselben rott HaUantein *>• 

OeJali (Sfrahl) anf Olav den HeUigen töH ISnar SttMftliftii «): 

Viele Iileder^ Yon deneii Knm 'theil tittr geringe* ftnaehätübkii 
übrig sind, übergehen wir gänzlich, wieKormaks Sigurdar-dri- 
pa, Thord KolbeinasonsBelgskaka-drilpa n. a., desgleichen die 
Lobgesange anf die späteren norwegischen Könige bis anf Hakon 
Hakonarson hinab ^ den Btnrla Thordarson in einer Hakonar- 
qnida besang. Anch die dänischen und schwedischen Könige er- 
mangelten nicht des Itobes der Skalden. So haben wlr^ine Vnnt»- 
dräpa änf Kannt den Grossen von Ottar dem SchWnrzeb', ^^Im 
andre Ton Sighyat Thordarson ■) eineTttgrdr6pa anfdetts^diirbll 
Thorarin Löfinnga *) n. s.. w. Die JonisborgiDr besang der Ksdtof 
Bianii in der grossen JomsTikinga-dlr&pa')." ' » 

Brnchsilicke Tieler schönen Lieder, snm Theil noch ans i^M 
loten Jahrhunderte, finden sich endlich in den Isländer «Geschieh« 
tea, vor allen in den Lebensbeschreibungen' der Skalden: Guiiiaift|^, 
Thonnods, K^rmaks, Oretlirs u. a. Bgils rollständig erhältlfne 
Höfadlausn (Hauptes Lösung), durch welebe er sich Leben nM 
Freiheit von seinem Feinde Erich Blutaxt in England iferkaüfte, so 
wie dessen Sonai^toi^ifeek (Sohnei^ t^erlnst) , ein KlägeH^^lfficft 
den Tod seines liebsten Sohnes, und die Arimbiarna)r-dr6pli''kn 
Ehren seines Freundes Ariinbiöm am Hofe Erichs nrildiieii '\fdbl 
die berfthmtesten und bedeutendsten Gcii a fge dieser Art' itfeui '^). 

Doch sie alle sind so genau in die Pj^osa yei^ochtetf ^ dass 'ri6 
ausserhalb derselben und für sich uMit wohl betrachlet wieirden 
können. Langst waren Ja Dichtung und HIetoHe anf bland' so In'' 



^. Tryggra8.-saga sowohl in der girossen als b. Snertii ' •) '- > 

^ Ibd. Sehr inte)re8sant für uns^lst dessen' Uppreistar-drlpa. - * 

Naeh Snorii O. Ti'yggr. - sag. e.'13 ton Ittar&us Skeggtason. ^'Vfe^ 
bers. n. erläutert in den „Scripta historica Isidönun"* l. HI.' Ufeber ä^ä 
Namen rgl. ibd. S. aneh Lindfors p. HS— 116. ' • « 

*) Abgedmckt und üliers. hinter dem-3tenTh. der Helmskringla '¥<m 
Thorkcins; im ,5ten B. der Fornmanna sogar n» der Script, histor. Isltl. 

Beide in der Knytlinga* saga. Siro^hen aus der letsteren audi 
b. Snorri« Üebers. v. Baddvig. '' ' *■ 

') Ibd. An Kanut ist anch desselben SkatdtDU Hdfüd-la'uito geridliei 

S. die Ausgabe der Jörns vikinga-saga von Rafh. 

^ Alle drei in der Egils-saga. Höfudlausn. und Sonar-torrck sind 
sog;ar in «inen Codex der filtern Edda aufgenommen. Ins Deutsche 
übers. >on Legis 1. e. ; 
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nig rerkvfipft, cUuw.dle etae.iiii& oft Bimtei<g^p bw, wo die 
andre ropmcdt^ pnd. i» 4ie80JUtial(;: 0^4(1^4^ .Aich rjßttetea, als 
Jene zu todtem Formelweseii erstarrte. Alte Mären, die aos. der 
Skalde vorenthält, Qi^SMt. mit schli^tc^n Ifonde der gespraehige 
Sägmann; was jener in steinharten Bni^enräthsdn verbirgt, das 
lost . 4i9ser in. krjrstallreine^ silberhelle. Fjroaa aiiCt 



Die prosaische Liteif&tlir« 

, I ^ - . • . . . * * - 

Das Aufblühen, der Jdändischen Prosa, aU Scbriflsj^rache, geht 
iMht über ^en Anfang den 12teil Jahrhundertl hinatts. Sie iat da- 
heif in mancher Beziehung allerdings eine SchSpfung dqs Christen- 
thnms; fast jedoch nur der Form nadh, in. so fern durch dasselbe 
die ohnehin schon grösstentheils verdampfte heidnische Naturbe- 
geii^trung und liebensfrii^che ganz ausgetilgt und dem Bewosstsein 
jene.ruhige Verständigkeit. und Kälte gegeben ward, durch wel- 
^e, ^as Entstehen prosaischer Auifassung und Darstellung bedingt 
wir4 9 weniger dem Inhalte nach, indem die wissenschaftliche Thä- 
tigfceit der Isländer sich vorzugsweise an die Vergangenheit wandte, 
und diese . zum Gegenstand nahm. Die . Vergangepiheit lebte aber 
Dur noch in der Tradition des Volks wie in den .Götter- undUel- 
dengesängeU) und aus diesen schöpfend ward die Prosa, oft ohne 
es zu wissen, von dßjr 'altheidnischen Poesie abhfUigig. 

So ist denn die prpsaischff Literatur der Isländer einem gro- 
ssen Theile nach Quelle der nprdischen Mythologie^ so weit sie 
nämli^li ihren Stoff heidnischer. Dichtung und.Ceberlieferung ver- 
dau)^!, 4pch nicht mehi^^erstej unmittel)>are, sondern nur ab- 
geleitete, mittelbare Quelle, da sie nicht hervorgegangen ist 
aus der tiefen Empfindung und lebendigeny begeisterten Anschauung 
einer damals .bereits untergegangiien und im Bewusstsein der Skan- 
dinavier längst, erblassten Götter- und Heldenwelt, sondern aus ei- 
ner .äusserlichen, y^r ständigen,. wiUkührlicl^, der Frische und 
Fülle des Heidenthums .entfremdeten Beflexion, Nur der Priester, 
de|r Held, der Dichter ^ kurz der Ahne der Vorzeit hatte die Göt- 
ter gekannt, wie sie an sich waren. Er empfand ihr allmächtiges 
Waltpn in seiner Brust; er gelangte, vom Dichtermeth berauscht, 
zum Anschauen ihrer Herrlichkeit Und ewigen Jugend; er sah 
Othin und die Valkyrien durch das Scblachtgew|ihl reiten und 
Thors Hammer im Sturm das Biesengezücht niederschmettern; er 
die Götter über die Begenbogenbrücke zur Versammlung an Urd^s 
Born hinabreiten u. s. w« Diese unmittelbare Anschauung war nun 
freilich in den alten Liedern und mit einiger Entstellung auch noch 
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in der Tradttiött *Ae9 ToUcs MfMwfthft^^viber inSuä 'i4r duMXL» 
che Erzähler iktid Sagenic&reiber' diesem QlieUen benhti^e, indefti' et 
jene Aassagen der' Adgenseugen abhörte," auf aeine Wjeiib aus* 
legte und deutete, kurx die Poeiie lD>PiK>ta aulMste* und iber^ 
Betzte, TerfStechte er gleichsam die Urkunden «und ^d^ücfete ihnen 
den Stempel seines eignen, abstraeten Bewusstseins auf , welchen 
Bie ursprünglich nicht trugen« Auch erhielt er ja -fieinen Stoff 
nicht unmittelbar durch eigne Anschauung und Erfahrung, son'- 
dem mittelbar durch das Zeugniss eines Dritten. 

Wahrend daher die Edda und die übvigen alten .Dichtnngeii 
den Volksglauben der Skandinavier in seiner eignen, urhaften, 
selbstgesehaffnen Gesfalf bewahreu, zeigen uns die prosaischen 
Schriften der Isländer denselben, nicht wie er an sieh ist, sondern 
wie er im Bewusstsein des Verfassers sidh abspiegeit, von diesem 
behandelt und damit zugleich umgestaltet und verändert wird* 
Wenn folglich hei jenen sich die Kritik darauf besdnränken muss, 
fremdartige, spätere^ christliche Bestandtheile aufzufinden und au4- 
zufitossen, so hat sie bei diesen eiAe viel uibfassendereAmfgabe zu 
lösen. Sie muss nfimlich zwei v^s^iedenartige^ Mier .üusserlieh 
zuflammengeschmolzne Bestandthe^ von einander i-schoULen: 

1) die ursprüngliche Sage,- dl h« den: wirklichen^ echten Volks- 
glauben, 

2) dfe subjeetive Ansicht des Sammlers oder Beäubeitfers und 
die aus derselben hervorgegangene Behandlung uiid.ümge»* 
staltung des Stoffs., • . ' 

Nur die Sage, die reine, poetische .Volkssage hat iür uns un- 
bedingte Geltung, nicht die Ansieht, iselbiit des geistreichfiteii und 
gelehrtesten Mänders^ so interessant und witz^ dkaelbe übrigoii 
auch sein mag. Eben deshalb ist aber obige Untereicheidung • vbn 
der hödtsten Wichtigkeit und kann allein vor den Irrthiimeirn be- 
wahren, in welche aus Mangel an Kritik die meisten: Darsteller 
des skandinavischen Heidenthums verfallen sind. Ein fiir allemal 
stehe es daher* fest, dass, wo nicht von. blos äussern, facten und 
Verhältnissen, is. B^ der Gebrftuche^ des Oultus u.'S* w. die Rede 
ist, das prosaische Zeugniss nie unbedingt und fiir « sich. gül,, son- 
dern mir sp w«tt es erweislieh und gerades Wegs ans unmiltelba- 
ren QueUen bervorgegang^i ist > <.. 

Ueberall ist' die P^osa zuerst Geschiehtspr.osa, d. h. erzSh- 
lend überhaupt, wie die Poesie zuerst- episch im w'eiteren Sinne 
ist. So war es in Griechenland ;und Rom , so auch auf Idand. 
Den Stoffe bot also auch für sie die Sage dar, neben dieser die 
eigentliche Geschichte. Beide lebten, wie gesagt, in Liedern, und 
die prosaische ErzShiung bildete sich eben, indem diese Lieder der 
poetischen Form entkleidet wurden. Hierzu aber musste es kom- 



. snr jSflge geliiBteii Twar^ dais e»iAi» FablglBeil cnrhfeit, dieselbe gau 
obae Begefsteningy kidt und terntfindig,^ «Jb^^twas jPremdee, Fac- 
ti8ciiieG(f<01]||^etiTei %u erfasiieii und darzusleUen*. Schon; die Skal- 
denkunat enthielt, Und awlir nitiht J»lo0 hinaichts der Forni, einge- 
lehrCefff f^aenschaflliehea Eleanent^t dasselbe brauchte nnr einsei- 
tig^ :henrorgelM|ben und aufllgebildet zu 'wel'dea, imd die Prosa 
war fertig 

Uebrigens lag in'deir Foftn der altnordiaehen C(ediehte sribst 
der Chrlind, warum neben, der Liedapracbie sich schon Driih die 

^ prdsaische Erzählung* oder Sajg;ensprache entwidkeln musste, ein 
Grund, der. hei den Griechen nicht ' ob wattete^ nämlich die unve^ 
hiltnisBBiKsBige Kürze der YerMeilen und derStabrtim. Der weit 
dahinströmende, langgestreckte Hexameter, erlaubt nicht, blos eine 
gewisse Umständlichkeit der Ersählung, Attäführliehkeit der Be- 
schreibung und Schilderung; nein, er bringt sie mit sich. Daher 
4ie anmuthige. Fülle Homers, daher die Menge seiner oft mtoi* 

^ gen Bezeichnungen. Nie nennt er den Namen eines Gottes eder 
Helden, nie laicht er von einem Dinge, ohnä zugleich dessen Attri 
but hinzusnfligen. Zeus ist ihm unter alloi Umstünden der „Wol- 
kenyersammler^'.' Achilleus, auch.we^n er hinkt, „der Schnell- 
lüssige^\ Odjsseus der „Erfindungsreiche^^; die Schiffe sind immer 
t,schneir%'die Lanze ^,weithtnschattend^\ die Erde j^allemfihrend'^ 
«• s. f. . JSu ,dem einfachsten Gedanken, z. B. ^, Jeder spraiah^^ ver- 
wendet er einen vollen Hexameter: ' . 

Bim antwortele dra^ der. herrliche DuMer O^yss^tis o. dgl. 
So konnte der Skalde nicht elrzählen; alle Umstandlichkeil ond 
Breite .war ihm durch das Versmaass untersagt» Wie wäre in vjV 
oder oschss^^higen Zeilen Platz fir dieselbe gewesenl Er koimte 
mithin nur das Hauptsächlichste sagen, oft nur andeuten, die'Aus- 
flUtrung dem Hörer überlasfiben; : Man rerstiche. einmal, in swei- 
füssagen Jamben. und Trochäen umständlich zu entählen und itf- 
Iheile •danii,..ob dier nordische Dichter es konnte v der nberdies 

^ noch Airch die. enge Fessel deS^ Stabreims an jeder freien Bewe- 
gung V'Crhiifdert war. 

Wegen dieses Mangels, der Poesie musste neben ihr bald die 
prosaische Darstellung ausgebildet werden. In ihr warden Um- 
stände berichtet, welche. im Xiede selbst nicht angegeben werden 
konnten, di^er wir so oft nordische Gedichte«- wie in der Eddi) 
durch Erzählungen innngebundner Rede eingeleitet, i|nterbrocheo 
oder beschlossen finden. So ehtstand . liehen derSkiaMik die Fer- 
tigkeit der mandlichen Erzählung und ward fiadi und nach sor 
Kunst. gesteigert. Nirgends ist so viel undsetten' eudi so gut er* 
zählt worden als auf IsUind. Und wie hätte dies bei der StiU«) 



Traiüicbttettmid XabgWeniglceir'ff^'' i t^efin mihei 

der megestillten Neogler der Isländer anders sein Komieii? Gera 
hdrte man dem ErzShler, seFs am einsamen Heln'd t(iif denk tifoch« 
sitz, sePs beim festlichen Maihiev aul^ dem, Thing n; s. w; t!hre 
aber emShrt die Künste, und so'dfirfSen'wir uns nicht wandern, 
dass manche IsISiider eis zu ihrer Hauptbejschäfti^^ungmaäiten, 6e^ 
schichten aller 'Art zulernen und öffentlich vorzutragen, also dass 
im Sagmann dem Skalden sein pftfsais'ches Abbild gegenüber trat 
So ward der Stoff, welcher anfangs nur in einzelnen Momenten 
und unirerlunteii im €reaaiige(l^ia^'iiOf'¥erslilndige; «stätige;. pro«> 
saische Form gegossen. Wohlgeordnet .niid gehörig verlegt und 
wiederum vei^LBi^ifl, «rhielt sieh-dersalh^^ oft lange Zeit in der 
mündlichen Erzählung und erbte vom- Yater auf den Söhn, bis er 
endlich aufgeschrieben und dadurch Aetä flüssigen' Etdmenjte der 
Tradition entzogeii ward *)• ' 

-* . » • , ' ■ ... • • 

' ' ' , '» 
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Öie jüngre Edda»). . , 

• • • • 

In mythologischer B^zicthung mu^s dieselbe aus der übrigen 
Masse Yob Islands prosaischer Literatur hervolrgehobeni werden. 






Tergl. .^^er 4a& ^Oesagte P. E. Malkra „Isld. Histopl^grayhieV 
p. 25 flg. «ri^^il a4«»BCM»gri»at.Wd.': $.4t LiM&i» J».iiW»flgv, Wäch- 
ter 1. c 153 flg. Rnhs „Eddä.'^ : .- . .. i .: : , ,. .;.: 

') Assgabläii'tod .Udbeiisetatthgfea Oerseiben: ....«..;.;.) . 

Wrst erschien d^ Ab/hfimUt ifon der Budistilbaiilehpfe in: . 

- 'Olai.Woiniiii Hiietat. Dan. a]|tifi|aa Jiäfma« 166»!, ' i 

Der HaaptiDliidt* aber .wurde erst daorch rBteäeitiiiB bekanntr : '• , * 

Edda Islandomm, - amiö Chr.. 1215 ish|iidige . ions^ptä^ |^er :8nov<4 
roneoi Sliurlae Istandiae Nomophylatoeii, nun« pviniiliii islandiee, 
iuiice et latine ex'an6q[ai8, cadicihas nimd^tsbibliothesae re- 
gia et alioram in. Idcem prodl- opciraC et itädio Resenii etc.- EUif- 
niäe 1666, 4to. 
Die Ausgabe: enthält 0^f»-ginnh%t, rBragsMsdr, die in den Ktn» 
^gar.ToskoInnieaden Qkylhologiischen Ersfthlängen and einen sshlech- 
ten Ansiiig ;der Kenning^r selbst' FMt' das ganze' gelehrte Dänemark 
°At an derselbep gearbeitet. Die lat. ITi^beri. ist von Ifagmis Olatse« 
(▼. 1629) und die unter dem Text gegebnen Abweichungen sind ans der 
^fi<era XJeiN^rsetsnngi deii obeil gihnhnlMir. Stephan ! Ohi;rsen (^. 1646). 
Den Text selbst. hfitte file^an^SttpbiSBibiviver^li^he» «id auch die dä- 
nwehe Uebers. ist wahrscheinlich von ihm, wenigstens war «üe ron^ sei- 
a« Hand gesdiriefaen/ die hiteinisdie üefiera.4fer i6f letzten Dämisagen 
«ndUek.lie|aFte.TQitf8ns;.. Xlro^ümr angadsqhdMIclisn 'Mängel, ja töI- 
ugen üobrauehbärkeit im Einzelnen blieb , dennoch diese Ausgabe bis 
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geii& hat^.sie auch eine nahem neziebnnii xor skaldMielien Didii* 
knns^ ^Ib, jecl<^( «ndre Pu^pb«. J^niUjch, wenn wir .alle isllindisdtien 
erzählenden Werke, gleich den poeliachen, in mythologische oder 
göUersagliehe,.he|roii|che oder. heldensagliche und. rein fajstorische 
einttieilten, so würde sie wiedernm die Reihe führen, da sie allein 
ein^ vollständige üebersidbt da* Göttersage, enthält, wenn gleich 
dieselbe keineswegs ihr eigoitlicher Kern ist. 



*■ f»' I ' I ■ ■ 



1787 4m erste Hfilfflmiitel'ziiiii Stadiiuii der nordisehen Mythologie. Sia 

ward ttberseCxt ins Fransösisehse . < 

Monnipejits de la Mjethologie et de ,1a Poesie des Celtes et partt* 
cali^ement des^aaeiens^Soandinaves par Mallet, Copenh. 1756« 

Diese Uebersetnuigwaed wiedernm ins Englische übers, in den 

Northern Aniiq[iiities, or a Description of the manners, enstoniSi 
religion and laws of the ancient Danes, an4 ather northem na- 
tions with a translation of the Edda ete. YoKIn.!!, London 1770 
(y. Thomas Percjl); 

ins Deotsehe yon dem wegen seiner halbtollen Yesg^tternng der Edda 

berüehtigien Scbimmelmann : ^ ' * 

Die isländische Edda^ d. h. die geheime . Gotteslehre der Hy^rho- 
räer, der Norder, der Teneter, Gothen» Gethen, Tandalen^ der 
"Gallier, der Bitten, der'Skoten, Slaren, kurz des ganj^en alten 
Keltiens oder des Eoropäischen Sky thiens a. s, w. a. s. w. 

Völlig nnbranchbarl Schon fräher- hatte derselbe 'fai dnem 

- Schreiben .an einen belehrten Ton der alten fslfindisehen Edda, 
Halle und Leipzig 1774 /•' '• 

dieselbe misshandelt. Einseihe Abschnitte ^eiteefzte Gzäler \ak 
Bragnrl, 193 — aOB^U, 132^143% IT^ 16^ 2t. 

Für die Herausgabe des Urtextes geschah seit Besenios nichts, his Gd- 

ranson, der sdiwedische SehisunelBHuui^ aber .weniger eiirlieh ala die* 

ser,: die 26 ersten Dämisagen ahd^ncfct^a Hess: 

Hyperboreomm Attantierniii sen Svib^thoram et Nonnannomm 
Edda, h. e. Atavia* sea foas*gentiHs illoram et.theolog&ae et phi- 
1 losophiae etCi. üpsL 1746^ 41i6 <isld., latjn. schwedisch nnd noch 
Tiel schlechter und nnzuTcrlässiger als der Resensdhe Aussog). . 

Die erste und bis Jetzt fetsle irollständige Ausgabe ist : . . ; . 
., ..Snorra-Edda isamt Skalda.oe^tharmild.fylgjandi sitgjdrduni, nt« 
gedn af R^ Chr, R||sk.' StoUiolm 181B (l^losser Teoct).;. 

Mehr- geschah in der netuten* Zeit für di4 UeberSetaqiig« * •>*> 
'Dänischer .-..;. i:-..: ' - j.. 

Edda, eller Skandinttremes.hedi^asfce .Gndelaero af Nyeenp, Khhm 
18D8 ( Epoche madiend, doch nur - der InySholdgikche Theil).. 
Dentsche: i-* -t^v .< .«i * i >• '' \ 

Die Edda nebst einea^Binleiftimg fuhernordhMdiB^Jil^ und 

' Poesie- Ton Ht. ftüuT,. fierlm l»lSt' (ganif mvA; JijTlvnp)^ nnd : 
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sie adto', Ute JÜBufere odiv p^oivleelie' öä«r 'Bitoryfe 
Edda') (Efaiom-tBdda) ward znenrl 1^8 TOn Arngrim J<AMen 
geftindeii. 'Es £^ebt drei'Haupteodices derwlbeii *)• 

1) Der logräanfita Worm^aalie, der o&inliclie, welchen Am- 
grim fbnd. Er ward von diesem an Ole Worm gesandt, erbte anf 
dessen Sobn WiUieUtt Worm und wurde von dem letiteren Ami 
Magnnsen überlassen, in dessen Hannseriptensammlung er necli 
jetzt auf der IJiiiTerslÜltBbibliotfaek n Kopenhagen verwahrt wird. 
Er ist der weitUInfligste* von allen und wahrsdieiniich aus dein 
ISten- Jahriiunderte ')• 

2) Der kOnigliehe, 1640 von Bvyfljulf Srendsen sa Skal* 
holt erkauft und an Friedrich in. nach Köpehhagen gesehickty 
wo er auf *der königlichen Bibliothek' niedergelegt ward. Seit dein 
Brande voii Ohristlanenburg 1794 rermisste man ihn und musste 
sich mit einer genaueh Abschrift von' Tiiorlacias begnügen, bia 
er, Ifingst aufgegdien, 1824 unvermuthet unter einer Menge alter 
Papiere wieder aul^eftmden wurde/ Er ist ältor als ^er torige 
and dem Anscheine naeh ans dem 14ten Jahrhunderfe ^). 

3) Der Upsalische, welchen. J. Rugmann um die Mitte dea 
vorigen Jahrhunderts aus Island naeh Schweden brachte nnd dem 
Reiehskanider Magnus fiabriei de Es Chardie ttbei^ab , der Stm der 



Mythologische Dichtnngen und Lieder der Skandlnarier ron Fr. 

Majei^, Lpzg. 1818 (mehr nach Resenins). 
Schwedische: J 

Edda, ellcr Skandlnairenies GodiBlaera Ofrersl firan Dansfcan afJF« 

Adlerbeth, Stockholm 1811 (nach Njerop), nnd. 

Snorre Stnrlcsöns Edda, samt Skalda, af.' A. J. Cnattingios, ibid. 

1819 (gans nach Rask, doch fehlt noch die Skalda). 
Polnische: 
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Edda csjrli :dega religii Dawrych SkandinaTÜ micszkancoir. Wilna 
1807. 

"^gl. die bei der altem Edda angefahrten Schriften. Kritische 
Hauptontersnchnng ist F. £. Maliers „Ueber die Aechtheit der Asalehro 
imd den W^rth der Snorrischen Edda'% aus der dän. Handschrift übers, 
▼.Sander, Kphgn. 1811, dann eingerackt in d^ Skand. Litteratnrsels. 
wift. 1812. Ein grosses Werk aber die jüngre Edda Ton J. OlaTsen 
yon Gmndrik (2275 S, in Fol.) bcsitpt die Kphgaer UnlFcrsitätsbiblio- 
ttek im Mannscript. » . 

») Beschrieben ron Nyerap in d. Skand, tittrs^ Skri^. r, 1807. Tgl. 
^uller L c; T. d. Bagens Einleitung in die Ausgabe ider epUchcn Edda- 
''•te.Lindforsp. d2--9^. 

Nyanip 139^ 151^ jUi^ler 22 ^ffi^ «. ä. Hagsn € ^ d. 

*)»yenipl51 — 164, LindforsQÄn. s. w. *' 



IMrevritSWlililicilBk^k « Upsil ■eheakte« wo. «r tfch^nocb jetzt 
Aiid|#ft./.:^:ieheiiit Uter dto der. Wonii!0di«;fin iflinO- 

JLusser diesen beiiitat. die üniversilitibibliDfliek la Kopenka- 
g^iynoek .>w.ei. «ftcbre llembraiico, irriehe'botrlclilliehe StOcke des 
9weUett> T}i9Qi]|i der Sanmlnng enthalten ^uncL überdies mebrere jin* 
^/Pe^efcodfoee. Noch andre Handscbrlltfii. sind zu Steckbola, 
Oxlard) vieUeidU m Wotfenb&Uel und Ulr^cbftO» 

•. In'keittefli der obigen Codiees findet «ich nnn genaii dassdbe 
wifii» in. den andekn^ Ja. es tmlhdlt der' eine ganae Abhandhiagfeii 
und Gedichte^ welchis in den übrigen fehlen, und adbst das, wai 
aUen gemeinsehalllich iA%^ bildet eine sebeinhar ao Terworrtte Masse 
inyih^ogisdien, poetisehen, nelrischen und prosodisehen, ja selbst 
idietotis^hen vnd grammatiaeben Inhaljs,: data 'es $ehwer ist, den 
Biaheitsfunkt, Begriff nnd Zweck des ganaen Werks zn «rkenneD, 
nnd derselbe wirklich lange genng Terkanni ist 
" 1 Aeuaaetlieh lässt aich der Stoff in drei Hauptabschnitte senden'. 

,/ l) ZW'ciÜlytben^ilaflinilnngen, bekannt unter den Nameo 
Oylfa-giniiiAg tind Bragaraodr. A^rlfa-ginning (fiylfis T8a- 
adbunl?) oder Hara lygi (Hara d. ,L des Beben oder Othins liüge) 
besteht «utf 54 mythologiächän EralOilungens) (Daemiadgur db. 
BeispicIsiBden), in Welchen, eine üebersicht der ganzen skandi- 
navischen Oötterlebre im Zusammenhange gegeben wird , und die 
gfqiZ; äfiaseclich eingekleidet sind in ein ßespräch des mjthiscbeo 
Schwedenkönigs Gjlfi .mit den Äsen Har| Jaftibar und Thrille 
(dem Hol^n, Gleichhohen und Dritten). Im Grnnde iat dieselbe 
Weiler nicMa ala efaio proaaiidle Paraphrase des grfissten Tbeils 
der altem Edda,- wie einvger andern Lieder. Sie verhalt sich zo 
Aeser etwa wie Apollodors B9>liothek zu Hesiods Tfaeogonic. - 
Bragaraedr, Bragis Rede, iein GesprSch dea Dichtergottes mit dem 
Meergott Aegir^ in welchem jener mancherlei von den Thaten nn^ 
Schicksälen der Götter erzählt, z. Bl Idunns Raub, den Ursprmig 
der Dichtkunst u. s. w. 

it) Poetische Benennungen und Umschreibungen, m«' 
atene unt^r dem Namen Keuning'ar zusammengefasst Deren 
Sammhufg ist im könig^if^henOodex am ToUstäufligsten, imWorin'- 



Gerian beftehriebea vbn Ihre in seinem firiefe an Lagerbrin^b' 
Schlözer „Isld. Litter." Nyemp 164 — 174 u. s. w. * 

«) Mtiller'23— ^; £. baiaiaersklc^, Beskriftiliig öfrer ett Mano- 
script 1^ itii \^§h\A&Edfakiirs»^"^*^^ paa kongl. BibKolheketi 
Stokholm", im 2ten Hefte der Idanna v. 1811, p. 97-118. SehWse^ U 
156 glaabte in eiiiem WoUbnbfitOerManwinrlpl dIeSddanaeriienaeaC)) 
▼. d, Hagen CIV — V. . • - .»* V i '"» '■ i * 

So;bei Rask; bei Resenins ist die Abtheilong anders^ 
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sehen unA Üpsalisclien k&rzer« In dem erateren und dritten flndel ' 
sich aueh die wabrsehemlieh spütere UnterBcheädngTon eigentlicfi«! 
Kennfngar ond Heiti. Beide Absehnitte biljden einen ansfiihrli- 
ehen Corsas der skaldisehen Phraseologie, ein aerariom poeticum. 
Die eigentlichen Kenningar sind poetische Benennungen 
durch Umschreibung. Sie beginnen übereinstimmend in den Hand- 
sehrKlen mit Othin und dem Skaldenwesen. Hierauf folgen die 
Umschreibungen -der Äsen und Aaynien; dann delr Welt, der Erde, 
des Heeres j der Sonne, des Windes, des Feuers, des Sommers, 
der Manner und Weiber und des Goldes; endlich des Kriege, der 
Waffen, des Schiffe's, Christi, des Kaisers, der Kdnige, Hersen u. a. 
Das Ganze ist in Frage und Antwort abgefasst, und einerseita sind 
lur ErklSrung einzelner Ausdrucks^eisen an manchen Stellen pro« 
saisehe Erzählungen eingeschoben, wie: Thors und Hrugnirs Zwei- ^ 
kämpf, des ersteren Reise zu Geirröthr, Ottura Mordbusse, Si- 
gnrds Geschichte u. s. w.^ andrerseits werden zur Erlfinterung 
und zum Belege zugleich Strophen aus classischen Gedichten, Ja 
ganze Gedichte angeführt. So im Wprm^schen Codex Hostlaung . 
und Thorsdrapa, im königlichen Grottasaungr, in beiden ein Stück ' 
Ton Biarkamai u. s. w. 

Die Helti sind Benennungen in der Skaldensprache ohne Um- * 
Schreibung, d. h. poetische Synonymen. Hier liest man Benen- 
nungen für Skaldenwesen, Götter, Himmdskörper, Erde^ yer- 
schiedne yierfilssige Tbiere, Luft, Winde^ Vögel, See, Meer und. 
Woge, Feuer, Zeltwechsel und Jabreseintheilung; drauf der Kö- 
nige, Heerführer und Königsgeschlechter, alles durchweg mitBei- 
spielea aus Skaldenliedem lielegt. Weiterhin folgen verschiedne 
Benennungen der Männer, Weiber, und Theile des Körpers ohne 
Belege, endlich vieldeutige Wörter. Waa nach diesen noch der 
IcÖnigllche Codex enthält, ist später hinzugekommen und zum 
Theil nur Umarbeitung des Obigen* 

3) Sk&lda, d. h. Poetik, unter welchem Namen auch wohl - 
di6 Kenningar mitbegriffen werden. Sie besteht aus drei prosodi- 
ichea Gedichten, tou denen. das erste an König Hakon von Nor- 
wegen, die beiden andren an des Königs Neffen Skull gerichtet '), 
ond die alle drei unter dem Titef" H&ttatal (Yersweisen-Zahl) 
oder Hittalykill (Weisen -Schlüssel, clavis metrica) in Eins 
zuB^nunengezögen sind. Sie heissen auch Bragarhaettir (Dicht- 
kunst-Weisen) und enthalten gegen hundert mit einander abwech- 
selnde Yersarten. .Ihnen g^n zwei, thoUweise erst später hinzuge- 
Agte Abhandlun^^ im Worm^schen und Upsalischen Codex voran, 

Nach Sturlnnga-saga IV, 22 sind es nur zwei Gedichte, beide 
Mtf den Bersog Skoli. 

7 



üe eine rom isUndisdieii Alphabet und der Sehrill, eowoU ait 
Runen als lateinisehen nnd gottuaelien Bachttaben, die andre fiber 
gramiiiatiache, rhetoriiche nnd prosodiiehe Figuren« / 

Dieser drilte Tbeii enthalt in der Worm'aehen Handachrift 
das BigsmaL 

Ausserdem gehören noch sur Edda ein Vorwort (fonüili), 
welches mit der Weltsehöpfüng durch den allmächtigen Oolt an* 
fingt, und mit der Einwandrung der tr<ganischen Asiaten in den 
Norden schliesst; endlich ein Nachwort (eptirmali) zu Ende des 
mythologischen Thdls. 

D^r üpsalische^ Codex enthSlt noch ausserdem ein Verseieh- 
niss der berühmtesten isländischen Skalden, Snorris Oesdilechti- 
register und die Reihenfolge der isländischen Lagmänner bis auf 
denselben ^). 

Diese so verschiedenartigen Abhandlungen sind nun erwiesner 
llaassMi nicht das Werk eines Einzelnen, sondern Ton Teraehied- 



^B^' ü^^' ^^B Gesagte Mfiller p. 46—47. Ibre böi Scbldzer p. 41 
—70, LIndfors p. 96 — 100. — Die meisten bisher Tersuchten Eintheilon- 
gen stii^men mit der gegebnen- der Saehe nach fiberein. So bei Ihre I.e.: 

1) HiStoria mythica (OylUiginning nnd Bragarädr), 

2) Aerariom poetiemn (Kennfngar), 

3) Iiiodsgrelnir (Skalda); 
bei Rask: 

1) Snorra-Edda 
o) Formdli, 
Ü) Oylfa-gSnnfng, 

c) Bragaraedr^ 

d) Eptirmali, 
2)Sk61da 

#) Kenningar, 
h) Okend heiti, 

e) Fomdfii, 

d) Bragarhaettir, 
3) M^alistarrit 

o). Latinu - stafrofit, 

b) Mdlfraedinnar-grandröUr, 

c) Figur ar i raednnni; 

bei Finn Magnusen in der oben genannten ^,Inledning^ : > 

1) Mythische ErzäUnngen 

2) Kenningar, 

3) Abhandlang, über das isländische Alphabeth und die Schrift, so- 
vrehl mit Ranen als lateifiisch-gothisefaen Bachstabe«, 

4) Eine andre Abbandlang über grammatische, rhetorisdie und poe- 
tische Figuren, 

b} Metrik und Prosodie genannt Hattalyklll. 
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neu VerfSuiseni iiad ans yerfl|diiedn<»i Zeiten. Welche detselben 
ist die ^Tftte und älteste? — Diese Frage \at um so wichtiger, als 
mit ihr zugleich die andre nach dem eigentlichen Mitt^punkte des 
ganzen Werks beantwortet wird. Denn der älteste Theil des letat- 
tem ist offenbar auch dessen innerster Kem^ an welchen sich die 
übrigen nach und nach angeschlossen haben, ja durch welehen sie 
erst ins Leben gerufen sind. 

Die allgemeine, ziemlich alte Tradition nennt Snorri Slurlnson 
als Verfasser der Edda, und da wir gar keineUirsach haben, irgenid 
einen Abschnitt des Buchs für älter als ihn zu halten, einige der- 
selben aber erweislich jünger sind, so berechtigt uns Alles zudem 
Schiasse, dass wenn anders ein Stück ddr Sammlung wirklich von 
Snorri herrühre, dieses Stilck eben das älteste und Ursprung- 
liebste und damit zugleich der Einheitspunkt des Ganzen sei. 

Dies sind nun aber zunächst, um es sogleich auszusprechen,' 
die früher als Nebensache betrachteten Kenningar. Sie sind, wie 
sich für jeden Yorurtheilsfreien mit überzeugenden Gründen dar- 
thun lässt, Snorris Werk, wenn auch nicht in der ganzea Aus- 
dehnupg, in welcher sie der königliche Codex enthält Auf sie 
aod auf ddS Hattatal beschränken sieh i|ämlich die altern Zeug- 
nisse und sonstigen Gründe 0, aus Welchen Snorri die Edda zuge^ 
schrieben wird, sobald dieselben nicht ganz allgemein, sondon 
bestimmt ausgedrückt sind. ^. 

Die hauptsächlichsten äussern Zeugnisse sind überhaupt fol- 
gende: 

l)Tor deir Upsalischen Handschrift finden sich die Worte: 



Diese Grande sind im Allgemeinen folgende: 

1) Dass das älteste Stück der ganzen Sammlang nicht später als 
om die Mitte des 13ten Jahrhunderts, mithin in Snorris Zeitalter ge- 
schrieben sei, Tolgt schon aus den Handschriften, ron denen zwei (Mfr. 
718 und 757 der Kphgner Unirersitätsbibliothek, Tgl. Müller p. 50 flg.) 
dem Anfange des ]4ten angehören und doch schon spätere Zusätze ent- 
balten. Snorri kann also wenigstens möglicher Weise der Verfasser sein. 

2) Diese Möglichkeit wird zur Wahrscheinlichkeit durch das, was 
wir sonst von dessen gelehrter Tbätigkeit wissen, obschon andrerseits 
gerade dies für die Zweifler ein Grund des Zweifels ist,*^ dorcl^ das 6e- 
schlechtsregister der Stillungen und das Yetseichniss der Lagmänner 
'^ Ups. Codex, welche beide mit Snorris Namen schliessen. Eigentlich 
bewiesen wird hierdurch freilich nichts, und hätten wir sonst keine Be- 
weise, so hätte Schlöaer mit seinem bekannten Witze (Isid. Literat. 1) 
eben nicht Unreeh(. 

3) Die Wahrscheinlidikeit aber wird durch' die im Text anznführen- 
^en ausdrücklichen Zeugnisse znr Gewissheit. — Vgl. auch Wächter 1. c. 
XCVI und XCIX— cm. Ihre b. Schlöser 78 flg. 

7* 
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,,Dle8e8 Bach helsst Edda.- Sie hat znsammengesetst Snoiri Star* 
luson nach der Weise, wie es hier geordnet ist. Aber zuerst Yon 
den Äsen nnd Tmir, danSehst Skaldschaftssprache und Namen vie- 
ler Ding«;, iBuletzt die Yersweisenzahl, ir eiche Snorri gemacht hat 
auf König Hakon und Herzog Skuli ^y^ Doch darf man diesem 
Zengniss nicht zu viel Gewicht geben, da es von neuerer Hand 
geschrieben zu sein scheint. 

2) In den kürzeren isländischen Annalen, die noch vor 1400 
niedergeschrieben zu sein scheinen, heisst es zum J. 1241: 9, Er 
(Snorri) setzte, die Edda zusammen und viele andre Wissen- 
schaftshücher und islandische Sagen >).'*^ 

' Bios auf die Kenningar beschränkt sich: 

3) der Zusatz in einer der altern Kopenhagner Handschriften 
(Nr. 748): „Hier ist der Theil der Quches geschlossen, den Olav 
Thordarson Zusammengesetzt hat, beginnen die dichterischen üm> 
Schreibungen, nach dem, wie es gefunden worden ist in den Ge- 
sängen der Hauptskalden und Snorri nachh^ gesammelt und zn* 
sammengesetzt hatO«^^ 

4) eine Stelle im Worm^schen Codex, in welchem bei der Ab- 
handlung über die Buchstaben gesagt wird: „Noch kann man wohl 
die Worte und Umschreibungen der alten Dichter gebrauchoi, 
wenn man es nicht weiter treibt, als Snorri erlaubt ^).^- 

Hleraus folgt, dass man im^ 14. Jahrhunderte als ausgemachl 
ansah, Snorri habe Kenningar gesammelt und zwar im Ganzen so, 
wie sie in den betreffenden Handschriften, sei^s im Auszuge, sers 
mit unwesentlichen Zusätzen und Erweiterungen aufgeführt wer- 
den. Dass nian es aber nicht blos glaubte, sondern wusste, da- 
für bürgt Snorris berühmter Name und die .Gedachtnisstreae der 
Isländer. 

Die Kenningar wären demnach als Kern des Ganzen zn be- 



# 

') Bolc thessi h^itir Edda. Hana hefir samansetta Snorri Stnrlnson 
eptir theim haetti, sem her er skipat. En fyrst tr& Asam oc Tmi, thar 
naest Skildskaparmal oc heiti margriT hluta; sidast hdttatal, er Snorri 
hefir ort um Hakon Konung oc Skala Hertoga. •— Müller p. 66. Hure 
b. Schlözer p: 137. Liudfors p. 93. 

*) Hann samsetti Edda ok margar adrar fraedibaeknr oe islendskar 
sogar etc. — MüHer I. c. 57 u. Sagabibliothek Hl, 406—7. F. Jokan- 
naei bist, eccles. I, 204. 

') Her er lykt thein» hlnt bdk«*, er Olafr Thordarson hefir saman- 
sett, nphefir skaldskapligar kenningar, eptir thni sem fiindist hefir 
i qaäedom Jiöfad-skalda oc Snorri hefir sidan samanfaert oc seit" Mal- 
ler „ Asalehre^' 35 a. 36. Am, Magn. Vita Saemandl etc. XVUI« 

«) Müller 1. c. p. 28. 
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trachten, und in der Thai sind sie.- es, welche als Mittelglied die 
iihrigen Theile rerhinden, und zur Einheit lasammenhalten. Ein 
Terzeicbnisa derselben musste in einem Jahrhundert Bedurfniss 
«ein, in welchem, einerseits der Mythos schon £ast vergessen, und 
andrerseits die Poesie grosstentheils i^ Künstelei ausgeartet war. 
"War aber einmal aus classischen Skaldenliedern eine Sammlung 
poetischer Umschreibungen vorhanden, so musste bald, je mehr^ 
sich die alten Erinnerungen verloren, ^ie Nothwendigkeit hervor- 
Ireteu, das Verständniss jener Auibdrüeke durch die Darstellung 
der Sage selbst, in welcher sie wurzelten, zu erleichtern, und so 
entstanden Gylfa'ginning und Bragäraedr, deren Verfasser wir 
nicht kennen, die aber wahrscheinlich nur wenig spl^ter, vielleicht 
sogar von Snorri selbst/) entworfen sind. „Sie sind gesdirieben 
für junge Skalden, welche die Skaldifchaftsspracbe lernen, öder 
sich einen Wortvorrath mit alten Benennungen sammehi oddr das 
verstehn wollen, was dunkel gesagt ist^^ ^). Andrerseits war es 
naturlich, dass man ausser diesem Sachcommentar noch die An- 
weisung hinzufögte, wie die poetische Sprache anzuwenden und 
In Verse zu bringen, sei, — die Sktida. . Hier bot sidi suttächst 
Snorris Hattaljkill dar, jene clavis metrica, die gewiss erst von 
Späteren eben aus diesem Oedankeiigange hinter die Kenniagar ge- 
setzt ward, ferner die Abhandlung von Olav Hvit^shald, Snorris 
Brudersohne über grammatische^ rhetorische, prosodisdie. Figu- 
ren u. s. w. : A 

„Zu Snorris Zeit^, heisst ea m der oft angeführten Sntersü* 
chung^), „musste bereits ein Verzeichniss poetischer. Vaiachrei- 
bungen, die sich auf grosse Autoritfäten gründeten,- jenein Umschreii» 
bung liebenden Dichtern eine Erleichterung und Zugleich eine Schatz* 
wehi;'.gegen die gar zu gezwimgnen Paraphrasen einel^ irre gdei«' 
teten Geschmacks sein. Da^'eniga also,' dessen das Zeäaller zu- 
erst bedurfte, das an sich selbst das Kürzeste war, und diö Ver-^ 
fassung des Folgenden am leichtesten zu erklären dient,, kann: in 
einer solchen Sammlung fär das älteste gelten. Wenn Sbärri atf 
diese Welse mit ^en durch einzelne Strophen der Disht^ ctladr 
terten Kenningar begann, so konnte dies entweder ihn teihst, viel- 
leicht bei einer späten Bearbeitung, oder eine» Andern liadh ihm 
bewegen, zur weitem Erklärlmg bisweilen ein längeiM pQctlsidies 
Stück, wohl auch die kurze Erzählung einer Mythe, hinzuznfü- 

r- • ... ; / 

>) Das sacht Wächter 1. c. aus dem . Ve AaUniss der jangani jBdda 
zur Heimskriagla zu beweisen. 

«) Snorra-Edda epürmäli Geijer „ ürgcschieht© Schwedens" 187. 
Ihre b, Schldzcr p. 39. 

Asalehre p. 65 u. ^9; 
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gin. Jetzt bem^Ue man, wie rid AnfkUrnng dies gewährte, 
ging welter und yerband diese Hjtlien zn einen Ganzen, lieaa 
aber die Erzählungen auff, die in den ilteaten Kenningar aehon 
ihren Platz geftindto hatten. Die Einkleidung, worin dieser Kreis 
▼on Mythen dargestellt ward, Gylfis Reise nach Asgard und Bra- 
gis Gespräch bei Aegirs Gastäiahl scheint des spätem Bearbeiters 
Werk zu sein''\ 

„Im Tierzehnten Jahrhunderte bestand die jüngre Edda also 
eigentlich aus drei Theilen: der erste umfasste die Mytben oder 
den Stoff, woraus die poetische Spradie sich bilden liess; der 
zweite Kenningar, die mit dem Gepräge der Autorität gestempel- 
ten Formen, worin dab Mythische angewandt werden konnte; der 
dritte die sogenannte SkalHa, die Regeln, welche abermals eine 
dreifache . Anweisung enthielten, 1) zu lesen und zu schreiben; 
2) richtig zu reden; 3) Verse zu machen, als Resultat das Ganzcsn.^^ 

Bemnach ist dieselbe keineswegs als mythologisches Handbuch, 
sonderti als ein Cursus der skaldischen Poetik anzusehn. Wenn 
wir sie sber hier dennoch vom mythologischen Standpunkte aus 
beurtbeilett, so ergiebt sich für den Werth und die Bedeutung ih- 
rer- TOrschiednen Bestandtheile folgendes: ' 

1) Die eingelegten Dichterstellen haben, je nach ilvem Alter 
und bihalt, eine ähnliche Gültigkeit und Autorität, wie die Lieder 
der altem Edda oder die anderswo aufbewahrten Skaldengesänge. 

2) Von der höchsten Wichtigkeit und gleicher Geltung sind 
die Kenningar, da sie sämmtlich aus classischen Gedichten gezo- 
gen sind, und hier ,die snhjective Emwirknng des gelehrten Saram* 
lisrs munS^ch war. Dinrch sie erhalten wir rdch nn^ ^sr, wie 
nü^gends, eine genaue Einsicht in die -Fonn der poetischen An- 
schauung^ ja des mytiiischen Bewusstseins der Skandinavier, und 
eben, defl&alb. ist dieser Theil der Edda mehr als jeder andre ge- 
eignet, das dichterische Terständniss der Sagen zu eröffnen, in- 
dem eine einzige Benennung 0der UmschreilHing in ihrer aben- 
theuieiüdien Schroffheit nicht selten hinreicht, uns auf die richtige 
Deuhing eines Mythos zu führen. 

. 3^ Anders verhält es sich mit Gylfa-ginning und Bragaraedr. 
Sie sind nnr in so weit ^lautre Quellen, als sie aus Liedern ge- 
schöpft^ nicht aber in wiefern sie ion Snofri öder einem andern 
Verfasser willkührlich zusammengestellt oder wohl gar mit Zu- 
gaben vermehrt sind. Gerade aber die Art und Weise der Yer- 
knl^taig ist in ihnen eine Hauptsache. Diese also, wie die. Rei- 
henfolge der sogenannten Dämisagen') hat an sich nichts Binden- 



Daher ist es eine gnmdfÄlsohe Ansicht von Mone (Geschichte 
des Heidenthums a. s. w. I, 313), wenn er bei der Beurthetlmig von 
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des fiir.QOfl, ^odk weniger natürlich das eingesdtobike Urtheii oder 
die Anaidit des Sammlers nnd die etwas seltsame Einkleidung. 

4) Gar keinen Werth haben Vorwort und NaehWort. Sie ent» 
halten nichts als ein wnndersames-Oemlsch mitteialterischer Ge- 
lehrsamkeit. Wie man sich dasselbe theUs aus der Bibel, tbeils 
aue Vlrgil, Orosins u. a. susammenlaS| dem die einheimischen Br« 
innernngen angepasst wnrden. Im besten Fall kann man sie als 
Versuch eines gelehrten Christen bezeichnen, die Asalehre philo«- 
sophisch-historisch 2u begründen, und mit der Jüdischen und heid- 
ninchen Ueberlieferüng'in üebereinstiknmnng «u bringen. Gegen- 
stücke ra diesem wirren Krame findet man in fielen Chroniken 
des Mittelalters, und es ist unbegreiflich, dass man in solcheih 
Machwerk uralte Erinnerungen wiedergefunden und ganze mytho« 
logische Systeme darauf gebaut hat, ja zur Schande nnsrer Alter- 
tiiumswissenschaft wcdü noch baut. 



Die Saga's*). 

An die Dümisagen der jungem Edda sehliessen sich die eigent- 
lichen Sagen oder Sagenbücher (Saga^s, Sagaen, Sognr). 

Stiihrs „Alterthümem^' sagt: „Weder Stnhr noch der ntagenannte Ver- 
fasser (bei O^ntedt) Ist der Reihenfolge der eddisehen Sagen ge- 
folgt, nnd doch läi diese strenge Folge das einzige Mittel,, sich Yor will- 
kührlicher Deatmig und Tor der Verführung zu bewahren, Vomrtheile 
Meinnngei^ und Sehnlsysteme in jene Mythen hiBeinzntragen."« 

Unter „eddischen Sagen^' versteht Mone nicfals anders als die Da- 
misagen; dass aber ein genaues Anschliessen an die Reihenfolge dersel- 
ben keineswegs ror Willkührhch^r Deutung Sehütst, seigt sein eignes 
Beispiel, denn nie hat jemand mehr „Vomrtheile, Meinungen und Sehol- 
Systeme^ in die nordische Mythologie hineingetragen, als eben er. 

In Gylfaginning sind die Mythen vorzugsweise vom kosmogonischen 
und theogoiusehen Standpunkte aus susammengestellt und daher iiann 
man bei der Darstellung der eigentlichen Kosmogonie u. s, w. so ziem- 
lich der dort getroffnen Anordnung folgen. Im Uebrigen hat diese aber 
nicht mehr Autorität für uns, als etwa die Folge der iDapitel bei Apöl- 
lador, Hygin n. a. 

^S^* über diesen Zweig der isld. Literatur: Torfaei 4»eries regnm 
Daniaeetc; Riörners Vorrede zum Kampa- dater ; Oräters Rragai^ v. 1792 
R. II (v.Nyerup); Riorn Haldorsons Lexicott, Vorrede (t. P.E. Müller); 
Liljegren Skandinar^ Fomaldr. Hjeltsgr. u. a. Doch alle dlese^ wie an^ 
dre IHHhere Fntersuehungen s. R. bei Halfda» Binarseni sind weit äberi- 
troffen und fiist überÜussiig^ gemaeht durch P. E. Maliers: 

' Sagabibliothek med Anuerkninger og iuM^nde Afhandlinger, 
Kbhrn 1817—20. 3 R^e 8vo (Anmerfcgn« dazu y.ÜspoUn 1820), 
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I 

Sajg^ heisst znnSehst Sage^ mündliche EnaUoiig; daBn aber 
euch niedergeschpiebne Erzählung, Sagenbuch, eben weil im die- 
sem das, was gesagt wird, aufgexeichnet ist 

Bei uns hat femer dieselbe den bestimmten. !Nebenbegriff der 
Erdichtung. Nicht mit ünredit; denn die reine Sage, die Yolks- 
sage, obwohl an factisehe Verhältnisse anknüpfend, ist ur^rüng- 
lich stets poetisch gehalten* Wir unterscheiden sie daher von der 
Cleschichte und die mythisehe oder erdichtete Ersählung von der 
streng historischen. 

Diesen Unterschied heben die Isländer im Sprachgebrauch nicht 
hervor, Ja sie kannten ihn uj^anfänglich so wenig als die älteren 
firiecben. In der Frisi^e und Lebendigkeit des . heidnischen Be- 
wnsstseins und €laubens sind überhaupt Dichtung und Wirklich- 
keit nichts weniger als streng geschieden J| die Dichtung ist wirk- 
lich und die Wirklichkeit poetisch, beide von einander innig durdi- 
drungen und unmittelbar eins. Die ideale, nur im Gemüthe und 
in der Anschauung lebende mythische Welt der Götter und Heroen 
gilt daher nicht als nnr in der Phantasie des Dichters vorhanden, 
fiondern als an und für sich in äussrer, fleischlicher Existenz be- 
stehend, gleich der wirklichen, lebendigen Menschenwelt Erst 

wenn Glaube und Phantasie vom' Verstände bewältigt sind, tritt 

■ ■ I. 

ein kritisches^ Verzeiehniss der nns anfbewabrten Sagas mit Inhallsaii- 
gabe und literarisdien Nachweisungen. B. I: Sagas aber Island, die 
X)rkneys and Farmer nebst Grönland; ans der Handschrift ins Deutsche 
iibers. tou K. Ucfamann, Berlin 1S16; B. 'H: Sagas über den Norden 
vor Islands BebaNning; B. III: Sagas über denselben nack Island Be- 
baliniig. — Manohes Bemerkenswertiie findet sieh in den Ausgaben der 
Einzelnen Sagas, naraentlieh in den neoem. 

Die Ausgaben Scflbst lassen sich in 3 Hauptklassen theilen: . 
1) die älteren, besonders isländischen und sckwedlschen^ ron Thorla- 
eins, Marcnssen, Yerelins, Feringskiäld, B^orner u. a;, 
. 2) die Ansahen des Ama-Magnäiuiiseben Celieginms und die na^ 
seinem. Vorgänge von Snbm, Werlmiff n. a. veranstalteten, 
Sy die nenern, d. h. die von -der Königl. Gesellschaft für nordisdie 
' AKerkhumsknnde seit 1327 besorgten, im die sich einzelne andre 
anschliessen; 
Die Kritik der Sagas begann mit Torfäus ; eine neue Periode mit 
P. B. iflüller. In der . diplomatiseben Kritik ist dord» den letztem wie 
durch Andre viel geleistet, wenige in der böhern, histpriscben. Die 
mythisch- poetischen Sagen unterwirft mau noch, Immer Grundsätzen, 
welche nnr auf die eigentliche, nüchterne, pragmatische Gep^hichte An- 
wendung leiden; in den bistorischen dagegen rerkennt maii. entweder 
den Einfiuss der. Dichtung und Tradition auf den factisehen fnhalV oder 
▼erwirft sie wegen dieses poetisdbien Elements gänzUph, WiSS noch ?i^l 
unrichtiger ist, . • - : i- • ^ 
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der Gegensatz von l¥irld{ehkeit undDiohtang in daii BewusstseiB^ 
und mit ihm de^ Unterschied von Sage und Historie« Zu diesem 
musBten nun zwar auch die Isländer, namentlich durch das Chri- 
stenthom gelangen, doch ohne denselhen scharf zu erfassoi und 
klar zu erkennen. Denn fortwährend hielten sie Icsjt an der Rea- 
lität des Mythischen: die Gelehrten unter ihnen bekamiten sich 
meistens zum Euhemerismus, nach welchem die. Sage nur ^nt* 
stellte oder überzuckerte Geschichte ist, .das Volk fürchtete noch 
Othin und Thor als Mse Geister und ward von Alfen und Zwer« 
Qen geneckt. 

So nannten sie denn jede Erzählung schlechthin Sage, nicht 
Mos die mythisch -poetische, sondern auch die factisch-historischei 
^e wir von einem ideelleren Standpunkte alles Gesagte Geschieht^ 
nennen, ohne Rücksicht darauf, ob es blos innerlich und im Geiste 
oder äusserlich und reell geschehen ist. - Sa|a heisst daher jet 
des prosaische, erzählende Buch, jedes allgemeinere historisdie 
Werk, jede ^ürre> .chronikalische Aufzeichnung, Jede Orts -und 
YamilieDgeschichte^ jede Lebensbeschreibung eines Skalden, Häupt^ . 
lings , Geistlicheh u. s. w. eben sowohl als die mytikisohen Ge- 
schichten dier Yolsungen, Ynglinger u; 9. Islands ganze historir 
sehe Literatur im weiteren Sinne ist mithin nur eine einzige^ fortr 
laufende, unendliche Saga. . 

Wenn Ari wirklich der erste war, der. in norraniseber Zunge 
Wissenscbsift schrieb,.-—' und die Gründe, die man diesen Ausr 
Spruche Snorris entgegengestellt hat, sind nicht die stärksten; — 
so giebt es keine Saga^ die vor dem 12ten Jahrhunderte niederge- 
schrieben wäre. Doch sind gar viele ohne Zweifel früher "^ entstanden 
und haben sich, ganz und fertig, wie wir sie haben, dureh Gene- 
rationen mündlich fortgepflanzt, ehe sie aufgezeichnet wurden.. 
Daher der Unterschied zwischen der gemachten nndgesebriebnen 
Saga, zwischen dem Verfasser und Schreiber derselben. Die Blü^ 
the der Sagenschr^ibung fällt in das 12te iind 13te Jahrhundert; 
seitdem verfiel sie, wie die Literatur überhaupt. „Die leisten 
Sagen, die ahf Jsland gemacht sind, wurden gesdirieben, eh^ Bi- 
schof Brand Sämündarson starb*); aber von den Sagen, welche, 
nachher gemacht worden sind, sind wenige geschrieben, ehe der 
Dichter Stnrla Thordarson die Islendinga-saga verfasste*).^\ 

Die Eintheilung derselben ergiebt sich aus 'dem Obigen von 
selbst, nämlich in dichterische.oder erdichtete und histori- 
sche. Jene sind meistens durch ihren Inhalt für den Mythologen 



>} Nach F. Johann, h.. eccls. im J. 1201. 

2) Storlnuga-saga ü, c. 38. Vgl. Geijer 1. c. 170; Millers „Saga- 
. bibUothek" I, 246 (181 der Uebersetzmig); F. Johann. 1. c 2iß; 
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wiehtiif, diese niür wegen Siuserer, beiUnfiger Nachric^teii über 
Religiöse Vorstellungen, Qebriuche u. s. w. 

Zu den ersleren geboren alle, deren Stoff ein Werk der Dieb« 
long ist. Sie serfallen selbst wieder in mehrere Classen,')« ^n* 
YÖrderst nttmlicb können sie die alt-beidnische Tradition sunt CSe- 
genstand haben, und dann nennen wir dieselben mythisch, od« 
sie sind, wenn auch nicht ohne alte Erinnerungen, doeh mehr 
willkikbrlicb, ans Lust der Phantasie erdacht, und dann nennen wir 
sie romän tisch. Zu diesen gehören alle, die' mehr den Geist des 
eigentlichen Mittelalters als der heidnischen Vorzeit beurkunden, 
daher alle roman- und märchenhafte Erzählungen, Legenden, Hei- 
ligengeschichten, in ßo fem die letzteren erdichtet sind, wie auch 
der grosste Theil der isländischen Uebersetznngsliteratur. Uebri- 
|g;ens ist die Unterscheidung hier oft sehr schwierig, indem in vie- 
len Sagas der heidnisch -religiöse Volinglanbe und die romanlisch- 
{ihantastisehe Erdiehtping völlig eins geworden sind, so dass man 
oft nidit weiss, ob man jene oder diese als nrsprüngUehe Chrnnd- 
lage betrachten solP). 

Wie die Isländer dasu kamen, inythische Sagen zu ersahlen 
nnd späterbin aufiEUSchreiben, ergiebt sich ans dem oben Ctesag- 
ten Y0U selbst. Diese sind ja nichts andres als die prosaisch ge- 
haltene Tradition, welche direct aus der Auflösung heidnisch« 
Volkelisder hervorging. Man sollte daher glauben, dieselben müss- 
ten sehr alt sein, älter als die eigentlichen Geschichten, und ans 



*) Die erste Sammlung derselben veranstaltete BiÖmer im „Kampa 
Dal^r'': 

Volunen historicam continens varionun in orbe hyperboreo antl- 

qi|o regnm, heroam et pugilnm res praedare et mirabiliter ge- 

stae etc. Holmiae 1737, 
^e Anzahl poetischer Sagas mit lat. nnd schwed. Uebersetsnng, ohne 
besondre Auswahl. Vollständig werden dieselben hrsg. von der königL 
Gesellsehaft für nord. Alterthomskunde: 

Fomaldar Sogar Nordrlauda eptir gömlnm handritnm ulgefiiar af 

C. C. Rafn. Kanpmannahöfn 1829 flg. Bis jetxt d B. (l). 
Bdkon früher waren sie ins Dänische übersetzt: 

Kaempe- Historier, eller mythiske og romantiske Sagaer -oller 'is- 

landske Haandskrifter fordanskede 1 — 3 B. Kbhyn 1821 — 1826 

(ebenfalls v. Rafn). 
Di^ese worden als zu den Fomaldar Sogar gehörig neu hrsg.: 

Nordiske Fortids Sagabr, efiter den ntgivne islandske eller gamle 

nordiske Grundskrift o versatte, ibd. 
Einige sind ins Sehwed. übej^s. in Liyegrens: . 

Skandinaviska Foroalderns lyeltesagor, Stoekh. 1818. t 1 n. 2l 

*) SagabibUothek n^ 23 flg. 



— 107 — 

dem ersten Zatramne der isISndiscben Sagensiebreibinig staminen; 
doch dem isl nicht so. Sie sind viehnehr In der Fprm, in wel-^ 
eher wir sie besitzen^ dnrdigängig^ ziemlioh jimg, und ftist süiiimt* 
lich M'st im 14ten Jahrhunderte niedergesehrieben. Doch llisst sieh 
bei den meisten eine frühere, für uns verlorne Beaihdtnng mit ' 
Grund voraussetzen, Ja bei einigen nachweisen. 

Den Inhalt aller ohne Untiftrschied bildet die Heldensage, was 
in der That für die Entwicklungsgeschichte des isländischen Gei- 
stes und seiner Literatur bemerkenswerth ist. Aehnlich verhalt 
ea sich ja auch mit den poetischen Denkmalen: viele Heldenge« 
sänge, wenig Gotterlieder. 

Die skandinavische Heldensage ist nun aber entweder allge« 
mein-germanisch oder individuell-nordisch, und hiemaiBh 
zerfalleil die Sagenbücher dieser Classe wiederum in zwei Haupt* 
arten, Je nachdem sie Erinnerungen enthalten, die allen germani« 
sehen Völkern gemeinschaftlich oder blos den nordischen eigen* 
thümlich sind. Jene gemeinschafUichen tlrinnerungen begreifen 
natürlich nic;|it8 Andres als den Kreis der Nibelungen nebst allem 
Zubehör. Er, der Gegenstand so vieler Dedichte ist andi pro- 
saisch von den IslänÜem behandelt worden 0) nämlich jn der: 

Yolsunga-saga*), GeschicAftS^ des Yolsungengeschlechls, 
vor allem Sigurds, nach welchem'lde auch wohl benannt 
Sie ist ganz und* oft wörtlich aus alten Liedern geschöpft die 
noch sämmtlich, so weit sie der Sagenschreiber anführt, in der 
altern Edda besitzen, ausser einem, so dass wir bei der grossem 
Hälfte der Erzählung für Jedes Kapitel das entsprechende Lied 
aufzeigen können. Deshalb ist dieselbe besonders als fortlaufend^ 
Paraphrase des epischen Theils der Edda von Wichtigkeit Dock 
hatte der Verfasser üb^ Sigurds Vorfahren Gedichte vor sich, 
welche uns verloren gegangen sind. 

>) Die auf denselben bezöglichen Sagas sind brsg. dorch v. d. Hagea: 
- Altnordische Sagen and Lieder, welchp-xiim Fabelkreise des Hel- 
denbnchs und der Nibelungen gehören, Breslau 1812| 2 B. 
Dieselben übersetzte er ins Deutsche: 

Nordische Heldenromane ^ Breslau 1828, 5 B. 
Ausser Volsunga- und Nomagests-saga^ rechnet er Vilkina-, Blomstnr- 
valla- und Bagnars Lodbrokar-saga hierher. Doch Ragnar Lodbroek 
wird nur ganz äusserlich an Sigurd und die Volsungen geknüpft, und 
die beiden ersteren sind nicht ursprünglich nordisch« BloinstunFalla- 
aaga findet sich übrigens nicht in der Uebers. 

^ Bei Biomer, r. d. Hagen, im Isten B. der Fornaldar Sogar; dä- 
nisch in Rafns Kaempehisiorier etc. ; deutsch in den^ „Nord. Heldenroma-, 
nen^' ; schwedisch von Arridsson, 8tockh. 1820. Vgl. „Sagabibliolhefc*' H, 
ß6 — 108. 
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Nornageflts-sagaOfSage yomNornen>6aste.^ 
kleidiiiig derselben ist wÜlkührliche Erdichtong. l!Yomage8t ist 
eine fast mlrehenhafle, ^Qnlg Olay, an dessen Hof er erscheint, 
eine historische Person. Man könnte* die Saga daher auch den 
romantischen beizahlen. Wohl aber ist ]||jt}io8,.wa8 dem erste- 
ren in den Mund gelegt wird, die Geschichte der Yolsungen n. a., 
die man hier ebenfalls ganz nach den Eddaüedem erzahlt findet 
Schon wegen dieser Ineinanderbildung des Romanhaften und 
echt Mythischen steht sie der Ypkunga-saga nach; Auch ist sie 
api^r niedergeschrieben >). Docht ist die ganze Idee und Anlage 
in ihr sehr sinnig. Denn Nornagest^ der Alte, der mit Sigurd 
und Ragnar Lodbrock gelebt und gekämpft, und viele Sagen aus 
alter Zeit zu erzUhten weiss, ist offenbar die Siige selbst, die heid- 
nische Heldensage, die alt und lebansmüde am Hofe des eczdburist- 
liehen Königs entschlief > nachdem die Fuckel der alten Religion 
und Poesie durch das Christenthum ausgelöscht war. 

Diese heiden Sagas sind die einzigen, in welcheii die einhei- 
BHSche^ nordische Yolsungen- und Niflungensage dargestellt wird. 

Reidier ist die Anzahl derer, welche die Yorgesehichte Dane- 
marks, Norwegens und Schwedens behandeln, eben weil ihr In« 
halt nidit allgemein« germanisfj^, sondern individuell -nordisch war. 
Welche Schatze in dieser Beaiehung das erste jener Lä|ider noch 
itti' Anfange des 13ten. Jahrhunderts darbot, davon ist Saxo das 
lebendigste Beispiel. Auch musste sich natürlich in der niythi- 
sehen *€leschichte des Nordens, je nachdem sie fortschritt und neue 
Gestattnngen erzeugte^ immer neuer Sagenstoff bilden, so dass die 
Tradition einer , unendlichen Fortsetzung und Erweit^ung ' fShig 
war^ während die allgemein germanische Heldensage, eben wegen 
dieser. Allgemeinheit und weil sie, als Resultat der Yölkerwan- 
drüng, im Grossen und Ganzen zugleich mit dieser sich abschloss, 
wohl eine'Jndividualisirung und Lecalisirung , aber keine weitre 
Fortentwicklung des Inhalts zuliesS, 

Auf Norwegens Yorzeit bezieht sich: 

Fundinn Noregr, das gefundene Norwegen'). 

Wenige Sagas tragen ein so eigenthümliches, ja seltsames 6e- 

^) In den genannten Sammlangen ußd IJebcrsetmngen; ansserdem 
Im n. B. der.Skalholter 01av*Tryggvasons-saga; dänisch von Gmndt- 
vig im „Heinidair' 1816. 

>) Mnllers Untersnehnngen L e. ergeben, .dass sie vor dem Ende des 
14ten Jahrhunderts verfasst sei. Sie bemfl sich c 5 auf eine „Saga von 
Signrd dem Fafhirstödter*' und dies ist eben die Yolsonga-saga. Ygl. 
Sagabibliothek II, 104 

*) Lat. gewöhnlieh „Origines Norrigiae*', sonst aach „Fra Fomjoti 
oc hans Aettmdnnum«'* In der einen Rezension zuerst in der isld.<^.- 
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prüge; wenige sind daher so gebraneht und gemksbniaelit worden 
als sie. Lange Zeit hat sie für eine streng historische Qvelle ge* 
gölten, und ist manehen* Bearbeitungen der nordischen Oeschichto 
zum Grunde gelegt worden, bis die Kritik der neusten Zeit auch 
hier dem gedankenlosen Yerstandestneib« des Enhemerismus ein 
Ziel setzte. Doch steht das Urtheil übi^r den Werth des Gänsen 
noch keineswegs fest. 

In <der trocknen, abstracten, genealogischen Gestalt, in wd- 
eher wirres besitzen und in der eskalier poetischen Anführungen 
entbehrt, kann es unmöglich alt sein und kaum über das Ende 
des 14ten Jahrhunderts hinausgehn. Wenn daher neuere Gelehrte 
ein hartes Urtheil über dasselbe fSllten >) und es fast nur für ein 
willkfihrlich-etymologisches Spiel erklarten, so hatten sie wirk- 
lich sehr starke und augenscheinliche Gründe für ihre Meinung. 
Und doch lässt sich auf der inndem Seite nicht läugnen, dass der 
Inhalt des Werkes Slter sei als seine Form*), dsss der ursprüng- 
liche Verfasser aus guten Quellen geschöpft und wirklich alte Er. 
innerungen gesammelt habe. So ist z. B. Fomjotr, von wdchem 
die Erzählung ausgeht, offenbar eine sehr alte mythische Person. 
Das Ganze lässt sich als einen Yersuch bezeichnen, mit Hülfe alt- 
mythologischer Namen und Geschlechtstafeln di^ Vorgeschichte Nor- 
wegens etymologisch und genealogisch zuconstrniren'), und schon 
wegen dieser Susserlich verstSndigen Behandlung des Mythos ist 
dasselbe mit der grössten^ Vorsicht und nur da zu gebrauchen, wo 
es mit andern, sichern Quellen übereinstimmt. 

Wir besitzen zwei Terschiedne Rezensionen diesem Saga, die. 
jedoch nur in unwesentlichen Angaben und hinsichts der Ausfilhr« 
lichkeit von einander abweichen. 

Halfs-saga*) handelt Yon ESnig Alflrek in Hordaland, dem 



Tryggvasons-saga; in beiden bei Biomer; die erstere auch in Basks 
„Snorra-Edda*^; beide mit ünterscheidong der Titel im n.B.derForB- 
aldar Sogar; dänisch in Bafns Kaempehistorier etc. 

1)* Namentlich Ihre 1« c. 127—135 and Dahlmann in den „Forschan-, 
gen anf dem Gebiete der Gesch." t. H, p« 395. 

*) Aach „Sagabibliothek'' ll, 442 wird die erste Entstehnng dessel- 
hen ins 12te Jahrhandert gesetzt* 

') So nrtheilt auch Müller 1. c. 443: „Vi neue imidlertid ingelande, 
at det Hele sknlde raere et for Morskabs Skyld digtet Aerentyri dertil' 
er Aei^net alt for simpelt og Navene for mange. Des synes snarere, 
at Taere Besnltatet af det tidligste Forsog til paa at oplyse noget om 
Norges aeldste Historie.'' 

1) Bei Biomer, in den Foraaldar Sdgar t. Ü u. s, w. 



BflMeA Alf will sefaen Künqpferii. S|e ist vieUeiehl neeh aiw dem 
Idles Jahrliiuiderte und mit poetischen AnlübrungiBn fast ftberladen. 
Die dänische Beldei^sage wird gefeiert in der: 
Saga Hrolfs-KrakaO« In dem mythischen Geschledtte der 
Sfcioldunger istHrolf Kraki eine der Hanplgestalten, wie dies so- 
wohl ansSaxo, als*aus sonstigen alten Erinnerungen an diesen Kö- 
nig erhellt. In der That gehört auch die vorliegende Saga sa den 
schönsten und umfangreichsten aus Dänemarks Vorzeit^ und sie 
knüpft an den Namen ihres Helden die Geschichte der gepriesen- 
sten dänischen Heroen ». so dass wir eher ein ganies Heldenbuch 
als eine einzelne Sage vor uns zu haben glauben. Demnach thetlt 
man sie gewöhnlich in versehiedne Abschnitte, nämlich: 

1) Von König Frodi, 

2) von Hroar und Helgi, 

3) von Suipdagr und seinen Brüdern, 

4) von BodvSr Biarki und seinen Brüdern, 
6) von Hialti dem Sanftmüthigen, 

6) von Adils dem üpsal- Könige und der Schwed^nfahrt 

Hrolf Krakis und seiner Kämpfer, 

7) vom Ende ^önig Hrolfs und seiner Kämpfer. 

Diese Abschnitte mögen nun ursprünglich selbstständige .Sagas 
gewesen, und erst später zu einem einzigen Ganzen verbunden 
worden- sein; so viel ist gewiss, dass sie nicht blos änsserlich, 
sondern innerlich und wesentlich im Zusammenhange stehn, da 
die 'Helden derselben Hialti, Bodvar Biarki n. a. wirklich zum Sa- 
g<mkreise Hrolf Krakis gehören. Hat daher der Sagenschreiber 
mehrere bereits fertige Erzählungen in eine einzige zusammenge- 
zogen, so hail; er es nur gethan^ weil deren Stoff ursprfinglicb im 
Munde des Volks verbunden gewesen war. Mag fernejr die Saga 
in ihrer jetzigen Gestalt nicht älter als das 14te Jahrhundert sein'), 
ihr Inhalt ist alt, sehr alt, was schon au« ^iarka-mäl erhellt. 



^) Eigentlich „Sagan af HrdlA Koniingi Kraka oc Koeppnm hans.^^ 
Abgedrackt bei Biörner, im Isten B. der Fornaldar Sogar; dänisch bei 
Rafn u. s. w. Lat. bearbeitet von Torläas in der „Historie Hrolfl Kra- 
Mi", Hafniae 1705. 

>) Nach Müller, der überhaupt sehr gegen diese Sage polemisirt. 
Sein Urtheil (H, 522) ist offenbar zo streng: „Hrolfs Saga er i sin naer- 
TBerende Form ikke aeldre end det fiortende Aarhandrede, og bestaaer 
af ganske nligeartede Bestanddele, af hvilke Biarkes Thatlr yist er ea 
Fabel, Svipdags Thattr en sandsyniigen opdigtet Fprlaelling, Hialtes 
Thattr en rimeligris gammelt Sagn og alt det örrige oprindeligen gron- 
det paa aeldgamle Minder, som senere Tider maaske have ndpyntel.'* 
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Saga af Ragnafi KoBÜngi Lodbrök oc SamiiB lMiiia>), 
Sage Ton König Ragnar Lbdbrok und seinen Söhnen. 

Ragnar gdiört zu den wenigen nordischen Königen ^ die an 
mythiseher Rerrliehkeit Hrolf Kraki gleichkommen. Doch ist er 
sugleieh viel historischer als dieser, er der Held des normannir 
schell Seerl^berlehens^ namentlich in Rezug anf die Raubzuge, 
durch welche England seit dem Ende des 8ten Jahrhunderts Ter* 
wüstet ward. Denn wie eben durch diese 'Züge der Norden zu- 
erst aus seinem mythischen Helldunkel hervortraf, und zur Welt- 
geschichte durchbrach, so ist Ragnar selbst die Person^ in wel- 
cher formell der Uebergang der eigentlichen Sage in die Historie 
sich darstellt Während ei^ daher in den isländischen Lied^n und 
Erzählungen, wie auch bei Saxo, als mythischer Heros erscheint, 
ist er nadh den dürren, chronikalischen Berichten engUseher, fran- 
zösischer und auch deutscher Annalisten offenbar eine rein histot- 
rische Person. Niemand kann mit Grund behaupten, oder gar bis- 
weisen, d^ss die altern Tnglinger, Skiöldunger u. a. jemals wirk- 
lich und äusserlich dagewesen sind, wohl aber darf man behaup- 
ten, dass Ragnar Lodbrok gelebt hat, und zwar am Ende des 8ten 
Jahrhunderts, etwa bis in den Anfang des9ten, un^ dass ihm mit- 
hm neben der mythischen auch eine factische Persönlichkeit ztH 
kommt*). Indem aber Alles, was bis dahin und zum Theil auch 
später auf den Heerzügen nach England geschehn war,, die Raul)- 
last, Wildheit und Abentheuerlichkeit, die sich in ihnen geltend 
gemacht hatte, an seinen Namen geknüpft ward, musste er naeh 
mid nach zu einer. sagenhaften Gestalt w^erden, zum Reprasentaui- 
ten des Seerauberlebens. Der Geist des letzteren ist es, der tarn 
in seiner grausigen^ blutigen Schönheit aus dieser Saga entgegen- 
tritt, und sie ihuss jeder lesm, wer die Normannenzüge nicht blos 
iusserlich kennen, sondern innerlich Terstehn wilL 

Sie ist im ISten Jahrhunderte aufgeschrieben und enthält vielo 
Verse, vor allen den oben genannten Todesgesang. 

An dieselbe schliesst sich eine kürzere Erzählung von 



Oi Bei Biörner 1. c; in den Fomaldar Sogar t. I; bei llafn 1. c.| 
uld. und deatseh in den genannten Werken t. d. Hagens; zwei Bmofa- 
•tücke inThorkelins „Fragments of the engiish and irish hlslory", Lqn- 
don 1788; eins bei Langebek „Script, re^r. Dan.'' Vol. II; deutsch in 
Bonsteitens „Neuen Schriften'', Kphgn 1822; als Roman bearbeitet in 
Tressans „Corps d'extraits de Romans de cheyalerie", 1782, 2te Ausgb. 

') Vgl. über sein Zeitalter: Ge^erl. e. 461—602; Lappenberg „Qe- 
lehichte Englands^ 1 1; Raih L c^ t. I u. IßiUers „Kritisk Undersd- 
eeW'lSOfg. 
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Ragli»« Sdkiien (fh&ttr af Ragnan Sontioi), die früher atel« 
in Verbindung mit einem andern Bmel^itficlt ttber iflie Könige 
üpplands (af Upplendinga Konüngnm) von Irar YidlSftdmi bis 
Harald Alaatand betrachtet ward. Beide aeheinen zu Anf^^yig des 
14ten «Jabrlninderts verfasst au sein^). 

Wie dafii letztere Fragment auf die norwegisehe Ad dfinisehe 
Yorgeschiebte zugleich sich bezieht, so auf die dänische nnd adiwe« 
discfae das sogenannte 

SSgnbrot ?), welches von einigen als ein üeberrest der ver- 
loren gegangnenSkiöldunga-saga angesehn wird. Es handelt von 
tvar Vidfadmi, dessen Enkel Harald £Uldetand nnd von Lotfiroks 
Tater Sigurd Ring. Die zwiiichen den letzteren gelieferte, einst 
weit nnd breit berühmte Bravallascblacht wird in der «weiten 
.Hilfte desselben gefeiert. Wahrscheinlich gehört es d>enfiAU8 dem 
IHten Jahrhunderte an. 

Es wäre gewagt, noch mehr Sagas (ür mythisch zn erklären. 
Zwar ist noch in manchen andern der Stoff theil weise heidnischen 
irißberlieferungen entnommen und dann und wann selbst dureh äl- 
tere Gesänge begründet, zugleich aber dergestalt willkührlich phan* 
tastisch behandelt und ausgeschmückt, dass sie richtiger roman- 
iinch als mythisch genannt werden. Ihr Grund und Boden ist nicht 
mehr die Objectivität der Yolkssage, sondern die Subjectivität des 
YerftuBsers, der den wirklich alten und sagenhaften Inhalt nach 
Lanne und Gutdünken beliebig umgestaltete, und mit selbstgesehaff- 
nei| Erdichtungen oft buntscheckig genug verwebte. Bei den, bes- 
seren ist es jedoch nicht blos die Wiilkühr des Einzdnen , durdi 
welche dem Stoffe Gewalt angethan, ward, sondern die nach und 
nach bereits dem Heidenthum entfremdete, mittelalterisch nnd christ- 
lich, kurz romantisch gewordene Anschauungs- und Yorstellungs- 
weise der Menge. Götter, Heroen, Alfen, Yölen u. s. w. erschie- 
nen im '14ten Jahrhundert, in welchem die meisten dieser Erzäh- 



>) Zdsamraen hrsg. von Laifgebek 1. c 266—28^ unter dem Titel 
„Fragmentnra Isld. de regibus Dano-Noryegieis ab iTare Vidfadmo ad 
Baraldum Blaatand.'' Beide in den Fornaldar Sögnr, ersteres t I, das 
andre t. ü. — Mehrere Sagas aas diesem Kreise sind übrigens verloren 
gegangen. So erwähnt Halfdan Einarsen 1. c. p. 123 eine Saga af Bimi 
Jarnsida (Biöm Eisenseite ), eine anidre af Irari Beinlansa (Ivar dem 
Beinlosen) n. s.. w. 

>) Yollständiger Titel j,Sögabrot af nokkmm foi^konnngnm f Dana 
oh Svfa veldi^^ (Sagenbmchstuck Ton einigen altern Königen in Däne- 
mark und Schweden). Zuerst hrsg. von Peringskiöld mit schw'ed. Uc- 
bers» Stoekh. 1719. Der Abschnitt ron der Btraralläsehlaeht ist beson- 
ders mit lat. Uebers. hrsg. ron Normann, Greifswald 1815 und Land 
1819. Dänisch in Grandtfigs „DanneFirke" 1. 1. 



UmgeB eiitflfandeli staÜ,' dam V4dlBa;aiftf»llodh:iiib htUb OA^Bm^JOh 
aige, ftitt«sr, Z«|lifitr,.p«ita u.« a. ]irv<' .' ^< . .»- i - 

AÜB Sagas dieser OLiaae griMfen jdahar aii das: MiitfatailtMaf 
einige sind reine Mfirehen, andre mehr Ritterromane. Binaalila« 
kann nianRdelitlinm;^erEBfiiiAwg4'€MaBiliiaU|(Blikeit der Entwick- 
Inng nnd Anmnlli .diu* DaAteUnag: ^ar-wdii alispreolienvianillre^ili»' 
g^egen sind fade, abgeschmaekte Spuk- nnd Bemngeeekieliteab iä. 
mylkelog^cker /Beneli'nng :liaben ' aUe: niar iitt'se. Cem Badentung, 
als in ihnen unter breiten Schlackenhaufen ein Goldkorn des My^ 
thog sn entdecken ist -Doch kann.: hierber gar leicht fSüscher 
Schimmer uns blenden nnd das FUmmergold <4ea Mihveheiis; uns 
tioichen* 

Die bekanntesten unter allen sind wohl: ./ - 

Frithjofs**saga^), wditacheiidMli noch ans dam Anliuige des 
14ten Jahrhunderts und roll der schönsten Yeroa. Ihr Jbdiäkt ist 
fast durchaus mythisch) 4och das Remanhallerin der JB^iandlung 
überwiegt. Sdiim wegen der Sdiilderung toü Baldnra Dienst und 
Tempel, würde sie fflr uns interessant sein. n . 

Heryarar-saga *), wegen der hcrrÜehen, in sie irerwebteu 
Lieder, namenilieh der eben genanntoi Hervamr-fnida, irols vie^ 
1er Mirdbenhaftigkeiten zu grossem .Attsehn gelangt A^kh eaU 
halt sie wirklich unter yielenzusammengealoiipelteu Fabeleien man- 
che alten firinnemngen. / . 

Ausserdem gehören hierher: 

Saga Ketils HaengsO» mit ihr bildete die 

Saga Grims Lodiuktnna ^) wahrscheinlich -nur ein Oanses. 
Wm Ledderkinn (der Bartige) ist ein Sohn Ketii Hangs. Als 
Orims Sohn aber gilt Oenrar Odd. / 

OerTar*0ddr*saga *), jünger als die Toirigen ilnd ala Heiv 

Bei Biörner und im JI. t. der Fornaldar 'S.; dänisch bei Ralh; 
deaUch Ton Mohnike: j^Die Sage ron Fridthiöf dein Starken aus dem 
hld.", Stralsund 1830. — Tegnera BearbeUong ist. bekannt. ~ Müller 
n> 458—464 zäKlt sie den mythischen Sagas bei. , 

') Mit scWed. Uebers. nnd Annierk. hrsg. TonVerelinSy Upsal 1672; 
dann auf Snhms Kosten nut lat. Uebers. von Stephan Biörnson, Kpbgn 
1785. Eine sehwed. Uebers. ' nach VereUns Text ist von Afkelins, Stockh. 
1811; eine dänische von Crrandtrig in „Idanna^ eine Negjahrsgahe l&r 
1811^ j einzelne Stucke sind ins Deutsche übers, von Oräter, jjButgot^ 
i) U) Tu. -r Unter dem Titel: .,,Iierva|nir Saga ocHeidreks Konnngs** 
im 1. t. der Fornald. Sögnr; dänisch bei Rafn etc. 

^ ') SKaerst hrsg. von O. Rudbecikf Upsal 1697; dann in t» II der Fomald. 
Sögnr n.' s. w. 

*)Ibid. 

I 

*) Z«eMA mit 4«i> mrlcw bcilEadbMk a. ■.ir., a«Mcrd«m imftMln 

8 



▼ararwflaga^, 'M #eIdidb<OM ebmidl« abfUili eieidi jenem ent- 
halt sie bedeutende Liederstettei» (a. oben), die' jedoch eben aneh 
nSiAi'fMhet als' die ^prbaaisdie ErzUdang^ entstanden zu sein 
SMifaelnen.' ' -im!};?] •(.*•• . <« • 

. Ans «aga B^gsiral^ts^^) s^ietet sieh. «n diese' SippaehaCt, 
iA^imM. sie ein etvras bttestres^Anseim hat; 'An Bogenspanner Ist 
fireiArel Ketii Häng«. : . • 

84iga af Hrönran-dt Gteipssytai^- Singe vein Hronand 
C^reipsson ')• s'« 

Saga Tliorsteiiis Yikingssonnr, Siige von Thoralein 
dein Seer8ttbeHi'ohta6'> 

Aam^undar Saga Kappabana^ Sage von Asmand dem 
E8mpferttldter«> : 

a«diiis ok fiftgnaHssgä, Hedin» und Högnis Sajge 0- 

i6'^>IJirekB t>k'Hvo]fs*Mga!*> 

Egil-a^iok A«im«'ndrar^sttg« v* *• w. o. s. w. 
...}.. Romantiseh ist fcmery wiegesagt^ fast die ganze Ueberset- 
znngsliteratur Islands, die aber, ^nreiliiur Stoff ein fremder ist, 
•nr-m so fem iüer^alki- •Quelle genannt werden k^nn, als etwa bei 
der Uebertra^^g oder Bearbeitnng nordische Yorstelinngen sich 
•gflUead gemacht habeDi'oder die Sage des Anslands der nordischen 
verwandt ist. Alle Blilthen, welche der romantische 6<»st in dMi 
südlichen Ländern trieb, eigneten sich die {slftnder mit rastloser 
Thätigkeit an, vor allen jenen nnendlidien, wimderbar heiligen 
Sagenisichatz des llittelalters. Was In Detiftschiand) Frankreich, 
England, Spanien und Belgien von Karl dem Grossen, Artus und 
d^r Tafelrunde, vom lieHigen 6raal u.s.-vr. gesungen und geschrie- 
ben ward, haben sie gesammelt und übersetzt oder doch nacher- 
zlihU. So hesttzen wir isländische Bearheitungen von Flor* und 
Blapcheflor, vom Iwein,. Wigalois,. Tristan^ Parcival, 
iiohengrin u. & w«, in^ldchen von den Epopöen, in denen die 



isld. Lesebnehe (Synish'orto), StocUi. 1819; 8cIiwedi8c1iinI«iQ«grens,,Skan- 
dinairUka Fomalderns Hjeltesagor.^ 

>) Bei Biörner und in den Fbsnald. sogar. 

^) Bei Blorner und Fornald/sögpr t. II. 

. ') ed. Reenl^elin, Ups. 1680; Rndbeck» ib. 1697 und in den Foroald. 
segnr. 

ed. Ferlngskidld, Stokh. 1722 u. s. w. < 

*) ed. BuAieek zugleich mit der Keffl-Haengs-sage; audi in der 
Skalholter O. TryggwasonMage. 

f) ed. Verelins, Upi^. 1664. FornaM. sog. i. m. 

') ed. Salan, U>. 1693. — Die hier nicht genanaten roman^ehen 
SajgKas findet man b.Mäller t;II t>erieichiiet| ebenso b.lindroKSpll63fg. 



aiiffk« enter- und ^ dddem'age'röflmatfiAE't M,»'i^^ tob' den Le- 
genden' und Heiligieiigeeeliichteb, denMeltttfinteii^ H^geloneBU.»., 
ktir? rdil flusl atle» epischen ProdnetMl/derPfovenfaleii und 'Min- 
nesänger. Die meisten derselben sind bereits in der ersten Hilft0 
des ]l3ten Jiabrfannderts, ulso im ffofdiBnen*Zeft&ltter der isländischeil 
Prosa,' auf Hakons -Y. Veranlassung entstanden ^). 

Unter alleii ist besonders eine Saga für uns von Interesse^ 
nämlich die so beiühmte', fülschlieh wohl den. isländischen Origi- 
nalen- beigezählte 

yilkina*saga oder Dietrichs von Bern-Sage*), eine Samm- 
lung Ton Heldensagen ans dem Kreise des Heldenbuches und Ni- 
belungenliedes, keine Uebersetzung, aber doch ganz nadi Erzäh- 
inngen deutscher Männer niedergeschrieben / und schwerlich Tor 
der Mitte des I4ten Jahrhunderts verfasst *). Es fehlt ihr duröh- 
aus an einem alterthümlichen Geprägt, auch die Yerbindung rer- 
Bchtedener Sagenkreise zu einem Ganzen ist sehr willkfibHieh. 

Wenn so Islands Romantik im Allgemeinen' eben nicht den er- 
freulichsten Anblick gewährt, da sie hier weniger gedeihen konnte 
als in den Sttdländer», und fast nur eineTratze des Mythos blieb^ 
so ist dessen Gesehichtsliteratur eine um so herrlichere, gross- 
artige Ottd durchaus eigenthümliche Erscheinung. Hier liegen rei- 
che Schätze für den Historiker, Rechtsphilosophen und Archäolo-' 
gen,> Schätze, die ftist nodi unberilhrt und ausserhalb^ des Nordens 
fast noch angeahrtt sind; hier lernt man,- was germanische Verfas- 
sung, was ein germanische Staat, was germanisches Wesen und 
Sitte war; hier Werden die sämmtlichen Verhältnisse der Familie 
"wie des Gemeinwesens aufs Schärfste und Bestimmteste nach allen 
Seiten imd Beziehungen geschildert; kurz hier findet man für Au^ 
fassiing und Darstellung des altgermanischen Leben» mehr Stoff 
als in allen andern Büchern der Welt zusammengenommen *). 

^) Vgl. über diesen Zweig ron Islands Literatur „Ny^p cm almin- 
delig Märskabs Laesning i Danmark og Norge" etc. Kbhyo 1816; Mül- 
ler 1* c. lU, 480 fg.; Halfdap Einarsen p. 100 fg. — Die „Künigl. Oesell^- 
sch^ für uord. Alterthmskde wird die hierher gehörigen Werke in 
'vei Abtheilungen herausgeben: 

1) Fotnaldar S^gnr Sudrlanda (Sagen der Vorzeit der Südlande) lind 
^) Kappa S^gui^ oc Riddara (Helden- und Ritt^rsagen). 

') Hrsg. iait lat/ und schwell üebersetzung yon J. Feringskiöld, 
Stockholm 1815; ins Deutische übei:s* in r. d. Hagens ,, Nordischen Hei- 
^enromauen." '■ ■ , • 

') Die Stellen, in welchen die Willdnasage selbst sieh auf deutsehe 
Quellen beruft sind yon Chrinua in dessen ,, deutscher Heldensage*' ge- 
Banuaelt worden. 

*) Vgl. Stuhrs ,,Nord. Alterth." p. 6 fg. 

8* 
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,deii, eioerifito in dw myttusehenEriniioriniseii, andrerteite ia den 
JSaflliriehteii über den Oultos'iiiid die gfMwmmle Ersdneuiuvlg im 
«ardfaNdm fleideoUiHiai, An den erslereo. sind die islindiefdiea 
f^eeebtcbtobücher eben niebt überreieb, und et komnen deren fist 
nur in den eingeflocblnen Skaldeniiedem tqt, wobl aber an den 
leteleicM. Denn eine Menge genauer und glaubwürdiger Angaben 
über die Tempel, Feele, Opfer, religiöse Cebrauebe n.,«. w. «ind 
in ihnen niedergelegt, b6 dass es ohne sie unmöglich w&re, eine 
IHiBsre Oeschichte des skandinairischen CtöUerdienstes au schreiben. 
iDhne diese ist aber eine wirkliche und 4db|}ecUve Darstelliupg dar 
Hythologie undenkbar« 

Wir wissen, was in den Isländern so sehr die Liebe snr Ge- 
sehiehte entzündete. . Es war ihr lebmdiges Nationalgefilhl, ihr 
Interesse an den öffienlUeben Angelegenheiten, das durch die IMe 
Yerfhssnng bedingt ward, «s war das Festhalten an 'dem Alten 
und Angestammten imd die Sehnancbt nach ihrem Mutterlande, 
▼nraOgUch nach Norwegen« Sobald die S^riftspraehe.sieli gebii- 
fM hatte, begann aneb die Gesehi^htschreibung, und es ist bemer- 
kenswerth, dass die .historischen Sagas fast durchgängig li:i|lier 
niedergeschrieben, sind als 410 mythischen nnd romantischen. Ihr 
Zeitalter^ ist^nach dem oben Gesagten ToraelimUch das 12to nnd 
der Anfang des 13ten Jidirbonderis. Quellen waren auch hi^ die 
Skaldenlieder, daneben abw anch die Sti^mbinme oderJtai^ed* 
gatals, auf welche die Häuptlinge eben so eüSrig hftQlt<m,.als bei 
«ns die IiaMi^nnker. Picse titferten das Gerippe, jene das Fleisch, 
4. bu den Inhalt, den msn nur der poetiscbeii Sprache an entklei- 
dpa brauehte, um ihn wirklich, factisdt und historisch wiederlier* 
nuslellen. y,Ilenn^\ sagt Snorri Oi. »^ür nahmen alles das fSr 
wahr, was in den Gesängen 4er Skalden sieb findet von den Fahr- 
ten und Schlachten der Häuptlinge und ihrer Sohne. Aber das Ist 
Weise der Skalden zu loben den am. meisten, vor welchem sie 
sind; -aber keiner wArde es wagen, zu sagen ihm selbst die Werke 
▼oii ihm, von denen alle, die si'e hörten^ wüssten, dass sie loset 
Zeug wären und Erdichtung und so auch er selbst Das wäre da 
Hohn^ aber kein Lob/^. 

Im Grossen und Gansen.bat sich Islands flisloriograpliie auf 
die Geschichte der Insel selbst und . der nordipchen Reiche be* 
lichränkt Daher die Eintbeijung der Jbetr^flbn^en Sagas |n Islän- 
der-Geschichten (Islendinga Sögur) und Geschieliten der 
nordischen Vorfahren (F^Nrnmanna Sögur)« 



>) Heimskringla Formäli. 
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Zu imA }) gOOMä «llev die sHIiifftiir'UUiiMl «eÜMit besleim: 
Doch rechnet aian anch 9» ihnen die Sagao.ttei^ AieOslaiejs, Vth 
rder npd Grönland. Sie riard theQs «Ugeineniern^ Ihetta mehr ajpe-. 
dettcii Inhalts, d. h. aie behandeln aitwMer:die Geschichte der 
gancen Insri eder mee'bcaondeni' Geschledila, ehier Ortschaft, 
FAmitie, endliiäi einielner indtvidnen, tines Hlinpttings, Skalden, 
Priesters, Bauern n: s^W. Indess k»m man diese Arten nicfat sa 
streng roineinanderhalteh} namcBtliott retsohwindet nns gar leichf 
der Unterschied der Familiengeschichte und der reinen Biographie» 
Bean jene ist oft dem* grösaüsn Theile nach biographisch, diese 
beginnt stets nfit Naebriehten ftb^r die Vorlahren und das ganso 
Geschlecht ihres Helden. — Der^^vtlgenleineren Werke ist nnr. 
dlie geringe Anzahl. Bi sind; ', ' 

Islendingä-bök*) von Ari Prodi, gewöhnlich „Schedae^^ 
bdtltMt'imd nach der -herköHRDlithein Ahnahme des Slt^ste Buch 
der geSBttiiiiten Mfindiechen Uteralurl- 'Audi: steht es in dieser ne- 
ben den lebendvollsten 'und indtviUnellsten Geschichten wiegen sei« 
ner Dfkrtfe und Trockenlieit wunderbar ftremd da , indem es nur 
irnn Behuf der Zeitrsclmiing und Bemerliung des Gleiehaeitigeo' 
geschrieben ist. £» •entttftlt' eine Überaus- kurse und magre Ueber*' 
Bicbt der) Wlehlig^en Begebenheiten' auf Island' von der ersten Be- 
baainig deseelb^a Karetwa. 1120, und ist deshalb fast nur antiqni« 
tatis causa hier zu nennen '). 

Iandb4ma-b^1c*^)v eine ausfiüirticfae Geecliiehte der Land- 
oder Besititnafaiie von Island, Ms gegen' das Bnde des lOtcn Jidir-^ 






^} Dic^ente imv^ollstSiidl^e nnii liiit Sagas andrer Classeli rermiscft^' 
Auirgabe dcrsetben (H sn der ^bl) Teranstaltete In-^wei äummhiiigen 
derisld. Viee-'LagmaanBibrn']|Iarkassen,.Bolar I75Ö* Viele «ind durch' ^ 
^Arila-Mag. OonunissiDn, durih Sakm. n; a» hrsg. Eine Yollattedig» 
Ausgabe begann durch die Kdnigl. Geflcllscbaft für nord« Alterthmskde: 
Islendinga Sogar epiir gömlum handritum ütgefnar at Tilhutnn 
"Mha itoniugligu nerraeha Femfraeda.'P^aga» Kanpmankaliöfii 
1829. Bisjetst 2 B. (?). « 

«)' Hrsg: iron Tbbrd^th^lttlKsen, 'Slnilholt;:ilM( durch Chr. Worm, 
Oxford 1696—1716 (nnyoUendet) ; tou Bousslus JOitlht; ÜeheH^, Amner- 
^gfü^ W.drlerbadie «.> k: wv^eadlieb -in d^n'^Iflendingii Sdgnr.'* Ina 
l)e«ts4die iibers. rou DaUma^n. in 4en ,^FAOH>haugfn ain dem: Geh. d». 

Vgl. Sagabiblitfthek I, 34-37. Werlauff „de Ario Bfnltisefo." ^ 
lieber «eine jl^eUea Sehedae: e.' I u. Snprris Formili« . . 

*) Hrsg. Ton Tbord Thorlaksen, Sfcalkoll^lOSS^ ron- Jota FInnsen- 
imf Suhtts Kosten nut lati üiehere., Begtateruv s; w:, Kphg» 1774; im 
Uten BL der ^^leadfngä SUgur. Binselue Absehhilie hi Tkorkelhii „Frag- 
ment* of English and Irish History'' etc. 
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biB^rte von Tehrdikdinim ' YerÜMseni forlg^krt. „Dies« Buch 
sehrieb Herr Hauk Blrleii<9sBOii naeh iesi Btielief das geschrieben 
hatte Herr Sturla Thordarson, der Bagmanto, der nnterrfchtetate 
Mann uhd nach dem andern Bache, da8'geiBehrieben.hattl» l^tjrmir 
der Gelehrte" 0* Bs ist. ebenfalls «iemlidi traeken, besonders we« 
gen der vielen Namen nnd Genealogien, doichibei grßssrer Breite 
nnd Umständlichkeit immer noch unterhaltender als die „Sehedae.^ 
Wichtig für die Geschichte Islands und: iftie. die Kritik der 6i^;as 
dieser Classe, ist es. auch für den'Mj^loigeB nicht ohne Interesse. 
DenUf es giebt ein! klares: Bild von deniussom BinrichtHng^ des 
religiösen Dienstes auf d^rlnselundvM dessen Beziefaung^i su 
den rechtlichen und politischen . YerhältBissen, Seine jetsige' Ge- 
stalt hat es zu Ende des 13ten oder^aA Anfange des 14tea Jabr> 
hundei^ts erhaltesi, :t. : r^ . « 

• Krisen! - saga ?), Geschichte lier. EinfUtDungrdesJ^hiistoi- 
tlnims in Island. Si0: fakd>i mit dem J« 981 nn, sehliesst mü 1131,^ 
und istgleichfaüsy :wiä.'es>scheinil, ilQs:Anfange!des 14ten Jabrbim- 
denis niedergeschrieben. Ba. liegt, in disü'lbtiir der Saebei^-Idass 
sie manches enthUt.waSifilr^'JlQ Kenntnisse des heidniiicheil-Iieiiens 
und Treibensider IslSnd^r/tVton Widbligkeitrjst. : i.kI ' . 

:. Hterfftii.s«shliesst>igMaUt.genommi^n, schOui-die Zsldi/4sn'allge- 
meioern Geschichten dieser^ iDIasse; deeh.:]Kann.teaii allenftUs noeh 
zu ihr rechnen: ^ -* m: :t : , 

> OrktieyfngSH^dga *)# Geschiohli» d^.^rkoeyilidleiii Jarle 
vom Ende des 9ten..bis. znr..9|itte des.ddtiM. JidirbiMsierts; und: * 

Faereyinga-saga^), zunächst zwar nur eine Lebensbeschrei- 
bung ; zw^i^ . HäqpjtUpge ;Thran4ß vnd . . Signmnji Brestasfii^ , nach 
welohien die SagacSiMb bonannt ^l^rirdi -^a abtrieben sie^ die Hecr^^ 
schalt ;über die iPartlerierlangeik, zugleieh. eine: Geschichte, dieser 
Infl^l» «s^st/ Sie .iisrifass^idas <Enderdee IQten und dSii'Aaifang 

'•.,'''" • •"•.■'»♦.•>''• w *'.';••» • •» •••(:•.. 

' « » . 

' ,?) {landndQia p-^Sed^fiaf«. TgLidie. Yotrede dersßlheu^^nsgabe 
u. Sagabliothek I^ p. ^5 fg. ZZ. 6'"- ( : : J. ; ;.i i 

3) M|4:Iat.jIIcbtoaH«iei^^ADm«'kttngsn:niiil Registern ^^^ 
lttagB;,CQ}Bmi60U>n brigi vKbhfia 1773< :(:•;. .(i'..i;,/t], : . .; ( . . 

• >y*Attf.Siüniis %!^sieb von'der Araa*'flfagii.''€)em]niS8ioii nilf Inf; Ve-« 
bers; n. b; W. 'lhrsg.'$o Bracllstleke in «dbn('<,^Aitliqait. CeltO'-Scanaicis"; 
benutzt von Torfaeus in dessen ,, Oreades s, rerum Oreadens, libr. «UI", 
Hafn* I697i). '•»'/ ".l' .. 'i «". • .', ^ .•.'.''• ■<•. •■,. ^ . 

«) Ein Theil ers^lilett «iictt«t in def 8]mlh^ter> O; Tryg^^vmonssaga. 
Aiisgeselcbget.i9trKi^$M( nnA Afohnikes: :r; . ;. < / r*^:*? 

Faer^^nga-saga-: oder^Gesdiichte s4er Betr^lmet' 4€itJSmfBßr. ist 
isld»' GnindkSKle* »aiti.fsvlNlscher» dan. und deitlseh..l]ebem^ ]&>pen* 
hagen 1833. • ♦ \ ''^ { ; ;*: : . ;' -..r.'. 'i 
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des Illea Jdirltuiidarto^inii kobeinbllieildW inniatriD' vmpkfik'^nl 
sein.: DkEreigiiiaseifiArUdiei'mieBzillflftjii^^ BDchf jtMrld UiWM 

Zahlreieh^. »iilld »mcMen»'/ anchf ecgiebig^r «intf »ffürrtin« dUi 
Orts- iindFamiliengeBchichten'»iüid''ilieJii^^iis^bi»bii^^QMMi 
wo könnte dte ssbjlBclive Religien j^rJf^aiBiliid.'unfa d^s^Hsüficfl^^ wo 
das .r^^UgiöAe Than iimd;Xiieiben: dl9S.E^(aiMn^:.deJb;n^^ 
Distriete, endlitih dssTganacnJüselvoilM^ iia^iükislfäi^liok gtebhüdeiV 
-wecdenj'Sls: ehoiJiierl-i'Aiiflserdeiiif sindidi&tee sbk^iimi iBin 

fosi aar iinliedttalende«Bfiedban]Mi([ftf<Mithtfltfii,l als Z^iMgjkätaj^ 
und Febdto . eittselncr Crbsehledbte)PTtl<at<|]|:idef'$iBkltsftdi90^ Pso^ 
eesse^ Fahrlsavtfaoh «IslaiidyMNllrwe^iif EitgIdtiQ la. i^ avu^l^düBeii 
die Lebendigkeit und Fdaebe. de? ;JDirf8tellmig::»iisserlitis witerkalk 
tendl Bs i^Ad .'ilnsibbendo.;R^ni^tis^-s^iiBsiDaniB^ .'^indibef iiicbt 
hlosf eisa bistorisldie Ctnad^age bal^^ny -soOdstn^ ;)Aie.p<iQlisdhefttdiki^ 
sci^miiclauigi»; id)geiRtfc1inak^,iweldi,e'ti«ilCkili^ ^fiiZditntduvdbiSiM 
Tradition, in.ddr jcae^bnfaogs fai^bsUsn,. imrtstlicklliinsübbnnneni 
ntaaaleii^iigaBs «nd )tjm iM-gtipjäieh^UiAirifA^ihM^nkif^l^^ 
und grösstentbeils um Tieles me)tt<j0i:iP9iJE?CfodiM^lidii)slStBeni4 
dot 4ind:£iviafiv ^9' dieas'iS wsi( idfeioltid ^«d^ta Jsbr&ilnd^¥ vor 
ilurs: Zmt«.binab«teigctt. - Kar/.di0 ljAf|ijlMüW^ise idbr^iSflsdUuii^ 

BiiF'dietiBs KleijMt4rrsi^g#henda:JMUriä 

tesi) ':V^rjhSltmsae).iSKiArfiiftaindKtevf\iiiliii<di jliflliM-AomiiiiSlviidiMeJr! 

noeb die meiste Aebnlicbkeit mit ibnen h^hem^\•l:l} ; U; ii-, l ,1 .i.\ 
lüiurr^dle ätteatctt-lüd: sdebtigrtm!4fS8tlb(9n;'koBBStt:^|e» ge- 
nannt .werdab.'-!« <l* »::.''-''. vi'.u!;«;.: '»IV»'^ '^'^* i'iiil'"'» n'^r^n.- t' .7^'»'T 
Sob<m im^.iatf^n .Jbhnhubderte.Suli niifiaflgpssöbrielheMt: *;: «x/i.^ 
Yiga-SlkjhRMsaga !)^.:OM:hii^«^(kii.aä«g^llisg)»«>Ag^f>! der 
wegen seiner Streitsucbt und vielen Mordthaten den Namen Viga- 
Styr, erbfelt unni^näli^ V«ti :i9eät, ^e&i/StffaneTlidphiM»,'''^^ 
er obh^ rechtäcben e^bd ^i's^l^eii Mite;;.g^5dfet Wi^d.' Sbid 
Sobn Tborball verfolgt den Gest Jabre ^^i selbst bis nafdiBy- 
zanz; endlich yerspbneh'sicli b^idK^' fragen V^^^blSj^ 
Godl, Viga Stjnr^Si^bWlejgfökobiiy eineb':^^^ au^defr Bargbucbt. 

Si< spielt zu 'finde des lOten üiiä^ JUkr^ng' de^ imn /ahrl^un- 
derts. Eine Forts(^);zung derselben' (Hdet; . . ^ ^ '.^ / . 

Heidarviga^sagsi,^},..obw(äiLMe! w^ als 

jene niedergeschrieben ist. 

rO^^ frop derBqrs^uielft babeii,^ ujp^ sieb, zu r&cbjsn, fiiien, freund 
Eipoi^i. 6f>di«9 qa}I^Rdaiwdarspn, ei^fi^agen.. liiie j^ri^er i^^^ktz^-, 

1) lin ls|«u ^^,^er Islendjlnga SU^^ar.^. 
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b^MtiL PiiMeli sw v^i^düfridUi^Jiiif 4er ^. Binde \\ iMdi iMtber die 
Saga benannt ist. Snorri Godis Schlauheit sMl» endüeii des Fiie- 
däi wiedei^:helr^!.wobf)i>«raich'ene»iBtek«rui<dl9eii;, Mhnbar alt- 
kctdlliaefaeiii'^iihiiefÖrinttkiiiiu:bedient ^^ v ."m . • 
(r/f Niiia'od^ Nd^ls-iBa^ar acblksil vit^deia^Jahr VM7. iüi 
ReMiihun'iimdrMaamgfaltigkattldeB InhaiUi wi0 an kttnätterisclMr 
Voiiiii feitriit iiaUlleti'fiagen'^fieBer'^laMPeiiYQraft^ iMan hat desire- 
9« imokl ßäamni' •l9*'ihrfeB<'Verfa88ev'«aufl^egcb«B.' Btee. Menge 
Be^^ebiopheÜiäi «iad. ii» ihr ' «roUgee#dn4t ,^t eftiienl • &anseH Teft>«i- 
denV ^esbevUlitelpbnkt diä GawKcUfh^^dea -weisen NM unü eei- 
äBB-Soboea KaH bildet* Au($h'i entfallt '(rie- viele Yene, ndtcr an-« 
dbr^i dev 8tiioa''geniuintenl>'¥iilLjrieDge8aig. v 
iiiwifioiiliiogSr Orni«lliuirBia-eft9a*0f «lieben dW'filfalden Oimlbi^ 
Sdilangcbsifogq,: Aefttin' Nerwi^eni, EDglMtdnnd'^Belinvtedeii viel^ 
Cetil btrimiMreiM^ S^bM; iwegen. ^eeiiide Gffai^MtiiV* ffAftsst: weffen 
ariniai beiiaeiMiib ft^lleii,,unai eAdltch voh'flafti; dem CSemehl der 
ifuad.fpiOkkk' fwkdti^ntMifjHi ' ini^H(^ngaQgeiai^bi|ier«f«i|d0l «reid^ 
DieelLetotei«''|ffaiidiali.fi«iJ:(ilCl^ ' e'^l-jlrnu ^:!-..;-" 
i<> ' ¥l9liuO<inhi««»i«8^/9$^«e»eUlcHtor'dee«&lluftKngei l^luin oder 
9KMrdA<GlaMfa,'.der Ifti'eitfn^Jli^edd IttNorvregett.gelreBMiwIü'^ldann 
abelf ?rili4g« liixf> ^eltflM(iUafi|t)toi|rthifd <lellH^"anc^iniir i^egtn äbinen 
SoMiUihelt ittid>IiretAiheit Jiti>«el&igeft intlieiUiAeMdeBoiitid: leiner Jie4 
dentendM Fi^de bfaManlii^r doiA IfeiiediH«! lariard; . Br stallt 
im J. 1003 als ChristV' ''"»'^ uhmü üi • lioiEiifoilntff)^^ r;.'!- - - .: ;I» .» 
-' :- Üttgfea«hl4< ihree^ea^eltf^'tinTieerkvrtft^^ inllireseMiten 

Begebenheiten enthält die Saga mehrere schatzbare. Beiträg^e xac 
Geschichle. dbe iUfi«0ieäien »üHae ^ond^iderrileligibhsbagitf^ . 
'* Jj^fig'tWi^odeeiByiSi-S'e^'g«^)) '^ndleicbt d^^ 
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; 7Dlfer iA. Tint^ ermbi^ :4S7?>..%toi^ #irc^.O.;01af«€^B^|:die lat 
lJebers.i, fil9fi«»ar 1^.; ^^w., j/o^ ^., Jpims naf Jj^atei^. Sehms nnd des 

AroarMagn.: Instituts' ib^fi^^A..'.! ,/•.*•'. 

«), Hrsg. Ton .^er Arpa - ^^^ ;Cemmissiofl.; , ' ^ ;• . . ., 

' ftSAlian ef,Gunlaoki-.^i'>st«ngi| og Skelid Rafoi» si^e Gnnlaagi 

Yermilinguis et Rafi^ noetae Tita n. s. w, Qafmae ITTo. . 

reich ausgestattet mit Uebers^tpiiig, Cpmin^ntar e. s. w. Eine, danisciie 

Uebers. ist.Ton.Abrahamso'a m. Aer „AlfniD^eiig däüsk Bibliothek** Tom 

Üec.17^8 iindJanin^^i eiü^ aüärej frei gehiilteneHnltfnuidtvigi^ },Saga*' 

T. 1812. . ^ ^ •',' ';'••'•-• •• ' 

») Hrsg. ;^<m der Arki^-'Magn. CommlssibikV iffipligiii 1788. Deficit 
erschien snerst hi M arknssens Sämtnlnhg. InS Mhis^be über s.- iim Abra« 
hamsou im ,,Skand. Mos." ▼. 1801. Im 2ten B. der Isld. Sdgiir. 

Der isld. Text ist hrsg. zu Hra[ppsef 1782; Bmchstfieke mil lat« 
Uebersetsnng in , den „Antiqnit Celto-Scand.", Hafn. 1786; Tollstindig 



ling, Idbte, wie wir ob«H ({«mIiiI) ini> lOtea Ja la phato d trt, Awi» mfilp 
ganz itt der Iieiditi8dk«ii Zeil« Sein Kebea iefh Mehst 4l«rw«eli^Wild 
und abentbeacMAieh;^ Ünie» dai nfMiniglUftigetefl SchiiilbldM^uttti 
VerhSlInissen treibt er sieh in den N^dKlttden «flflti^, >^l&ttAeHir 
Mlbet dÜEJ Kfielen von' Frioeländ) Sabheen und Prenseeu^ i^ki^SiOi*- 
tforn, seine Streiiltiet nnd- Riii^sädbf stbrzen iKm in^il^'t^erslMid^ 
fettsten Lagen, aber Sclilauheit,-Körperst8rtLe und Diehtttt^^e^rbt^ 
ten ihn stets. £ndlieh des wllsten;' linsttfeli L^^süMW, kehrt 
er reieh on BffahraBgenf'Riihm latM Sehtit«en- in'fieiM^ifinni^'JB;^^ 
math zurück, wo ei: als gefeierter Skalde «md gelürelitefttrllMb^^t^^ 
llng Im hbltfen Jäter abentteuerliefa geimg 'S««iAe Tag^^belkihMs. 

K'b]fttiafts-»asg«i ^). Korniak ist als Biehler UmtnA Wiiälg'et* 
heHlhfiit' als E^.' Aueh war er dessen JMIgenbsseV'AMlirnilV 
seine Blfithe etWMT Sj^Mer^, nldit tot 9A). Diebri^ed» bWhf «üihr 
seioef* milde und SreadlSdikeii ä^iA ll*oisiged^ blttH»eie»i%^*Ega 
aeHdii' gt^genüber. ^ Sein' ganzes £ebett'*wkdi tfMkilitA ilür''TenT i^ir; 
n^wä Ckföhie' b^^l^ SSkW lieli^; 'tA fSMäget^? lÄJdi^lM^ 
Liebe isl dliroh seifte ^igne Siftultf w^eÜilit; BMhe^dkit r^^ 
mfthlt sich wiedertidlt) eiMM Atid«M; -^V^ygiKben^ steehl IMrteft 
Rubel in^ der Prieinder asb «f$i)geii, bts/'e^ifttl». bii^^ll»sM^^ 
man endet schon früher, und im Ganzen auf eine ^^AMhfeciher 
Weisen «^eh lädlt^ nll eiiker platlMi tteikMI."' ' ^ -}'' «o«! uli 

Die Erzählung ist mit Yielen schönen Yerat^ Ki^rtkfObiy^Mh^ 
floehtem Sie kMH dlAieV der Hau^HS^h^'itfiittf <u«iii5#rhA< erdich- 
tet seht, ziiiniil da ^t^Beld eine tttibc«t^ifelH; liiMörläeM'^iiMMIi^ 
ist, mid wit ▼öh^Ai» dtt^h andeM^e,i'lftidikK!ich hl il8rl«tt^^ 
Edda uftd HeinlSkt^gltA' i^oelische'lMbeH^t%^='b^^^ 
scheint die SagfA di»eh' im hohen «hudev'uüd %e2'tt^eiteny ih«^ r^lsi: 
die eben genanntäft, dleblelriscb^ ausgescinifttM zn seih'; ^ "i'^' ^' ^' 

Yatnsdaela-saga ^) beginnt mit der Mitte des- *i9lcfrf%llrlitito^ 
dertsj' also^ i^hon Vorlcdaiicis Bebaoiang^, infd''eri:llhlt die Gesdüchte 
eines Norwegischen Geschlechts, daSstd^ tititer ddmHäüplUig^'In^ 
gemund im Yatnsthale, einer Gegend im Nord viertel Island^ nte-- 
derliess. Sie enthält keine Verse) dorßhmaiiifaeS' an die Jlt^ttüolo- 
gie Erinnernde. Frejr hat in ihr eine Hauptrolle. - '/ (' 

Forstbraedra-saga 3), Geschiebt(9i.s^iiril^er PQi^rildir('des 
Thp^pinir Hairards39iPB::UnA:TiiorinodKolb||E:u9iir4^^ d^ alf berpim- 

mit Ist. Uebers. und Commentar ron der Ama-Magn. Commiss. jün^l^l 
eine dIMi, Uebers. erschien, /^c)|pn.Kpl]|gii ITaS.nvJfe^gtn 17fi0h (i)^ .., 

Ö Ed. Celleg; ^n^-jUs^aean. Qa^ni^eJS^^», 

>) Mit aftn, Hebers, ulid /AniaeciB; luyg. ven I^erlaaff, Kj^gn' ISltu 

») Hrsg. Kphgn. 1822.. • '• •' ^ '^«''■- .' ' '•'^"•' •'^ 
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itßt. Stolle «ehon ob«a «Pirtllot ist. VeiM liw ktstenn wevleii 
mgfffiUick ,8ie ifiell in Uten : Juhriiiuidert 

l'} ,jA}iAT^tning$k-Bm^9i ^) erzählt Begebenheiten ans 4eni'Ende 
deftrKWen Jbie üher die Jlitld liee Uten JehUkonderte. Ihre &iiqpt- 
pesiopeii, XhoTgeir Godi:; C irdmund der MSohtige und deren Sahne 
eimk wah Anderweitig ;hekannt «und. berttboik . Biß enthält . jLdneii 
Y.exß^ .doch ist eie für die Ter£M»ang%e«chiehte der. Insel von 
Wifbligfceifo .... 

..:: ya.Ua-liöte-siign.') seblifieet aieh.an dieselbe ap» indem die 
Sfrc^tigkeit^i Vallaliot« beKdnOiiin mit den genannten Gatnnn^ 
ihrw .^?g!9P«*and bilden. • . - • i 

..6JiaU'*flaga Snraaoaar O^^pMt in lOten Jahrhundert*. CrisU 
GinnsQu« ^9^n Brudiet Thorhel upd deren Bebwäger Veet^ein und 
!]|^|^griv >i>^ ihre KeUen» Be fcomnen in ihr ehij^ jntereeeanke 
^SA TPV'.bejidnieebW €(ebi!liitehen nnd .({ereinpnien :v:ojr, 

t; :J#98eir diesen 8^heineik>nof4is. Bänaik Thair}/!«-, Brjoi^^heV 

ga7»nÄ«lg# ß8 .frwm«-.7od^r .JFli^taUdarr: T.oreWirdinga-i 
Vf.j!:ßgn]liiH9 6oda*aa|^a:$ S.^ga ajt Bijrmi Qit4|ielafe:appn ümd 

nif9^ef^i>i^dire,,4eren:09m9fVH^bß:«^ IMl^liti^ erwiyrten ist, 
ijf). Jl^töl JislM^bundert entBtapdM eu eeinr > Btnige von ihn«n ent- 
hfiti^p^iflffhprscbät3bare.9?il9räge(^znr Ckncbi^ehte' .dee Beidenthnme 
ufff.i^tilim^ti \ "Air. '. -.', :'\ u ,• .;;»•: •- .'..•. - 

Die bedeutendsten. nnd ifbr ;WM intereesapteetieii Sagas i^ ISten 
J|lhr]lWi|d<^itssi9d.c,. •/ . -.!.• ,,!:.• i. t .i ^r. . 
..t.:^jr>xggi^-.sw.ai')ti!^0^^^® desTjewpaiwtcrsSrgJfti und 
Itfiiu^ScfiefBbJlechts. lEirifleh vor Harald JSaamchän mA lif^ sieh 
9fi,,4l|iier.,gl?o^en 3m4lt:.APif Islandj die^iev: ,».ÄieUaftofd'' mnnte, 
JßßAkihi nieder, .piert artiaiftej er 'don« "IPhpr einaU' grosse^ Tem- 
])[e)l,, .4}pi(f^9,:Vor||tei|(r!er:i^d aein^Ifaf^kOnnn<ep :iraren 9. nament- 
lich sein Urenkel Sf^ri ^l^pdi^ der: als< Kauptpcivsan lier ganzen 
Sagr «iSpbeiiM;.. ■ . ., . .„.:• . 

^ Es giebt; die letsterp, ein Mares BAd 4ei( altsfcandiniiTis^eDi 

n^fh Island T^i^fl^^t^ ^l^^i^^^^M»^;' ' 



.t Bii:2teii B». deritslendingaSogitr^. . >... 



>) Ibdm. 
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'■>')' In SlivkiisStons'Sanimhuig) . . i. 

' ^) Besdnders die 9agen Ton Helgi md Grim (in der weitlätifligereit 
Rezension), Tgl. ,, Sagabibliothek" I, 91 fg. und von Hrafbkil Godi 
Ibd., lOft , ' : 

*) Bfl€ lat. tfebersetz. auf Snbms Kosten brilg. TonThorkeliP, KpKgn 
1787; eine Episode unter den Titel ^^Valli and Leiki** In Sräters Bra- 
gorit; I üben.; em enjfl.f Auszug «ron W« fieott in den „lUustrattons af 
northem Anticpiities "9 Edinburgh 1814* 



dM InhallB, ivia; durch. Anlage iin*.Dtti«MairQn0''ler «Snitthlilg: 
YOnfigUchatcn;-; t -.::. • » !; ". .inf ?:* ' i" il-.i^ '♦ •- .i! M.'.t, 

Sie* geht hie i* die Mitte des llteinlaliAniiderflf, thrarfidhe- 
pnakt aber erreicht sie etwa uttiaiAihr 1000 fttar .^ii»deto<RegieTi 
rnng/Oluk IVyggtitasoiuK und der^Eiafilhrniig dta.Chiiivteiilliluiia 
in Norwegen und Island. Diese Zeit und besondere dji^r^Uebet^i*; 
gang des- heidnisdien \JjgSiems dar '.Nordni(|Blier[ in . dait-cht^Hiche 
ist in wenigen fiagaaBOMBchfo geschildert. ,-' . n'^H'-ii; i.i'!*4. *: 

^ OhiT P4 (Pfau), f ein lfachfi:omnw^öM^in8ditigi^iiiibsa«a ita 
Romstbale Kelii.FIättnaiis, «ein>:8öhsi/ Kiartiintiilidndeiten IUleg< 
bmder BoUi plnd die:!HlmpfpehMiBeii od^ Enaihlungii; ov*'\^\'i'i 

StuFlunga-sliga oder Isl'endhi^rdiaga' hfln.Inime^<»gili>see> 
Islandersage >), die 'vreilftafligstiB Tan.aU^tL; Sic ha^dfllj^toftidetft: 
vielgeprieineniGeecideclit^ der StuiMn^eh nnd-erzählt dcMe^fichick- 
sale nM:iTbateB^omrAnf(Aige de»il8tenialahirhuiidei{t8'fhsB smü^^f 
1284^ .uteftisst äiitblB .«ine tg^^^-imkiAm idem Hei^attlitt üSehdAl 
siMBltdi' IMa 'älaiMbiloFür die* Msohlehter/Isifimds.iifitcaiftfim; hfieh«! 
stsn^MansAe- wichtig. ^Beii> igl-össlenirVhctt.'dersdbetf )ha| iSturlai, 
Thördanron Terfassfc»^»«^' An »siefäeUiesstf iieh: :..'^t nxioiSi^'» vi^hMt 

Ar n a « 8 d ^ a tHI^fle i f e flon av»^) V^ ')Aentt Aroi^/Oiltf leifc^ 



ist . einer vontdeh '< wenigoi Hftuptlin^eil , f welche den fliadhcK Qmfi^ 
mund gVjg^e« idie^^tliHvngiteinii^BBtiktalfflf« ifii^ualwhiiinflfaiUBQit.i 
: flreil äff tidep'jWr etil sUja»gari<^ ^naehtriri!eieb;;am jfiftifAt isnhitten, 
dorfi'vugMdhinnilitiriMbtli^uefiicl^ lütacKmlfrchAibafltoj'aBgaiii Hup* 
Btldüst VretM) demfiltarkn^ /ein! auch aolHtli.ofl gentfimtM'flifcaMei 
dfs »ten JahrfaMdeH^.' Er criincttifili ftfch»ar/WiUhei(<sinld)WHM4i 
beit einlgeirhnUB8eni»anrSgii:^ doohis(thlii]^r,dt9aemiMl*jDgiit#i|gbbe( 
bedeot^d > AMh.^^Qicherdicslll' h||<deiiir7BildH(aarchfrdie9ia||iliNr^// 
bandlang nidii^aelten ^twiderwtetig tetsMll ^movimiivWi^H aeiBMi 
Yersb'werdtetaUgeflbrt ^ i..lh t-m ^ tu.i', a: , .<v>f('>iJj^i'<:« *'!f 
Saga: af 'Binlitbbi'ga hiAumfiasn« f)vi filiga.TCsidBfawyip||f dMV 
Starken, hat einige Aehnlichkeit mit der vorigen, doch ist sie noch 

Cam Interpret latina etc. ed. sumtibas legatl IVagnateairfi Bar* 
niae 18S14. v/-^' •-»►»t«Hin-.- kim-.. -^id .j;'; 'r*j ,•91*'... i;-i;:i;/;>{„ {f- 

Der Text ist ron der skand. Literatnrgeselischaft brsg^^^üNli'iW^ 
—1820, 4 Tbeile. r.:i;s.> i,n,u:-? rAi .H i:'j)r «ü 

*) Infi ÜflulJäie i&<mb.^en IP.^B: Müller ittdehi ^^fihanfiabvwiLilera- 
torselsk. Skrift.'' T0n-l«t4ii ^* i*i'iI'-{ ./ . \^tttti.\ «»« ,-/j(;i ir(./ ".y:;; ; ', 

Bei Marknssen. .1 ■!:...'. (»f. C' 



*) Zugleich mit der YatnsdaeU^^iM^a'UiBltfiHAsd iiia.pinisd^^^ 
ve» Werlaaff. :; T9U drism '-i . ;> ,;,-»v. .-.«*>;,». ^, r., -jn...:.!;-: ( 



iDflhr ab dwie mit Uebertreibmigen und andtoirinigiaoblidieii 6e- 
schitaitea angdPüUt^ aöehi cntUfill «ie keine poetiiclun SteUen: Tid^ 
leicht liesse sieb die Existenz Finbogis ganz ablengnenr. 

Saga af Yemnndi-^c'Vigaakütu; auch HefMdaela-anga 
fiberiefariebeii 0. Die Begebenheiten,: Welche aie darstellt, Mieir 
in das lote Jabriiundert nnd kommen zum Thett M ätrYigtt- 
61nm8*sBga Tor. ' .« 

BiTard-Isf^rdingS"- oder Isfjrdtnga^saga ') ersiihlt die 
Streitigkeiten HavaMs, eines Xanililahmemaraia in der Sisbncht^ 
m'it dem nuptMng* Thorfoiöm Thiodgeirsson.. : Jetaer war zugleich 
Skalde und' einzelne Verse Ted ihm werden dtlift.:'} 

Mehrere andre, zum Tbeil noch nicht herausgegebcBe Siigesi 
des 13tett 'JahehnndertSv K- BvTön Rafn Sireinbi4irnar8on,iT0ii 
Tkörd HfMI'u. « d&rfta^irar.ginzliob iftergehh*). 
- 'AuA anif' demv Htsni JahiMnderte; ja^ srilbst- dus* d^n IStea 
bkiitsen w{r'^deren:einiB. ziemlich« ^nBalil,;.Wies> .Svarfdaeia-'^), 
Vl^iamvnnÜ'^'«)^ B&ndamfäiina-s'äga 11;- a. ^).. Je i^ter diesd- 
beif-^titBliindan*sind, J)» weniger Intenessaf'habdnr gie für uni nad 
je wMi^er^ Cttaüben' verdidi&a si^^ " Yjele Ton.ihlieii sind geradesa 
untergeschoben und .iüäht:>erdlehtet, sondern erh>gen.. Nak 
•9eheiabfU!"'li«^gen sie: 8ich( auf . geschicltlichent' Boden ^ Inf der 
That3 sMI' aU mir alberne . Erflndnngcii snd -Fabeleietti, zu denes 
die lUmkvtliiatofrisclier PeiMnen i;cmiasbrandit: %uijde»^). 

€MR0fttti0f^angen «indlToa;üns auch die; kleineaenr.Brzahlun- 
gett undiBrudiMücke, kurif Allea/wM def l8Vindto\iiifl^ demNa^ 
ineAi'^VliMtr^^^msammtarasste, x. B. >Yon Qannnt dcttsiVMdraiit- 
dettt^ldlvr^ireii IVhioräil AuliDofra u..a.^:fei«SDldie auf firön^ 
land;ji«idlglicken Sagas, nnleridetien. l^richa.:d«ir. BHS-th^n Sa|^«; 
di0^wiehiigste 'und »selbst mythologisch genaiiüefn..kiieht ohnala*- 
taresse ist^ •endticli"4le Iiebensfoefieiireibungen islfindiaeher BisiMfe 
und Geistlichen, als Hü'ngurvaka, Saget : Von Raul Biaohff, 
von aifflfvtii dem Heiligea, irorn.Arkii Biscä<ifidi:a.:«)v : 

1) Im 2ten B. der fslendfnga Sogar. 
. >) Bei Markiusi^ / ,,^. ; . j... ^; ^.^.•;^; j,...^., 

yySagabibliothek" 236 fg. Die suletst genannte Sage .sti^ Mr 
Varkuns^n. .,., ..,.^, • ^^ ;■.;.;.-,>!. ■. .:. .../.■ . .| v- .■ ;• ' 

«) Im,2ten B. der Isldga Sdgnr. 

«> Ins Binisefae. iberSi: ronMi 11iQfl%^ii|s.in .d« ^^Skand. Idtecslfk. 
Skrift." von 1808, mit Anmerk. ▼« Skuli Thorladas. 

^ Bei Marknssen. 

>^ . VgL ;^ Sagabiblielhe^'^ I, Wk %; 

*) flnngnrFaka (Hnngerwecker), Gesehichte' de» ifinf ersten Skalhsl- 

tisehen Bischöfe^ hrsg. von der Ama-Magn. Commission sn Kopenhagea 
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4tte «^ iiiid IMUdi Ueht 4«ldiMP «dlrMMiili«vd^ 
ne9 016, l)ei 4w fi«t iiiiJibei«9iib«r«ii.Aitz9U «Bü^tis^r K^f^tMi^.Mtf 
in gmofl^H iiüMdiig komm«!!. 

]«lao4« Oesehiehte ist aber nur. etnJkaafliiM der A^rdisAlieii, 
iiad weott jiAeir die Isländer aachiäebt «lit so iiiiii£ptt' Liebe an 
ihr frtbeves Yaterlioid gehangm, .venn 8ie..vteljQehr als Y erftriebBe 
jind Yers^ssne: dasselbe tntt iUigent des Basses belrachblfr, oder 
aeh 10' iinrer Freibeil imd Unabbangigiuiit stol» den gekneidiMen 
SkapdipaTitirn gegenftberg^stcUt Mitanj so würden sie d<f eh ntdit 
umhin gekonnt beben, die OesohieUe der nordischen Reiehe nur 
hessein Kennlniss.Hkrer eignen zu stHdiren and dtteausteUett. Das 
seigt sidi «ebofi in der eben dnroblanftien Classr von. SagM* Ue- 
heraU beginnen sie gani natürlieb mit der fiinwandningi sei-s :der 
ersten LandAabsmnianner, sei^s der YorfUhren des' jedea^iriigtti 
•flescbleebti^ oder HilnpUiiigs> Ton^ dem die Rede Isti überall mit 
dem pressen. poUlisdien Unwälsniig^ßa, wddi^ damals in. Korwa- 
gen Ter sieb, gingen, so dass wir scbonans ihnen allein, eine 
iUndliehe (Besfhieble Aw Regierung flarald flaaraehüns 
»ensteUeoi konnten.^ Hoch wir wissen ja , mit welcher Pielit die 
Islfinder stets an das. heisusche Skandinavien gekettet bliche^, wnl- 
cben Antheil sie .an dessen JUigelegenheiten nahmen, wie hfinig 
sie dasselbe besncbt^n, nnd so kann.es uns denn nicht belleemden, 
dam sie dessen Geschichte eben so fleissig bemrbeilet Jmben als 
ihre eigne. 

Auf dmiem Felde vorsüglaeh hat sUk ibpre Bistoriogragjiie isla 
EoQst geseigt. Denn w&hreiid die mythischen Sagen wltf die Er^ 
ianermigeii an merkwürdige Personen ;und .Begebenheiten Islands 
sieh gans Ton s^st ifp Munde der Leute fortpflanzten, nnd diöeh 
hsttfigea ErsSUen naeh und nach eine mehr oder minder feste 6e- 
Btalt und Ausdehnung erhieUen; so bedurfte es hier des Sammeins, 
der Forsdiiaig, Zasammenstellung und Searheitung, kurs. eines ge» 
lehrten und künstlerischen Thuns. ünmttgUeh konilte ja die 6«^ 
lehichte der Nordländer, namentlich die spiltere, von der sie doch 
nur auf ihren Reisen oder durch Kanfleute etwas erführen, derge- 
stalt in der Traditio^ der Isländer leben, dass man sie nur nach 
dieser wörtlich hätte niederzuschreiben brauchen. Man mnsste da- 
ber entweder in den nordischen Reichen selbst, oder doch bei 
Leuten, welche dort gewesen waren, Erkundigungen einziehn, die 
Gesinge der norwegischen, dänischen und schwedischen Hofska)- 
den, die zum Theil gewiss iiicht allgemein auf Island bekannt wa* 



^^ 2QglHeh mit ihr Paul Blsdi^ Sage. Magami d. H. Sage indet 
deh ia Sahns Offatejinga-^saga (vgL oben) und 4nyi Bisehofli Sage In^ 
ser Aaigabe der Stnrlonga* saga. 



mmt'HrfUgläthmj prMM\( Au g H < mü i B r c ttii4ng briJIgiMi j tremuiii mid 
verknüpfen, kurz das (Granske aU EidlMil'erat.selMiireH^ und mitBe- 
.waiifletBifaiilitld'\Äbftbtit'd48' anbringe», wag bei den meMen Sa- 
iga9'de»'ttbcigM Glasig, gtcä«b#ie btA'^tmnemUeaeheB, derYoUoh 
-gisiat^i nnbeWmgfit und* absichtalM getlian hatte. AndrerseÜ« • war 
;ailch liier der Cr^ensland • eclMm an sich 1iisti»risch, d. b. weifge- 
«efafahtlltb^^twähreiid in den Isliiider-iSeselilchleh fast durchgängig 
yai»^ «bbedeÄtende^ kleinlioheiind in diesem Knne nnhisfatoisdid 
BKignisse* und Verhältnisse dargestellt werden ^). 
«'^i Dies ist die Ursaebe, ans der wir in diesem 'Zweige Hiebt blos 
^dzeliie, abgerissne Sagas, sondern snsammenhängende Sammlnn- 
gen derselben bemtzen, d. ^h.- völlige CreseUchtswerke^ die aidi 
f&iier'ganse! Zeitalter und Perioden verbreiten ; dies Ist ferner der 
ißmiW, weshalb wir wenigstens zun Tlien die Namen 'derjemigen 
kennen,' die sieh > auf diesem Felde versucht haben, und Verzugs» 
weise:'alsi-),Kundfge^^ nnd^^,Gelehrte^^ bezeichnet werden. So Art, 
SäiBund , ' Stynnir u. a., deren hierher g^dtlge Werke Verlorai 
gegangen sind; so die Stnrhingen, derett deschlefaten. wir besitzen. 
Auf diesen Zweig bezieht aieh auch zunttebsl da» Lob, w^^hes. 
Säxo der Isländischen Historiogriaphie spendet''). 

Fiir den Oeschiehtsforseh^r sii|d nai&riich die Sagas dieser 
daMe d<^r bei weitem wiehtigstci Theil von Islands^ historischer 
Iitteratur^ da sie Begebenheiten erzählen, welche sich seit dem 
AnfSange der streng geseblcbUiehen Zeit, also seit Harald Haar- 
aehdns Tagen, im Norden ereignet haben. Auch für den Mytholo- 
gen ist iS^toff voriianden, weil aus ihnen der wirkliehe, objective 
Untergang des heidnischen Glaubens und 'Lebens am klarsten er- 
kannt- werden kann, abgesehn davon ^ dtfss sie einerseits in den 
vielen eingefloehtftien' Gesangen manche mythlseb« Erinnerungen 
und andrerseits Nachrichten über die änsserlichen^Verhältnisse des 
Oidtus u. s. w. enthalten *)« - 

Schweden war den Isllhidetn das entlegenste unter den drei 



.' *) Darüber, wie die Isländer in Besitz ihrer Nachrichten über die 
nordischen Reiche kamen, vgl. „Sagäbibliothek^' III, 1—37. 

>) Saxon. Grammat, ^raefat. Vgl, oben. 

s) Eine ToUständige, demnächst zn Tollende Ausgabe erscheint durch 
die Königl. Ges. f. nord. Altrthmsk. : , 

Fornmanna Sögur, eptir gömlum handritnm ütgefhar etc. Kaup- 
mannah. 1824 fg. Bis Jetzt B. I— IX n. B. XI. 
Zu Xhr gehören als dänische. Uebers. die „Qldnordiske Sagaer" und als 
luteinlsche die ,|SQri]^ hlstorica^ Islandoipsi^'^ hrsg.' v« derselben^ Hal^ 
niae 1828 fg. * . 
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BM^diidieii: R«Ieheii, sowohl in gm^ni^wAnSwkiaMffy als U»- 
«icfata des InteareMes, wiskhe« sie an Aeweä* Aug^tmimhMni mdt" 
meff. Aneh bat es sicli smer Iiage und natürUcfa«ii'<BesdiaiFeiip 
tieit gemäss -später als Dänemark und Norwegen entwiekeltu; Ob" 
wobl daher aneb an dem schwisdischen HoCs idäildiiMdie S'^aldtn 
▼erweilten, und m^rereisUndisehe Familien ans Schweden stanuir» 
toi; so kam es doch s wischen diesem und Island nie Micjaem'lo- 
iMend^en Verkehr, Indem keine Handelsslrasse. beide. TerloDMIJpflo. 
Eben- deshalb ward die sdiwedisdie CMcbidite denilsUndem.wc^ 
Biger geläufig und daher weniger TSn ihnen bearbeitet alsr s« B^ 
die dänische. Jedenfells besitzen wir keine grSsseni.. Saga! über 
dieselbe, sondern nur einige kleinere StQfeke, z.B1 vonStjrrbiAr.ni 
▼on Ingvär dem Weitgefahr nen u. a.v die itibeisdies ttodi, mit 
Ansnahme des ersteren> ziemlich. fabelhi^tgehalten) Vexiiällnis^mt^ 
ssig spät entstanden und deshalb Werthlos sind >). 

Anders schon verhält es sich itoit Dänemark. . Seit. Herald 
Blaatand watd dasselbe hi^ufig von Isländern besucht, theils» you 
Seeräubern^ welche dnrch den Sund ftibren, um die .Kftaten . der 
Ostsee heimznsachen, und gewöhnlich in Dänonark übermnter- 
ten; seit Snens Tagoi.aneh von Kämpfern und Skalden:, die in 
den Dienst der Könige traten, dann' von Wädugem; die Umüt Con* 
stantinopel, von Geistlichen die nach. Cöln^ Paris, Rom.Uh s« w*, 
endlieh von Pi^^em, die nach Jerusalem wallten. Ss.k^Mste mit» 
hin nkhi fehlen, dass sie mit den wichtigsten Y^rhältnisaMiy Be- 
gebenheiten und 'Personen daselbst bekannt wurden; Stoff- zu hi- 
storischen Darstellungen war also Yorhanden, und an lAst mun 
Aufschreiben fehlte es besagtermaassen den Isländemi nie/ 

Wirklieh haben wir ausser mehreren kleinen Erzäblnngen *) 
noch zwei grosse Sagas aus der dänischen Geschichte, weicht^ an* 
gleich Meisterwerke der isländischen Historlograi^iiiB sind, näfpüA; 

Jömsvikinga^saga*), die Geschichte d^v bsrttshtigten See- 



>) Vgl. Sagabiblothek DI, 140-17«. St:rrbl5ni ist Neffe &icbs des 
Siegreichen. Das gekannte BrnehBtück iber ihn ist abgedraekl in Worms 
Ausgabe der „Scbedae^ (s. oben). Die Sage von Ingrar Tidl5rli ist 
mit schwed. Uebers. hrsg. von Brockmann, Stockholm 1762 Die Ersäh- 
lang von StjrbUfani hat eine mythologisch sehr interessante Stelle. 

*)'W!e: „Ton Kaiser Otto"Xg«dn^<^ ^^ der isld. O. Trfggwasons- 
Sage); ,,T'on Harald Blaatand und Saea Doppelbart" (ganz aaoh Adam 
T. Bremen, hrsg. r. Langebek seript. rer. Dan. U a. im llteni Bd. der 
Forninanna sdgnr); ein ,, historisch «geographisches Fragment" (werih- 
lose Compilation ibd.) n. a. Sagabibliothek 1. c 97—118 n. 127—130. 

') Zaerst gedmekt im Isten B. der grossen O. Tryggfrasoas-Sage. 
Skalholt 1680. Hrsg. Ton HaamierskUld mit schwedischer Uebers. ron 
Adlerstaa, Stockh. ISlSj von. der KteigL fiesellsshaft fiir nofd. Alter- 



sUbtr^ wokke auf dir IkmmAwtg^ ia oder bei JdiH Mf WAlli«, 
liMwtM ttikd . lange IMtaia Schseehea der benaeUMurtai Kdatem wa- 
«eiu Sie J^egimit mit Niehrie^en ü&er daa fieiehledit PalDatirtus, 
dea CMlnflaftdeF Jornsbulrg, :und erzähll^ Wie. SaM& too dieaem 
mmögea tdid: an besliadigai Ritubaflgeii gegen dÜe Linder a^iaes 
Latein Harald Blaatand aä%ereiai wird, wie Kon^; Harald durdi 
PUnataki dÜH und dieser, vmn Snen naeh detaen Tlirenbesteigang 
vetfalgl, an der Wendia^en KüaCe! eine graase Bnrg erbaut, in 
welchtr er> einen fönnlieben Seerinberataat erriebtet und dnrch 
yaseende Qeeetae'befSBaligt In der a weiten Hfilfle bandelt nie Ton 
deV'Uraeeben, mtebe den berQlnnten 2ug der Jomsbnrger gegett 
Norvregen Teranlassten^ beäebreibt denaelben -nnd* ecbildert adir 
lunstindllcb die Seidacht, in. welcber dnrdi^akon Jarl die Maebt 
jener SeerSnber g^Hrooben wird. Mit der ganalieben Niederinge 
der letzleren endet im WeBentlicben die Eniblnng. 

SpSterbin bat nmn ibr eine Einleitung Terangesetat, die mit 
Oerm *deiA Kindefiosen «iemlicb labelliall anb^iedd, die Reibe der 
diniseben -Könige bis anf Cronn den Alten und deasen Sobn Ha« 
rald fe i4Mb rt, also bis dabin, wo die elgenllidle Saga beginnt. 

' Bb ist die letalere aebon im 12ten oder doeb im Anfange des 
ISten Jabrbnnderts niedergesebrieben, nnd swar aas gnte^ Quelle, 
indem mebvere blinder im Heere Haken Jarls die genannte SeUaebt 
müsebingei^, und ausgeaeidinet dnrcb ihre Darstellung, besonders 
dnrcb aebarfSe Zeicbnnng nnd Cbarakteristik d» betreffenden Ter- 
biltnisse nnd Personen^ nnd nicbt blos bedeutend fär die dSnisebe 
Geachlebie,, sondern aneb fttr die Mjtbologie, da ibre Hanptbd- 
dea^ Palnatoki mit den Jomsbni^m, Haken Jarl u. s. w. sngleidi 
die letatim Reprisentanten des Heidentbums im Norden sind, nnd 
daber Hberall beidniadie' OesinHang und Cresittung uns «i%egen> 
tritt, B. R. in HalQons Sobneseffer u. a. *). 

KnytlingUHiaga«), Gesebiebte der diniseben Könige TonHa- 

lliliBuikande, Kphgn ÜSM and.spitcr in den ^Iten B. der Fommanna so- 
gar anfg^omaien. Dfiaifeh im Uten B. der „O^daordiske Sagaec^^; ins 
Denlselie ttbers. Ton Giesebreeht Im Isten B. der „Neaen Pommerschea 
PforiBBlalblätler»" 

I^nter den Tielen üntersaebangea aber die Joanrlwarg nebst Jnlin, 
Yineta a. s. w. sind nur su nennen: Llndfors da ciriCate Jomeiisi, Lon- 
dae i8U u. Yedel SisMaseas „Hlstoriske Undersfigeke om Jomdiorg,'* 
. EJbhTn 1813, übers. Ton «ksebrecbt Im Sten B. L e«; daselbst ist aneb 
Maliers Reeen4|(on aas der 9,Daask. Literatur Tid^nde'* t. 1817 nbeia. 
B. 3, 150—1741. ... 

>) SagabIbUothek HI, 38-07. . . 

*) luerst krsg. ▼onderOesellsebalUSrnordrAltertbasukunda „Fom* 
inna segar** llter B., dlnlMb ,)01inefdiske Sag.** Utsr B. Eina irn- 
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rald'^BIaatand bis auf EanutTI., Ton denen die spSteren nach Ita- 
nut dem Grossen Knytling;ar (Kanutiden) geiiannt werden. Den 
Utittelpunkt der Sage bildet Kanuts IV. (des Heiligten) Leben, und 
liiernaoh lasst sich dieselbe in 3 Abschnitte theilen, von welchen 
der erste bis Suen Estrithsons Tod geht (c. 1 — 25), der zweite 
die Geschichte des eben genannten Kanut umfasst (e. 26 — 72) und 
der dritte von den Nachfolgern desselben }>is 1186 handelt. Ge* 
schrieben ist sie, zum Theil naph älteren Quellen, von Ölav Thor^ 
darson (*{- 1259), den wir schon als Verfasser von einem Stücke 
der prosaischen Edda kennen. Obwohl die Begebenheiten fast 
sämmtlich in die christliche Zeit fallen, fehlt es ihr doch keines- 
-wegs an poetischen Stellen,' ja der erste Abschnitt ist grössten- 
theils aus den Liedern der Hofskalden Kanuts des (ßrossen, Erich 
Jarls und Suen Estrithsons geschöpft '). 

Fleissiger noch als die dänische Geschichte ist die norwegj"» 
sehe von den Isländern geschrieben worden. Norwegen betrach- 
teten sie ja als ihr erstes ursprüngliches Vaterland, und jederzeit 
verweilten hier Hunderte von ihnen, in deren treuem Gcdächtniss 
die Kunde der erzählten und zum Theil erlebten Begel^enfaelten 
wohl aufgehoben war. 

Die lange Reihe der betreffenden Sagen und kleineren Erzah* 
lungen hebt mit Harald Haarschön an, und sthliesst mit Magnus 
La'gabätir. Die wichtigsten unter ihnen sind: 

Saga Olafs Tryggwasonar, O. Trjggwasons-Säge*), 
in zwei verschiednen Bearbeitungen, die beide unabhängig von 
Snorris Darstellung, und früher als diese unternommen sind. Die 
eine stammt ursprünglich vom Mönche Oddur, der im J. 1200 
gestorben sein soll. Er Schrieb übrigens lateinisch, und wir be- 
sitzen nur eine isländische Cebersetzung seines Werks. Die voll- 
ständigste Handschrift derselben brachte J. Rugmann 1666 nach 
Schweden ')! Die andre Bearbeitung list vom Mönche Gunlaug, 
dem jungem Zeitgenossen des vorigen, ebenfalls ursprünglich la- 
teinisch und nur noch in Uebertragnngen vorhanden ^ welche der 
Ausführlichkeit nach sehr von einander abweichen, und in der 



here von Arni Magnussen und Gram begonnene , von Möhlmann und , 
Olavsen von Grunnavik fortgesetzte Ausgabe ward grössteutheils von 
den Ratten. aufgefressen. 

Sagabibliothek III, U8-127. 

2) Sagabibliotliek UI, 197—211, ,^Kritisk. Under^ogelse'' ▼. demsel^ 
ben Verfasser und die Einleitung zum Isten B. der Fornmanua sogar 
und der Scripta bistorica Islandomm. 

*) Hrsg. von Reenhjelm mit lat und schwed. Uebersets. Ups. 1691; 
ein Fragi&ent war schon früher durdi Yerelius, ibd. 1665 erschienen. 
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2tiin liilfte 4^8 ISten Jahrhunderts nntemoininen zu sein scheinen. 
Am weilläuftig^ten findet sie sich im Fiat. Codex, und eine Menge 
Episoden nnd Erzählungen, welche O. Trjggwasons Lebai nm 
entfernt berühren, als Fundinn Noregur, Nornagests-saga u. a. 
sind vom Uebersetzer, Bearbeiter oder Abschreiber in dieselbe ein- 
geschaltet worden *)• Beider Arbeiten sind vielleicht von' Snorri 
benutzt ^}, und' diesen haben wieder augenscheinlich deren Ueber- 
setoser ausgeschrieben. 

Olav Trjggwason ist der Begründer des Christenthoms in 
Norwegen, *und so kann es denn nicht fehlen, dass in seiner Ge- 
schichte vielfache Beziehungen auf das durch ihn verdrängte Hei- 
denthura vorkommen. In der That sind auch jene beiden Werke 
eine reiche Fundgrube für den Mythologep, in so fern er den Un- 
tergang des heidnischen Lebens im Norden und dessen Uebergang 
in das christliche zu entwickeln hat. GunlaUgs Arbeit empfiehlt 
sich uns ausserdem noch ganz besonders durch die grosse Zahl 
eingelegter Skaldenlieder. 

Saga Olafs hins Helga'), Olavs des Heiligen Sage, im 
Flat^ Codex und mehreren andern Handschriften enthalten, aus- 
führlicher und vielleicht älter als Snorris Geschichte dieses Kö- 
nigs ^). Olav der Heilige setzte das von seinem Vorgänger begon- 
nene Bekehrungswerk fort, und deshalb hat diese Säge für uns 
ein ähnliches, wenn auch geringeres Interesse als die vorige. Sie 
enthält Liede^stellen von Sighvat, Ottar dem Schwarzen, Thorarin 
Loftunga u. a. 

Heimskringla, Welikreis"), Geschichte der norwegischen 
Könige von Snorri Sturluson, nächst den Edden das berühmteste 



^) Hrsg. in der oft angeführten Ausgabe Tom Bischöfe Tho^rd Thor- 
laksen, Skalholt 1688— 1690, 2B. 4to; die kürzere Rezension in den 3 er- 
sten B. der Fornmanna sogar, Oldnordlske saga^r und Scripta histor. 
Isldr. 

>) Müllers „Kritisk Undersögelse'' 213-233 nnd 298-313, wo sich 
eine tabellarische Zusammenstellung der übereinstimmenden Stellen bei 
Oddur, Ganlang und Snorri findet. Dagegen Wächter in der Uebers. 
der Heimskringla I, CVI fg. 

>) Im 4ten u. 5ten B. der Fornmanna s., Oldnord. sag. nnd Scripta 
bist. Isldr. Eine Uebersetznng derselben ist wahrscheinlich ,,01of den 
heiiges Saga pa.Svenska rim" ntgfh. af J. Hadorph. Stockh. 1675. 

«) Vgl. Kritisk Undersg. 233—258 nnd die Vorrede i. 4ten B. der 
Script, bist. Isldr. 

*) So ist das Werk von den Gelehrten nach den ersten Hauptwör- 
tern, mit denen es anfangt, genannt worden: „Sua er sagt, at kringla 
heims Ins ^', es wird gesagt, dass der WeUkreis u. s. w. In den Hand- 
schriften heisst e8:<„Aefi Nöregs Könonga**, Leben der Könige Norwe- 
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Werk der ganasen islSndischeii Literatur. Es beginnt, /BO weit die 
Erinnerung; reichte, mit der mythischen Zeit, während" sonst die 
isländischen Geschichtsbücher etwa mit Harald Haarschdn anzuhe- 
ben pflegen, und geht bis auf Magnus Ejrlingsson, d. h. bis 117*6. 

Es ist hier nicht der Ort, dasselbe vom historisiihen Stand- 
punkte zu betrachten und Snorris eigeiithümliches Verdienst als 
Geschichtschreiber zu würdigen ; daher v^ö^e^ hier nur das Resul« 
tat der neusten, gründlichsten Forschungen über ihn kurz zusam« 
mengefasst werden ^). 

, Demnach scheint die Heimskringla nicht durchgängig in der 
Art ein ursprüngliches, freies, selbstständig erzeugtes Geschichts- 
werk zu sein, wie Herodots Musen oder Saxos dänische GeschichtOi 
so dass es überall von Snorri aus den ersten, urhaftesten Quellen, 
nämlich mündlicher Erzählung, historischen Gesängen und andern 
Denkmälern geschöpft, und 30 von ihm erst gleichsam aus dem Nichts 
hervorgerufen wäre. Dies nahm man früher wohl an, als die hi- 
storische Literatur Islands noch nicht gehörig untersucht war, und 
betrachtete ihn deshalb als eine ganz einsam dastehende, unerhörte 
Erscheinung. Detn ist aber nicht so. Sein Verdienst besteht we- 
niger in ursprünglicher und gründlicher historischer Forschung, 
genauer chronikalischer Berechnung, eigenthümlicher, origineller 
Auffassung der Zeiten, Verhältnisse und Charaktere und scharfer, 
pragmatischer Behandlung des Stoffes, als in der planmässigen, 
wohlgehaltenen Zusammenstellung und Anordnung des letzteren. 
Snorri fand nämlich eine lange Reihe bereits geschriebener Sagas 
über Norwegens Könige vor ^) , so dass genau genommen schon 



gens oder „Noregs Konunga Sögur", Sagen der Könjge Norwegens. 
Vgl. Wächter „Titer der Heimskringla" 1. c CLXin-CLXVII. 

') Diese Untersnchnngen sind angestellt von F. £. Maller in der 
„Sagabibliotfaek*' 111,398—413; weiter ausgeführt im 6ten B. derkphgner 
Ausgabe, der Heimskringla und dann zugleich mit den Untersnehangen 
über Saxos Quellen hrsg. in der schon eitirten: 

Kritisk Undersögelse om Danmarks og Norges Sagnhistorie eller 
om Trovaerdigheden M Saxos og Snorros Kilder, Kbhrn 1823. 
Gegen ^Müller ist in den leisten Jahren ' Wächter l. e in die Schranken 
getreten und hat eine Widerlegdng von dessen Ansicht versprochen. 
Dass Müller zu weit geht, ist klar; die Wahrheit liegt auch hier in der 
Mitte. Vgl. Geijer l. c. 317 — 324 n. die Einleitungen zu den betreffenden 
Bänden der Fornmanna sögur n. der Scripta bist. Isldr. 

') Nach Müller Kr. Unders. p. 180 flg.: eine Ynglingersage, Sage 
von Halfdan dem Schwarzen, von Signrd Hirsch, zwei von Harald Haar- 
schön, eine von Hakon dem Guten, Jomsvikingasaga, die O. Tryggva- 
sonssaga sowohl in Oddnrs a1^ Gunlangs Bearbeitung, verschiedne He- 
sensionen von Olav des Heiligen Sage, Orkneyingasaga, Färeyingasagä 

9* 
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eine ansAhrliche norwegische Geschichte vorhanden war, nur nicht 
in ein einsiges, fortlaufendes, von yorn anfangendes Werk znsam- 
mengefasst. Diese Sagas nun verband er zur Einheit, veränderte, 
wo es ihm nöthig schien , fügte dieses hinzu und liess jenes aus, 
nahm indessen ganze Stucke oft wörtlich auf. Darin aber besteht 
sein Verdienst, dass er mit Umsicht, Geschmack und fftr seinen 
Standpunkt auch mit IJrtfaeir gesammelt und geordnei hat, in ei- 
nem Grade wie kein- Isländer vor noch nach ihm ^y, 

So.aufgefasst hat seine Stellung nichts Unbegreifliches. Er ist 
kein unerhörtes, wild gewachsnes Genie, sondern ein geistreicher, 
wissenschaftlicher Staatsmann, der sich auf den Höhepunkt der 
historischen Literatur seines Vaterlandes stellt, einen Haupttheil 
derselben sammelt, die zu demsdben gehörigen zerstreuten Stücke 
zur Einheit verbindet, und in verbesserter Gestalt als ein grosses 
Nationalwerk herausgiebt. 

Auf diese Entstehungsweise der Heimskringla deutet die Ein- 
theilung derselben in einzelne Sagas, noch mehr aber gewisse Ab- 
weichungen und Widersprüche in den verschiednen Theilen *). 

Nur ein beiläufiges Interesse hat Snerris Erzählung für den 
Mythologen, wo sie die spätere, d.h. rein christliche Zeit Norwe- 
gens behandelt, ein grösseres, so weit sie den Untergang des my- 
thischen oder doch heidnischen Lebens darstellt, also von Halfdan 



nnd eine Sage von Hakon Irarson; ausserdem natürlich die allgemei- 
nem Werlce von Ari, Sämnnd n. a. Von mehreren derselben lässt sich 
mit Grund bezweifeln, dass sie älter sind als Snorri; eine Ynglinga- 
saga aber hat es gewiss vor ihm gar nicht gegeben, nnd es ist sehr 
kfihn, blos ans den Worten der Vorrede: „Gptir Thio'dolfs sdgn er 
fyrst rittn aefi Ynglinga oc thar vidankit eptir sdgn fr6dra manna, nach 
Thiodolfs Erzählung ist geschrieben das Leben der Ynglinger nnd da- 
liei vermehrt nach der Erzählung weiser Männer, '^ — dieEjüstenz einer 
solche^ zu folgerii. 

>) ^gl. Sagabibliothefc HI, 460-404, wo es schliesslich helsst: „Ifölge 
det Anforte kanSnorrts FiMrtieneste af-den norske Historie ikke hestaae 
i, at han möisammeltgen samlede Materialeme; dette var allerede skeet 
för hans Tid; heller ikk,e at hau ehronologlsfc ordnede BegiTenhederne; 
dette havde Are Frode giort, paa hyis Tidsbestemmelser Snorre beraabte 
Big; heller ikke i at hau pragmatisk havde forbnndet dethistoriskeStof^ 
eller deraf gtvet nye Ansknelser, eller fortalt det i et* skiönt Foredrag (?) 
etc. — Ikke desto mindre ere Snorres Fortienester saare «tore. Sam- 
menligniagen mellera hans Vaerk og dets Küder laerer os» hvoriedei 
han med Kritik, Smag og Fordomsfrihed har öst af diss« etc/' 

*) Auch, der Anfang der Vorrede: A hok thessi let ec rita Ibma 
fr^sagnir, in dieses Buch liess ich schreiben alte Erzählungen u. s. w., 
gleichsam aki ob er u^r die Redacüon besorgt hätte. 



dem Schwarzen bis Olav dem Heiligen, ein entschiedkies day wo 
sie in der mythischen Zeit spielt, — in der Yliglinjgfa-saga. 

Diese handelt von dem ersten, mythischen Königsgesehlecht 
Schwedens und Norwegens, «den Ynglingern, und ist als eine iirt 
Ton Einleitung zu betrachten. DieseJibe hat SnorH, seiner eignen^ 
Aussage zufolge, nach Thiodolfs Ynglingatal geschrieben, und vom 
14ten Kapitel an belegt er wirklich jede wichtige Thatsacha mit 
einer Strojphe jenes alten Gedichts, so dass zwar an der ausserli- 
chen , historischen Wahrheit,* welche man hier natürlich nicht su- 
chen darf, doch nicht an der mythologischen Richtigkeit der £<*.• 
Zählung zu zweifeln ist. Anders verhält es sich mit den 13 er- 
sten Kapiteln, in welchen der Versuch gemacht wird, die YngUn« 
gergescfiicbte durch die Göttergeschichte zu begründen, und diese 
mit fremdartigen griechisch -römjschen Vorstellungen und Tradi- 
tionen in Verbindung zu bringen. In ihnen beruft sich SnorrI nie 
auf das Ynglingatal und führt überhaupt nur zwei Di^hterstellen 
an, eine von Bragi dem Alten, die andre von £y;(rind Skaldaspillir. 
Schon dieser Umstand spricht nicht sehr für die Authenticit^t der 
Darstellung, und in der That ist jene so oft gemissbrauchte Ein- 
leitung nichts weniger als eine durchaus lautre, unverfölsichte Quelle 
der nordischen Göttersage. Zwar wird in ibnen wirkUch ein Thtfl 
der letzteren vorgetragen, so weit sfe nä^Hch als Anfangspunkt 
der norwegischen Königssage zu gebrauchen war, aber einerseits 
nach Grundsätzen des Euhemerismus umgestaltet, andretfseils mit 
Ansichten und Ideen mittelalterischer Geschichtschretber unA Geo- 
graphen in eine ziemlich abentheuerliche Hypothese zusammen- 
geflochten. 

Es versteht sich von selbst, dass auch ausserhalb der Yng- 
liaga - sega viele der herrlichen Gesänge , mit denpn die Heims- 
kringla ausgeschmückt ist, ein unbedingtes mythologisches Inte- 
resse gewähren *). 



Ausgaben und iJebersetzungen der Heimskringla: 
Zuerst ward sie bekannt durch J^ Mortenssöns dänischen Auszog 
),Norske Kongers KrÖnike og Bedrifl intill nnge Kong Hagens Tid^' 
1263, Kbhvn. 1594 hrsg. von Hyitfeldt. Ein vollständigerer Aaszug ist 
von Peter Clauissön, gemacht 1599, hrsg. 1633 zu Kphgn. von O.Worm^ 
ein dritter von J. Rngmann „Norrlandz Chronika og Beskrifbing"', Wi- 
singborg 1670. Die erste Ausgabe veranstaltete Peringskiöld mit lat. 
and schwed. Uebers., Stockh. 1697, 2 B. ^ol. Hanptausgabe ist die Kphgner 
jjHistoria regnm norvegieorum conscripta a Snorrio Stnrlae filio. Quae 
samtibus aerenissimi . et clementissimi principis , Daniae> Norvegiaeqne 
haeredis Frederiei ete. in lucem prodit operi^ Ger. Schöning^',^ Hafniae 
1777, 2ter B. 1778. Den 3ten B. besorgte nach S^thönings Tode der &1- 
^re (Sknli) Thorladus 1783, die 3 letzten B. (B. IV 181», B. V. 181% 
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Dieselbe ist von versehiednen Yerfassem bis auf Magnus den 
GesetzTerbessrer fortgesetzt worden^); nSmlieb in der 

STerris-saga'), begonnen Tom Abt Carl Jonsen, vollendet 
Ton Styrmir dem Gelehrten; ferner in den 

Sögur Hakonar Sverrissonar, Gnttorms Sigurdarso« 
nar, Inga Bardarsonar und Hakonar Hakonarsonar'), Ton 
dere^ drei ersteren wir zwei Terschiedne Bearbeitungen haben; 
endlich in- der 

Magnus Lagabaetis^saga*), die von Sturla Tbordarson 
verfasst, doch nur noch in einem Bruchstücke vorhanden , ist. Alle 
diese Fortsetzungen stehn natürlich an mythologischem und histo- 
rischem Werthe der Heimskringla bedeutend nach. 

Mit Snorris Geschichtsbuch, dem Meisterwerke der isländi- 
schen Historiographie und den dazu gehörigen Stücken schliesst 
aof eine würdige Weise die ^agallteratur*); die für den besonne- 



B. VI 1820) Werlauff iind Birger Thorlacias. Nor die drei ersten Bände 
enthalten Snorris Werk, in den andern finden sich die. folgenden' Kö- 
nigssagen (S. den Text)^ im letzten ein philolog. Commentar zu den 
^iederstellen (r. J. Olavsen nnd F. Magnnscn)*, eine kritische Unfersn- 
ehang Aber Snorris Quellen (y. P. £. Müller vgl. oben) u. s. w. Neben 
und unter dem Texte steht durchgängig die dänische und lat. Uebers. 
Der Iste B. einer ^nsgabe des blossen Textes erschien 1804 auf Island; 
drei Bände Text zn Stockh. 1816—29; schwed. Uebers. dazu ibd. 1816- 
1817, 2 B.; eme dän. Uebers r. GrnndWg, Kpbgn. 1818— 20, 3 B.; deut- 
sche Ton Mohnike, Stralsund I. B. 1835 und von Wächter, Lpzg. 1835 
nnd 1836, ]bis jetzt 2 B., bis zum 76sten Cap. der O. Trjggrasonssa^e 
(das Bedeutendste, was bis jetzt für die Uebers. eines isld/ Prosaikers 
in Deutschland geschehn ist , durchaus treu und wörtlich und mit selt- 
ner Sprach- und Sachkenntniss unternommen). 

>) Sämmtlich in den 3 letzten B. der Konunga sogur ed. Werlanff 
et Thorlacius. 

') Im 8ten B. der Fornmanna sögur und der Oldnordiske Sagaer. 
Vgl. Sagabibliothek III, 413—426. 

>) Ein Fragment ist zuerst hrsg. t. Johnstone, Kpbg. 1780; dann im 
9ten B. der Forum. S. u. Oldn. S. Im Auszuge, wie die andern, bei 
Mortenson und Claussön etc. Sagabibl, 426—433. 

*) Hrsg. Ton Johnstone, Kphgn. 1783, mit engl. Uebersetzung. 

^) Ueber die kleineren, hierher gehörigen Erzählungen, die meistens 
im Anecdotenstyl geschrieben sind, nnd daher bisweilen wenig oder gar 
keine historische Glaubwürdigkeit, jedoch bis auf Olar den Heiligeo 
hinab einiges mythologische Interesse haben, Tgl« Sagabibl. IlT, 211 — 
397, Lindfors 171—174; über die handschriftlichen Sagasammlungen ws 
der norwegischen Geschichte ( Fagurskinna , Morkinskinua n. a.) eben- 
daselbst, Sagabibl. 434 - 461 und Lindfors 179 - 181. 
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nen Forscher stets eine reichliche Fundgrube sein wird, und nur 
von dem phantastischen Abentheurer oder verstandestollen I([riti- 
ker als Schlaraffenland oder Sandsteppe bezeichnet werden kann. 
Von den Mythologen ist dieselbe bisher entweder ganz yeruach- 
lässigt, oder falsch angewandt worden, und dies ist der Grund, 
warum mrir noch keine objectire, geistig geschichtliche Darstel- 
Inng des nordischen Heidenthums besitzen. Zu einer solchen rei- 
chen die Edden keineswegs aus; denn nur wer Historie nnd Poe- 
sie, Factum und Vorstellung richtig zu würdigen, zu gebfauchen 
und zu verbinden weiss, nur der gewinnt den Preis auf dem Felde 
der Mythologie. Herodot und Pausanias sind nicht wichtiger für 
die griechische, als die Sagas für die nordische. 

Ganz verschieden Ton den letzteren sind Islands Annalen: 
eben so chronikalisch und trocken als Jene individuell und fk*isch, 
für unsern Zweck daher fast gleichgültig '). . Mythische Namen 
wenigstens finden sich in den uns aufbehaltnen Genealogien und 
einigen andern Büchern, die den Anhang der isländischen Ge- 
schichtsliteratur bilden *). 



Die Rechtsquellen^). 

Der Isländer Recht und Rechtskunde wurzelt, wie schon oben 
bemerkt ist, gleich ihrer Skaldenkunst und Sagenkepntniss, iq 
Skandinavien, nfimentlich in Norwegen. Dorther hatte Clfliotr seine 
Gesetze gebracht. Es versteht sidh von selbst, dass in einem 
Staate, dei^ ganz in starrer Gesetzlichkeit beruhete, dieselbe von 
der höchsten Wichtigkeit sein musste; sie war eip Hanptmittel, 
um politischen Einfluss zu erlangen. Dazu kdm der theoretisch^ * 






*) Vgl. über dieselben Lindfors p. 183 flg. Halfdan Einars. 128 flg. 
Theilweise sind sie von Langebek. hcsg., Eiue voUstäindige Absgabe^ 
derselben beabsichtigte Abraham Kall. 

') Namentlich in dem vorzugsweise sogenannten Langfedgatal , 
lirsg. Ton Langebek t. I und Fant Script: rer. Suecic. t. I, vgl. Lindfors 
181 and Halfdan Einars. 133; wie aneh in tt;f'mbegla s. rudimentum 
Compati eeelesiastici veternm Islandoram, in quo etiam continentur Chro- 
nologica, Geographica, Astronomica, Theologica, nonnnlla ex historia 
mÜTersali et natural! rariora ed. St. Björnson, Havn. 1780. 4to. 

Vergl. ausser Halfdan Einarsen V, §1^ Lindfors cap. 3, beson- 
ders Qrimms „Literatur der altnordischen Gesetze"' in der Zeitschrift far 
gesehichtliehe Hechts Wissenschaft. B. III,' Heft 1, p. 73 flg., und Gans 
))£rbrecht in weltgeschichtlicher £ntwickelüi\g^ , B. IV, p.,458 fl^. und 
die Ton diesem angefahrten Schriften, 
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Sinn der Insulaner, der sich bald auch auf diesem Felde bewährte, 
und so geschah es, dass die 6esetzkenntniss>,,die urspriinglich im- 
mer nur eine practische ist, schon früh auf Island Gegenstand des 
Stu,diums^ ward. Schon im lOten Jahrhunderte machte sie hier ei- 
nen bedeutenden Theil des Unterrichts aus, und vornehme Islän- 
der übergaben, gleich den alten Römern, ihre Söhne zur Unter- 
weisung in derselben berühmten Rechtsgelehrten und Magistrat«- 
personen '). Selbst zum Studium ausländis^cher Rechte .wurde man 
durch die beständige Yerbiijidung mit dem Auslande, namentlich 
dem Mutterlande, veranlasst. 

' Ucbrigens erging .es der isländischen Rechtswissenschaft ohn- 
gefähr eben so wie djer Poesie. Sie erstarrte im Formelwesen, 
und das Recht erstickte in ,dep schwierigi^en, raffinirtesten Unter- 
scheidungen' und Bestimpiupg^n. Dies seigte sich auch in der 
'Praxis. Welche Umständlichkeit und Verwicklung des Process- 
ganges! welche Rechts Verdrehungen, Spitzfindigkeiten und Chi- 
kanen^)! 

Ulfliots Gesetze lebten natürlich anfangs nur in der Tradition. 
Erst das Christ,enthum machte ja deren Aufzeichnung möglich, und 
ohne Zweifel bestanden die meisten derselben noch, wenn^ auch 
durch später hinzugekommene Bestimmungen vermehrt und modi- 
ficirt, als im J. IIIS die erste Aufzeiehnusg des isländischen Rechts 
durch den Lagmann Bergthor Hrafnson erfolgte, und zugleich 
Hti neuer Artikel über den Todschlag (vig^lödi) hinzugefügt ward. 
Fünf Jaht später fällt die Abfassung des geistlichen Rechts durch 
die Bischöfb Thor lak und Ketil, das vom Althinge angenommen 
und erst 1275 durch das neue Kirchenrecfat des Bisehofs Arni 
verdrängt ward •). Wahrscheinlich hierdurch veranlasst unter- 
nfahm in den Jähren 1123— '1135 GudmundThprgeirsson, Berg- 
thbrs Nachfolger, eine neue Revision der weltlichen Gesetze, die 
damals durch mancherlei Zusätze und Verbesserungen umgestaltet 
wurden, und dies von ihm redigirte Gesetzbuch ist es eben, wel- 
ehesf den wunderlichen Namen Gr^gäi ^(Grangans) führt, einen 

— - - . •• 

Vgl. Not 40 zur Ama - Magn. Aasgabe der^ Gimlaugs - Ormstun- 
gu-Saga p. 48—63. . ■ 

. ^) Beispiele dazu findet man unter andern in der Nials-saga. Wei- 
tere» Hauptwerk über diesen Gegenstand ist: Jon Araesen's „HUtorisk 
In^edning til den gamle og ny islandske Rettergang, med Anmaerknin- 
ger oplyst af J. Erichsen^', Kbhvn. 1762, worin sich auch manches auf 
die Literatur Bezügliche findet. 

, ^) Das alte wie das neue isld. Kirehenrecht ist hrsg. Ton Thorkelin: 
„Ifristnirettr hiun gamli, jus eeclesiasticum Fetus, sive Thorlaco-Ketil- 
lianum, constitutum anno 1123'% Hafniae 1775, und „ Kristnirettr. hion 
nyi edr Arna-Bisknps, i. e. jus ecclesiastkum novum etcy Hafniae 1777« 
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Namen, der eben so wenig alt int als „Edila^^ imd mit diesem 
ohngeföhr gleichzeitig entstanden zu sein isiebeint>). Die Gr^gis 
bat bis zur Unterwerfang Islands unter . die norwegische Herr- 
schaft gegolten; dann trat das auf Hakon Hakonarsons Befehl aus- 
gearbeitete, aber erst nach seinem Tode 1262, oder 1265 pubiicirte, 
gewöhnlich wegen seiner Strenge Järnsida (Eisenseite) ziibe- 
nannte Hakoharbök in Wirksamkeit, und dieses ward wiederum 
durch das Ton Magnus Lagabatir veranlasste, doch erst duikrh des- 
sen Sohn Erich 1280 eingefiihrteJönsbök verdrängt, das- im* We- 
sentlichen noch bis auf den heutigen Tag in* Gültigkeit ist')'. 

Die beiden letztgenannten Bücher haben natürlich schon we- 
gen des Zeitalters, in welchem sie entstanden, und des Geistes 
der Alleinherrschaft, aus welchem sie hervorgegangen siüd, wenig 
Alterlhüraliches. Anders verhält es sich mit der Graugans. . Die 
meisten in ihr verzeichneten Gesetze sind offenbar viel *^lter als 
ihre schriftliche Abfassung und durchaus heidnischen IJrspniugs,^ 
in and^ekn ist Heidnisches und Christliches gemischt, und cn 'kömmt 
nur darauf an ,. diese ' friedfich in einander .gebildeten Gegensätze 
von einander zu trennen. Denn da das Ohristenthum in den^i^r-« 
dischen Beichen keine auslöschende Gewalt den heidnischen' Insti*^ 
tutionen gegenüber behauptete, sondern nur allmählig einiges von 
den Gebräuchen und Sitten des Heidenthums wegspülte, so zeigt 
sich häufig in dem nordischen Bechte, und nicht am wenigsten 
l)ei den stabilen Isländern, ein noch Hervortreten des alterthüinli- 
ehen Grundes, iselbst nach vollkommen eingetretener Herrschaft 
des Christenthums'). 



Ueber den Namen Tgl. Gans 1. c. p. 464 flg. Er kommt nicht her 
Ton der Gänsehaut, in welcher der al^e Codex des Baches eingewickelt 
gewesen sein soll, noch von der Feder der grauen Gans, mit der er ge-^ 
schrieben worden, sondern ist durch den Glauben der Isländer entstan« 
den,^ nach welchem die graue Gans ein nngerocin hohes Alter erreicht, 
»^rdgös" heisst daher, wie „Edda", die Alte. — Hrsg. ward zuerst 
Vig^slödi V. Thorkelin: particula prima juris criminalis islandici antiqui, 
Hafu. s. a.. Die ganze Gr^gds erschien unter dem Titel: Hin /orna^Lög- 
bök islendipga, sem nefiyst Grdgäs; Codex juris Isldrm antiquissi- 
mns etc. ed. Collegium Arna-Magn. Havniae 1829, 2 B. Vorher geht 
eine Commentatio hlstorica et critica v. Schlegel. 

^) Lögbdk islendinga hrsg. Holar 1578, wiederh. zwischen 1578 und 
1580 und mit dänischer Uehersetzung Kpbgn. 1763. 

^) Gans p. 471 n. 459 : „In manchen Bechtshestimmnngen kann man 

das Zusammentreffen der heidnischen Anschauung und des christlichen 

Geistes erkennen, nnd wie die Christliehkeit die Energie der heidnischen 

^glichkeit bildet nnd ausmacht'' etc. Vgl. !auch Stnhrs „Alterthümer" 
p. 32 flg. 



\* 
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Eh frage daher niemand, was die itländiselien Gesetzbücher 
überhanpi den Mythologen angeheli. Es giebt einen mythisehen 
Rechtszostand, eine mythische Verfassung eben so gut, wie es 
ein theoretisch -mythisches Bewnsstsein giebt. Ohne die Kennt 
niss derselben ist alle Mythologie nur ein Spielen uud Schwelgen 
in YorstelluDgen und Bildern, ohne tieferen Ernst und verstandi- 
gen Halt, geri^de wie die Geschichte, wenn sie von den Rechts- 
verhäUnissen abstrahirt, nur zum Namen- und Zahlen -Register 
wird. Wenn uns daher, um das Bild der nordischen Vorzeit wis- 
senschaftlich herzustellen, 'die altei» GesSnge d^i Ideen vorrath lie- 
fern, so. geben die Rechtsbücher das äussere Rüstwerk und die 
Form zn demselben her. Zwischen beiden stehen die Sagas in 
der Uitte. 

In diesen drei Zweigen: der Poesie, den Saga^s und den Rechts- 
quellen ist die alterthümliche Literatur Islands vollstfindig beschlos- 
sen. 'Möge dieselbe bald nicht blos in ihrer allgemeinen, weltge- 
schichtlichen, sondern nädisten, yerwandtschaftlichen Bedeutung 
bei uns anerkannt und gewürdigt werden, damit der geirmaiiisclie 
Geistimmer klarer und inniger seine uranfangliche Tiefe nnd Herr- 
lichkeit erfasse, und aus dem, was er gewesen, lerne, was er sei, 
sein könne und solle! 



Literarische Quellen des beimisclien 

Skandinaviens. 



vVährend nun solchergestalt der Geist .der mythischen Vorseit 
Bland zur StStte seiner heidnischen Erinnerungen machte, müss- 
en im heimathllchen Norden, d. h. in Dänemark, Norn^egen und 
Schweden die Denkmäler einer grossen Vergangenheit alimäldlig 
luTch den Strom der Zeit fortgerissen, und das ohnehin nicht 
sehr lautre Gold alterthümlicher Anschauung durch das ftdieide^ 
Wasser der lateinischen Bildung und des Katholicismus- nach und 
»ach aufgelöst werden. Doch wie keine Fluth den Boden, wel* 
eben sie überschwemmt, ganz unkenntlich machen, wie s^st die 
Flamme das, was sie ergreif t^ nicht völlig verzehren, sondern nnr 
in Asche verwandeln kann, so konnten auch Jahrhunderte, ob- 
gleich von Fürsten und Pfaffen unterstützt, nicht ganz die Spuren 
einer Religion vertilgen, welche eibst mächtig in der jugendlichen 
Brust der Nordmänner gewaltet hatte. 

Wirklich haben sich Spuren der Art nicht blps bis ins 12te, 
13te und 14te Jahrhundert, sondern, wenn auch sparsam nhd fast 
unkenntlich, bis zum jetzigen Augenblicke erhalten, theiis sub- 
jectiv als Erinnerungen, theiis objeCtiv im Leben, in Sitte ij^d 
Verfassung, und es fehlt nicht an Denkmälern, in denen sii^ nie- 
dergelegt sind. 

Auch hier können wir poetische und prosaische Quellen 
unterscheiden. Jene Erinnerungen nämlich lebten entweder iiniuit- 
telbar im Mundo des Volks fort, und erhielten sich dnrch sich 
selbst und in der ihrem Wesen entsprechendenForm, — imYolks- 
liede, oder sie wurden, als Gegenstand gelehrter- Forschung mit 
Bewuss^sein von den Geschichtschreibern aufgezeichnet. Die 
wirklichen, objectiven Ucbcrreste des Heidenthums im öffentlichen 
und Privatleben der skandinavischen Völker sind ausserdem vor- 
uämlich in den Gesetzen derselben aufbewahrt. 

Es hat der Norden, namentlich Dänemark, eine ziemlich reich- 
haltige Literatur der Volkslieder, obgleich gewiss auf diesem 
li'elde noch manches zu sammele ^brig bleibt. So schwierig und 
gewagt es sein würde, iin Einseinen etwas Näheres über. sie fest- 
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zustellen, so lasst sich doch im Allgemeinen die Zeit ihrer Eni* 
stehung nnd ihre mythologische Bedeutung bestimmen'). 

Zanachst schon steht es fest, dass sie nicht mehr, wie yiele 
Skaldenlieder, selbst aus der christlichen Zeit, im heidnischen Geiste 
gedichtet sind, sondern jener Form des Bewusstseins entsprecbeo, 
xrelche wir die romantische nennen. Das tiefste Geheimniss der 
letzteren ist die völlige, unterschiedslose Ineinanderbildung heid- 
nischer nnd christlicher Anschauungsweise. Zu dieser schonstea 
Blüthe des Mittelalters kam es bei den übrigen germanischeD Völ- 
kern schon Tor den Kreuzziigen, besonders aber während dersel- 
ben und durch dieselben; im Norden natürlich später, schon weil 
das Christenthnm hier nicht so früh Eingang gefunden hatte, uod 
die Krenzzüge von geringerem Einflüsse waren, überhaupt auch 
jeder weltgeschichtliche Pulsschlag^ hier später als in der Mitte 
und im Süden Europas empfunden wird. Da9 entschiedne He^ 
vortreten der ifomantischen Dichtung in Dänemark, No'rwegei 
und Schweden fällt übrigens mit der. Umwandlung der altnordi- 
schen Sprache zustimmen, denn die Sprache folgt nothwendig dem 
Entwicklungsgänge des Bewusstseins, und so darf man denn obne 
Verwegenheit behaupten, dass jene Gestaltung d^ Poesie, am 
welcher die nordischen Volkslieder hervorgegangen sind, erst im 
ISten und 14ten Jahrhundert ins Leben getreten sei^). 

Ö Vgl. im Allgemeinen die Einleitangen zu den später anzufahren- 
den Samminngen, namentlich die von Crrimm und Ge\jer; besonders aber 
die in Deutschland .wenig, bekannte, doch ausgezeichnete Abhandlung 
Ton Chr. Molbech: „Bemaerkninger oyer yore danske Folkeviser fra 
Middelalderen'% Kbhyn. 1823, ans den Schriften der Skd. Ltr. Gesell- 
schaft besonders abgedruckt. 

3) Wenn daher W. C. Grimm in der Vorrede zu seiner Uebersetznn^ 
der dänischen Volkslieder p. XII sagt: „Was die Heldenlieder betrifft, 
so tragen wir kein Bedenken, sie ftir uralt auszugeben und ihre Ent- 
stehung weit zurück in die heidnische Zeit, in das fünfte^ und sechste 
Jahrhundert zu schieben", — so ist dies Urthe'il entweder schief ausge- 
druckt oder ganz falsch, wenn es n8mlic|i etwas Andres heissen isoll, 
als: der Inhalt jener Lieder, d. h. die in ihnen gefeierte Sage ist heid- 
nischen Ursprungs und stammt aus der angegebnen Zeit. Der p. XIII 
nachfolgende Zusatz: j^Nur rerstehe man dieses nicht unrecht Jene 
Lieder, welche wir haben, sind dieselben« welche damals (also im 5(cn 
oder 6ten Jahrhunderte) gesungen wurden, dem Inhalte nach, nicht aber 
der Form; das Gesetz der stätigen Umwandlung^ ui^d Anpassung der 
Zeit und Sprache wird sich auch an ihnen anägeübt haben '% — hebt 
das/ Falsche oder Schiefe des obigen Ausspructüi nicht auC Denn aach 
das Volkslied ist wesentlich Einheit, es ist ein Bestimmtes, das einnal 
entsteht, nnd dann fertig ist, nnd nur noch unwesentliche Verfindenin- 
gen, Hinipafägangen n. s. w, erleidet. Dieses festgehalten, kann ^^ 
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Im strengslen Gegensatz, stehn dieselben der alten Skaldep«' 
oesie im Mreiteren Sinne gegenüber. Diese wurzelte ganz^ im 
eidenthume, blühte und rerblühte mit ibm. 2^ war überlebte sie- 
isselbe, namentlich in Island, um mehrere Jahrhunderte, aber 
1I4 nicht mehr als lebendige, begeisterte Dichtung, sondern als 
»dte und g^elchrte Kunst, als Reliquie der mjthischen Vorzeit, 
IS welcher sie die Nahrung zog, mit der sie ihr trauriges, yer- 
fimmertes Dasein fristete. Eine neue Welt von Ideen und An- 
^hauungen war aber durch das Christenthum eröffnet worden, 
nd hatte im Laufe der Jahrhunderte die 'ganze Form des Be«* 
russtsein^ umgestaltet, so das allmählig die Skaldenlieder« nicht 
los die späteren, überkünstelten, sondern auch die altern Götter- 
nd HeldengesMnge, von denen zu Saxo^s Zeit noch manche im 
lunde der Dänen erklangen , allmählig dem Volke unverständlich 
rerden and in Vergessenheit gerathen mussten. Endlich entschlum- 
Qert die alte Poesie, Othins Tochter, längst nur noch von den 
sländem kümmerlich erhalten; aber ihr Tod ist die Geburt einer 
leuen Dichtung'). 

Der Gegensatz beider zeigt sich weniger im Inhalte, — - denn 
luch das dänische und schwedische Volkslied behandelt nicht seU 
;cn die Heldensage, — als in der Form, der Innern sowohl als 
ier äussern. Nirgends erhebt sich dasselbe zur gigantischen Ho-. 
iieit der eddi9chen Gesänge, nirgends zu deren EfnCeichbeit und 
Bedeutsamkeit; es ist vielmehr zwitterhaft, bunt und abentheüer- , 
iich, doch gerade dies macht seinen eigenthümlichen Reiz aus. 
[n jenen herrscht eine priest erlich -prophetische, oder episch^, in 
diesem eine idyllische oder märchenhafte Anschauung; aus jenen 
spricht eine oft bis zum Entsetzen wilde, bft unaussprechlich zarte, 
aus diesem meiiät eine ruhige, leidenschaftslose Gesinnung; in je- 
nen ist der Gruhdton tragisch,^ in diesem still- wehmüthig'). Der- 

Urspnmg jener Heldenlieder nnmöglieh in die lieidnische Zeit, sondern 
nur, wie Grimm p.' X^III selbst andeutet^ in das 14te Jahihundert ge- 
setzt werden. 

. Die Parallele, welche Grimm 1. c. ^VI. flgk zwischen den Skal- 
desgesängen und Volksliedern, oder zwiscnen der antiken and mittelal- 
terischen Poesie des Nordens zieht, ist theils ganz falsch, theils zu äasser- 
lich gehalten. Ganz falsch ist z.B. die Ansicht: „Zu der Zeit, wo diese 
l<ieder nnter dem Volke Waren, lebten anch die Skaldj&n und die Gesänge 
der Edda^' n. s. w. Nein» gerade indem jene untergingen, entstanden 
diese ond umgekehrt. 

^) Vgl. Molbech 1. c. 60: „Sammenholde vi disse Kaemperiser med 
^® gamle islandske Digte, saaret de i Edda sammlede, som de bedre 
^Ualdeqaad, da finde vi in disse en heel anden; en mere antik Tone 
^8 Charakter, en mer kräftig og eiendommelig' nordisk Poesie. Man 
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selbe Gegensatz in Sprache. nnd Hetmm. Jene sind in der alten, 
kemfißsten, krystallreinen Norräoaspradie, dieses »in den neueren, 
abgesehwächten, mit fremdartigen Bestandtheilen vernnischtoi Dia 
lecten gedichtet; jene im nreinfachen, starren^ zackigen Stabreim, 
dieses im rerschlungnen, weichen und flüssigen Endreim. 

Auf der andern Seite stehn die Volkslieder eben so bestimmt 
den Producten der, spateren Knnstpoesie gegenüber. Je mehr die 
letztere' erblühte, je mehr überhaupt der kindliche, naive Sinn 
des Volks durch die Rationalität der neuem Zeit zn Grande ging, 
desto mehr musste jene verstummen. Ihre eigentliche Zeit im 
Norden ist daher das 14te, 15te und 16te Jahrhundert'). 

Schon deshalb und weil in ihnen der christlich -rbmantiscbe 
Geist vorherrscht, sind sie von keiner besond^m mythologischen 
Bedeutung. Auch wird nur in dem kleineren Tfieile derselben die 
heidnische Sage berührt, die noch dazu in ihnen ganz ihrer nor* 
dischen Ursprünglichkeit und Alterthümliehkeit beraubt ist, so dass 
sie selbst mit den spätesten, schlechtesten Skaldenliedem in dieser 
Beziehung keinen Vergleich aushalten. 

Dies gilt s^bst von den danischen Volksliedern, den be- 
kanntesten und wichtigsten zugleich'), obschon ein Theil dersel- 



sammenligne den Deel af Visen, hvor Orm gaaer til sin Fader Kong 
Sigfreds Orar og fordrer Syerdet Bistring af den Döde, med Samialen 
imellem Herror og hendes Fader Angantyr, hvor hun gaaer til Bojen 
og med Runer raekker den faldne og jordede Kaempe, for at fordre 
Svaerdet Tirfing, som er lagt under hans Hoved. Her er Nordens Tilde 
Kraft i sin hele Storhed; den rasende Skioldmöy der ikke frjgter sin 
Faders yrede Sk jgge, ikl^e Luerne, der braende over hans GraThoi, 
ikke hans Varsel cm Undergangen , hirormed det dödbringende Svaerd 
trner hende og hendes hele Slaegt, er her dramatisk fremstillet med 
enkelte, störe, dristige Traek, der minde an den höje, maegtige Sim- 
pelhed hos Aeskylos'^ etc. — Mit scharfen Zügen ist der Vergleich zwi- 
schen den alt -isländischen Dichtungen und den dänischen Volksliedern 
Ton P. £. Müller in seiner Beartheilnng Ton Nyeriips Aasgabe dieser 
Lieder durchgeführt. S. Dansk Liter. Tidende 1814, p. 599. 

') Den Beweis dafür, namentlich, dass selbst die ältesten nordiscben 
Volkslieder nicht älter sind als das I4te Jahrhundert, liefert JHionieek 
p. 44 flg. Vergl. auch Mohnikes Vorrede zu seiner Uebersetzung der 
schwed. Volkslieder p. 177. 

') Die erste Sammlung derselben (100 an der Zahl) veranstaltete 
auf Veranlassung der Königin Sophia, Mutter Christians IV., Anders 
Sofrensön Wedel, der dänische Geschichtschreiber und Uebersetzer Saxo's 
im J. 1591 (v. 1632 — 1671 .viermal abgedruckt). Sie ward später, am 
100 Lieder vermehrt, von P. Syv hrsg.: 

200 Viser om Konger, Kaemper og andre, > Kbhvn. 1695, neu auf- 
gelegt ib. 1739, 1764 und 1787. 
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bea, Dod xwar aUem Anseheine nach der Slleste, die Nibdmigettr 
sage behandelt. Ea sind dies die so berühmten ,yEinipeviser^* 
(Käropferweisen) , welche den andern theils mSrehephafleii , theila 
mehr historischen Balladen gegenüber einen eignen Cycliis bilden. 
In ihnen erscheint jene Sage nicht im rein nordischen, sondern 
mehr im deutschen Gewände, so dass sie sich zu den epischen 
Eddaliedern etwa wie dieVilkina-saga zur Volsunga-saga verhal- 
ten. Sie sind deshalb auch unsrem Nibelungenliede verwandter 
als jenen, ein Umstand, der sich theils überhaupt aus der Zeit ih- 
rer Entstehung, theils n8her ans dem Einflüsse, welchen Deutsch» 
land besonders seit den Waidemars auf Dänemark ausübte, zur 
Genüge erklären lässt. Fand dodi die denische Heldensage dni^h 
den Mund bremischer Männer den Weg zum fernen' Island, wie 
viel eher konnte und musste sie bei den benachbarten Dänen hei- 
misch werden 1 — Eben dieser Umstand zeugt aber auch dafür, 
dass die „Kämpe viser ''^ nicht, wie man früher wohl annahm, ein 
Gemeingut des. ganzen Nordens, sondern ein Eigenthum Däne- 
marks sind ^). 

In den übrigen dänischen Volksliedem stösst man nur selten 
auf zufällige, unverbundne und fast unkenntlich gewordene Spu- 
ren > die als Ueberreste des heidnischen Glaubens gelten können. 
Nur ein einzige*s behanclelt einen eddischen Göttermythos in der 
Form des Märchens'). 

Dasselbe lässt sich im Allgemeinen über die schwedischen') 



Scbon früher war eine andre Sammlung erschienen: 

Tragiea eller gamle danske historiske EIskovs-Tiser, Kbhm. 1657. 
Za einer nenen, möglichst vollständigen Ausgabe vereinigten sich Abra- 
hamson, Njemp und Rahbeck: 

Udvalgte danske Viser fra Middelalderen, IQihvn. 1812—14, 5 B.; 
eine Nachlese zu derselben erschien 7 Jahre später: 

Udralg af danske Yiser fra Midten af den 16de Aarbnndrede af 

Nyerup og Rasmnssen , Kbhm. 1821 , 2 B. 
SjYs Sammlung und die „Elskovs- Viser ^^ übersetzte W. C. Grimm: 

Altdänische Heldenlieder, Balladen und Märchen, Heidelberg 1811. 

Vgl. Sagabibliothek II, 404 flg., Molbech 41 flg. 

*) B. Grimm No. 27 („Tord v. Meereshurg ui^d der Tölpel Graf'). 
Dasselbe Lied in etwas abstreichender, doch, wie es scheint, älterer Ge- 
stalt in den schwed. Volksid. b. Mohnike im Nachtrag. Der Stoff ist 
derselbe wie in Thryms-quida. 

') Erst seit Kurzem giebt es eine (gedmekte) Sammlung derselben: 
Srenska Folk-VisoV fran forntiden samlade och ntgifne af Ge^jer 
och Afzelius, Stokh. ]814-^16. 3 B. , <^ 

mit 3 Hehcn Musikalien. Der eigentliche Sammler ist A&elius; Vorrede 
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B9ee$^ ¥011 denen gewlst nair wenige das .Alter der KSmpeviser 
erreichen, und viele oft wörtlich mit den dänischen fibereinstim- 
men. 4^n eine hewiisste, absichtliche üebersetznng von einer Sprache 
in die andre ist hier überall nicht zu denken, sondern nur an ein 
unwiUhü|iriiches, allmähliges Uebergebn und Umbilden, das durch 
die Verwandtschaft der nordischen Yolks^eister und Sprachen mög- 
lich und durch politische Verhältnisse, besonders die Union, befor- 
dert ward. 

. Norwegen scheint unter den^ skandinavischen Reichen am 
ärmsten an Volksliedern zu sein, und zwar aus demselben Grunde, 
' aus welchen) Dänemark am reichsten ist ; wenigstens besitzen wir 
. noch keine grössere Sammlung derselben ^)* 

Wichtig sind die erst kürzlich bekannt gewordnen f aroischen 
Gesänge >). Offenbar tragen sie einen alterthümlichem Charakter 
als die dänischen und schwedischen, und stehn der skaldischen 
Poesie sowohl in der Form als in Geist und Inhalt ungleich näher 
als diese. Reich und voll «tönt in ihnen die heidnische Heldensage 
wieder, und zwar nicht, wie in den „Kämpeirisern^\ in verdeutsch- 
ter, sondern in ursprünglich nordischer Gestalt. 

Endlich mag hier auch der finnischen Volkslieder') gedacht 
werden, da der ^nische Glaube, namentlich in Rezug auf Thor, 
dann und wann an den nordischen streift, oder gar in denselben 
hinüherspielt. 

Die Geschichtschreibung*) im^ heimischen Skandinavien 



und Anmerk. sind von Geijer. Ins Deutsche wird dieselbe übers, toq 
Mohnike : 

Volkslieder der Schweden, Berlin 1830, Ister B. 
Eine spätere Sammlung ist Ton Aryidson: 

Srenska Fornsafigor,. Stokh. 1834, 1 B. . 
Einzelne Lieder übers, schon früher Herder; dann Kosegarten in seinen 
„ Blumen ^% Berlin 1801; Arndt in seiner ,^Reise durch Schweden^\ ibd. 
1806 uud im „Wächter''; Lindblad im „NordensaaP' u. s. w. ibd. 1827; 
endlich J. B. {Stndach: 

Schwedische Volksharfe mit einer Beilage von IVorränaliedern und 

Melodien, Stokh. 1826 (24 Lieder). ^ 

>) Eine kleinere erschien unter dem Titel „Norraena" zn Chri- 
stiania 1821. ' 

^) Faröiske Qnaeder om Signrd Fafnershane og hanns Aett, samlede 
og oversatte af H. C. Ljngbye; med en Indledning af P. £. MuAer, 
Randers 1822. 

3) Durch T. Schröters meisterhafte Uebersetzung (f innisclie Runen) 
hinlänglich bekannt. 

"^gl- Türk „die dänischen Geschichtsquellen** im 6ten Hefte sei- 
ner „Forschungen auf dem Gebiete der Geschichte '', Parehim 1835t. -> 



ifügAHTv wi« auf iüand iar»12leit^ähiliinil«H;v dDcb iftHei* eiif Mmi* 
fidieMiltel* spiUer. £lwa tmMg Jahre wmihM sohriiBi^ drfrnroirf« 
heiia^r M^iich ThtodeTiek «eine „fiei^hichte Vom 'AlttnE%hiiiiü& 
der nprwegischen Könige^^'), doch beginnt er erst' mit' HliMdd 
Han^sHlfäp^ii dti jeder whiee', daiss es vdr' diesem keine znverltfssige 
KönigBfdige gftbe. Aucli der Rftskd-der -OngenaDn^te') gekt 
nicht über 826 hinans. Sreni ^gge8eb'«)^kebt zwar »ilrSkiBld 
an, ist aber dardiglngig dürr und i^hi^öBikaÜeeh. Doch 16!^ 'ükn, 
wie für die Andern, giebt sein Konfaibgriate imd NaöhlSblgeir Sa^i^o 
Grammaticus^) reicheia Ersatz. • • > < > > <' 

Daräi ieineif€^5niier, d^ B»fc3tH$tatof 'Ab«olntrbi»wdgett$.«EAifi6l^ 
dieiier die eeschichte Dttnemarlcs Von Antfang^in bis «ifdi J. Ilg7; 
und tkellte sie in 16 B&cher. Zwm^tig Jdfhr at^lieilreltf ei an •die« 
sem Werke, das nicht nnr in der Mitorlse&eil LitevMür dea^lllt^ 
teialtera, «ondertt aller Zeiten dgenlhüirili^h ^dasteht»). 

Sdihm die Sprache unter0ehetd<$t^'eai>Ton attdernfBücheril jMKer 
Zeit. . Sin ist zierlleb^ Ja glänzend/ flir^dtfs 12te' Ja&rhitnd'ert aueh 
rein, und ze«gt roh einer ubglatfbKdifeniQewandlheH deftAmdro^ki; 
Dabei : et^sdjreint sie freilicli aiueb oft gestiert, woblgefftlfig* breft 



Scrlptbr-renlm dan. cd. £aiigebek, Äafi. ' 1772^— 1792.' VH Vol., 'der 
letiW TKill ist Ton Subm. v ,. ' .• • « • •• 

}) Ldngebek f.* "S^i znerÜt brsg^, r. inriAmabn, AmBtdm JföSt ^ ^••'' " 

*) ed. Westphalen in Monument. I, p. 1408 .flg., Langeb, J^ Bf-l^ flg.* 

ed. Steph. Stephanius, Sorae 1642, Vangeb. I,' 43— 64,' ins tiäm- 
iclic üfeers. Ton Wolf, Kpbgn! 18Ö7. '" T * " ." ' 

Sfein eigentlicher Name ist Saxe Lange, ^r stammte ans einer 
edlen Familie Dänemarks und ward wahrscheinlich noch vor der Rtitte 
des 12ten Jahrhunderts gehören. i^eine'Jüg^eiiä- und Bilduiigsgeschlehte 
^"^ £r*)^i^h Mnl»el^;9n^tv. dfich nioimt man nich^.iqit Unrecl^t^an^ dass er 
in 4^m, damals- Toii'Pän^i^'fleissig besj^f^ten f^ar^s ■ ^tudir}' ha^hc^ 1 Jßr 
widmete «ich dem ^geistUiphw .Stande im4 b^M^idete iv dieser JEUgen- 
9cba& TarjBahiediie f^emm V^^t^. Absa^n^ toji^jI^IUi^, .vpijij^welchejii.er 

**«fc 4«ifipef > kirijhlicbenfA w4«fiF«?»^«^- ""^^ J^^m ^ 9^¥^h F^W^e.^ .Sejn 
'K^od^^hr ist ^hen pp ^M^^^l^anntßWda^ jrahr,4^fnf»r ©chur^j ^o^^f^ii 

e« 4Hf keinea PaH;y«riW3j wabrscheivHchifi?st.nach,:l?<)7.. Ygl;. ^Icit 

ineri „Vita Saxonis 6rammat.'% Heimst., 1'7j6?) sodann ;die,I^ro1egomena 

2a den betreffenden Ausgaben, besonders die Ton. St. Stephanius und 

^e später anzuführenden Untersuchungen. 

') Ed. F'arisiis 1514 opera J. B. Ascensii (ed. princeps), wichtig,' weil 
seitdem der einzige bekannte l^odez verloren gCgangeü 'ist\ frasil. 1534; 
Fraukfrr. a. Bf . 1576; Sorae 1644 opera St. Stephanii (reich ausg^ei^taf tet) , 
Itipsiae oper. C. A. Klotzii. An einer neuen Ausgabe arbeitete in neU 
i^«a letzten Lebensjahreh' l^i'l;!. Mdlleir. In« Dänische ftbers. TOn A. S. 
^V^0itfr rn^^y voll G^ndlvtg^, Kjpbifh» 1$I7. 
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mid geaebfMbI, nndii^^Rilli .öberall eiof Hasdien nadi pr— lien* 
dea JRedensftrten. Xaneiawis . Capell» idfc sein Mnstor. Doch yid 
liedetttender und eig;4$nUiiimUcher als die Sprache iat der Ishatt 
dea.iWetka 0. . ..:/•:•••> 

i.Die Quellen», aus welohen. derselbe' geflossen ist^ giebtSazo 
in der Vorrede an den Ersbischof Andreas Sunesen selbst an: 
• ;1.V Lieder,- die im Munde des dfiniseben Volks lebten, 
vd) Inschriften (runisehe) auf Steinen, und Felsen, 
. d^rlslandisehe^ß^scfaftohtawurke, . .: < 

4) Belehrungen des Erzbischofs Absalon. . 
AassieBdem, benntito; er* wahrseheinlich die mttnffichen Era|hlnn- 
gWides Isländers. Arnold?), und hall» Yietteieht geschriehne Ko- 
nigslisten YOr sieb* Von auswürtigea Gesehichliehreibem. fahrt 
cBr.Pauhia.fiiaconus, Beda nnd Dudo an?). : ' 

Der zweiten Art: unter, den genaimt^ Quellen, namlMi den 
muiscben Insehriftmi, .yerdanktier nun auf keinen Fall bedeutende 
Kacbrichten, Ja Dahhuaifn bat wohl Recht, ndt der Bebunpbing, 
dass derselbe ihnen, gar niebia TeiCdanke als eben die Bjedensart 
in 4er Vorrede f)* ^iieh die isländischen lO.esehichts werke, diese 
„Schatzkammern, reich an historischer Ausbeute ^^*), scheint er 
mehr im Allgemeinen, und dem Namen nach, als ihi Einzelnen und 
durch eigne Anschauung gekannt zu haben, obwohl sieh nicht 
ganz die Alöglichkeit. abiäugnen lässt, dass er wirklich einzelne, 
damds schon niedergeschriebne Sagas vor sich hatte und benutzte. 
Aüiffallencl bleibt es iudess immei^) dass er nur in der Yorrede, aber 
nie' Bei einem bestimmten factum oder einer besondem Erzählung 
sich auf die Isländer beruft, auch in keiner Sage durchgängig ond 
in allen Einzelnheiten mit ihnen übereinkommt. Haupt^elle' sind 
sie ihm daher auf keinen Fall gewesen O. 

' 1) Frfihere Fnteranehimgen über SaxoS- Werth nnd Olaubwfirdigkeit 
jiibd ton'Törfaens in d. ^,Series reg. Dan.''y ron Gram in den N6ten in 
„THenrsir bist. Dan.^', ron iSabinr in d. „Kritisk Historie af Dallmarie^, 
l. m^n. a.;'nenere vote B^den „Om danske Histories Fader Saxo Gram- 
taiat", OdeWee 1809, V. Oröndtvig „Om Sa±os og Snorrös Krtaiker", 
KMi4. 1815, endlich von' Dahliüann in den' „Fersehnngen auf dem Ge- 
biet der Gestehicfate" I, 192^402: Gegen den letstern ist P. £. Mallers 
;,Kriti8lr übdersögelse" gerte&tet. 

' '«y Sax. Gram. Hb. XIV; j, 316 ed. Steph. 

•) Jllnller 1. e. 9-^10. 

*) Qaoram restigi^s, sen (een) qoibnsdam antiqnitatis ▼pluminibiu, 
inhaerens, tenoremque venis translationis passibus aemalatus', metra 
metrifikreddenda cnraTi. 

') Thesaoros historicarmn rerom jungoribus refertos. 

") Müller 1. e. p. 8 iussert sieh über diese beiden Punkte Iblgendff- 
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'Adhnlieh rerhSlt es sieh vielleidkiaiildenNaelirrchtenj welche 
er, s^n^r Aussage« ntfeh, Ten Absidon.empfaiigeii hat.. Er wollte 
damit woblnnrfieiiie Dankbarkeii gegei^ den grossen Yeraniasser 
des tgänsen Werl» an den Tag legen, und nannte ihn honoris 
caosa, audi' wohlaos Eitelkeit undnln dessen Nachfolger etwas 
Angenehmes zu sägen, wib er der Bnneh und Isländer erwähnte, 
um iseine Gelahrtheit zu zeigen. Jedeiifalls bezfehn sich diefieldit 
rangen des Ei^bisehofs.iiur auf die. letzte Zeit, welche Saxo bcp> 
Schrieb,' und über welche jener allerdii^s biesser unterrichtet: seid 
konnte, als dieiier^). ' ; .. i 

So bleibt denn für des letzteren Geschichte, so weit sie sa-* 
genhaft ist, d. h. für die ersten neun Bücher, nur eine einsigä 
fiauptquelle übrig, die er auch bei der Darstellung selbst bestan- 
dig anführt, — die Volkssage') und das, worin diese lebt und 
Fleisch und Gestalt hat, — das Volkslied. iPass er bis ,zu dei^ 
angegebnen Grenze ' Wirklich AÜes aus derselben genommen hat^ 
wird niemand läugnen, der jenes W^ri gelesen hat, und das eben 
ist es , wodurch Saxo unter den lateinischen Geschichtschr^iberii 
de^ Uittelalters. so. eigentbumlich dasteht. Pei^n kaum. hat. ein ap-r 
drer unter ihnen je bq tief und reichlich W9 diesem; lebendigen 
Qnell gesdiopft^).: i 



• • " ... 

maas^en: y^Neppe har Saxo selv Igendt andre tVigtige Ranestene end de 

orer Grom og ThJra^ -Dannebed samt Klipparne i Blckii^ X^e^l^il In- 

^hrift man übrigens njeht verstand, yergl^ praefat), og diüise künde el 

gire. haiD andet end en Par til Inskrifterne knyttede Lpkalsagn. ^ ^yor 

meget Saxo har hentet fra Islaendefue, kwne ji na ikke med Besteni^- 

hed ^fgjöre. Det ril i det Fdlgend^.bliye riist, at det er rimeiigt, at 

Saxo har meddelt Udtog af islandske Sagaer om Amleth og Frode den 

Fredegode og at har kjendt Ragnlur Lodbrogs Saga. ,Men ;ikke^ siii( 

Oldliistorie fornemmeligen bare byg^^et paa Islaendernes Beretniager, 

dertil e^e hans Afvigelser fra disse alt for mange.'' 

1) .{Darauf deuten auch seine Worte:. „Nee minus Absalonis asserta 
seetando, quae YeL,ipse gessit,. vel ab.a^üs.^esta perdidicit, doeili 
animp st^loqae eonrpJiecti f urae habuL^' ... 

^) Ueberall heisst.es bei> ihms (Antiqnitas^periiibet^ qoidam perhi- 
hihent, Teteres tradantt. Sflnantariqaidain} mdgaris est opinio, sant 
quidamrqLi^i ^<went|'qt:aAQepi'0to.. « .> > ' 

«> Dab.ist der grandloise iMhnm DaUmaisus, Tfirks 1. c. u. a«; dass 
sie behanplen: 'Weil' Säxo die erste HSKfte seiner Geschichte nnr Oaeh^ 
SagcJb'Und Gesängen niedergesdirieben hat, ist diesi^be röllig werthios 
and ohne Glanbirifdigkeit, ein^Irrthum, dareh welchen in Besag anf 
Lirins ' Niebnhr so berühmt geworden ist. Wer im ISiten Jahrhunderte 
lebt: und fünf gesunde l^nne'hat, weiss wahrhaflig oboe Dafalmann und 
Niebuhr, dass Saxo. wie Ullas im Anfimge nichts weniger als dürre, 

10* 
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. Gleich den iiUtnditelM»Saseiise]ireibeni, ^pflrfike am d>ta dem- 
MllMtt, doch unter ud^ni llmatlindeni seliS^ltflii^^ hat er jdtelieder 
in die Ilsreteliiiiis Teciloehleii, ubi' dur^hr sie'die'EiaihUto^' ni. he> 
kh«B und Bu beurrtaden; Er th^ilt ^etelhe» abet^-nicht in dwUf* 
■pracfae ipit, sondem ii ^der kteinlsebeit MAetu^xang^ dia mch 
iamm freilich oft ziemlieh -inindctiioh äneniflunl nikd in s&erliehen 
BHiametern, Disticheii, JbinibeB, Anepieleni u. e. Ww, wie wÜ: Stel* 

pedantisoh einhevechreitat Dasafibiigena die aBgeifihrten rae» 
Stelleft wirklich nach TolkagMJftngen) gearbatel eind^ Hltat 
sich aus der Yergleichung einiger mit noch .ycttthandnen ialandi« 
sahen Dkirtungen arweiaen,! md^nnit' der "Halaalarr%« kanfti es 
leugnen wollen >).: 

Als :Ges^hichtafih^eiiier hatSaxa ritt VerhtttiäM' Ar dos 
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bnclistabliche, factis<^be Geschichte eraahlt*- Um zu diese^n pl'aUen, ne- 

f'ativen Resultat zu gelangeai, bedarf es nör des gesunden Menschen- 
ersf^nd^'s, keiner gelehr^ep', kritiscbeit Untersdchiingen und Breiten, 
Wld^rv^Srtigcn Wähntcheiniichkeitsrechnnngen. bahhniinns J^bhandlan^ 
Ist httchst ^ewaudt tmd beissend scharf, Ja sie fcaniij was Klarheit und 
Oe|k»«tfd€heit der Aüsftthning^ betrifft, geradezu' fel^ Basa^fi glfftei^ Dedl 
ihr Standpunkt ist falsch, grundfalsch, und passt nur fß^ dtn iriUslick 
historischen Oeschichtschreiber, nicht aber fiir einen solchen, der 
zur Hälfte Mythograph ist, und noch dazu im 12ten Jahrhundert und in 
llfiiienla:fk febt.^ Es ;iSftrt daher' diese sch5iiev fei^c Fatersuchong nqr 
zu jltiemviiiskteta Re^nltäf, dl^ eihe chrontlMisbhe Cieschichte DSne- 
^rks^ hir Zttm«9teÄ Jahrhundert; n! Chr. riichf «ki6tirl^, — und' dtts ha« 
BeÄ^wiF Angst geirnssi.' ' '^^axomusv man es^ DanK wissen, daSs er uns 
Oie' allen Sägen, die zu seiner Seit im BfUndd* des T^lks lebten, iiaelk 
ieinesr bbstbü Wissen'^nrittheilt, aber Sühm n. ä;, welöhe dieselben sysle- 
Inatisch 'ZU dem ungeheuren Unsinn einer seih' soHeiiden HislörSe ver- 
A^elÄenVinag man, wenn auch* mit Sftcbslcht auf ihr JalirfaiAidtnrt, an- 
greiftia uhrf'widerfe^n. - ;.; ii . r 

1) Man kann die Ungerechtigkeit gegen »axo gar nicht weiter trei- 
ben' als It'fths „ßdda>*'p. 98j wenn er safgt^ ;,8äxo ^amtnatii^ bat die 
grö»sb ^A^iürahl ftcdi'ctete; die In ' seine ^«^Ä^ohi^^ elngeftickt' is^, selbst 
▼erfertigt; dass ier sie aus alten 'it<Miiic1l^*Uf^6lifriffeii ttbersetit habe, 
titl'ei9& otien^fic^ nnoatürüche als» unerwiesne •Bebah^tangi.'* — Zhm Be- 
wiese ^ es iCk^geatheils braucht ^man, nur tan» <d«s Itisd^ ^MePettBams^angit 
ales immorantem littori'^ etc. (p. IS^iedi^ßte^th^^isUieriliBarni^' welches 
afisAsr .da^sQlbe if^t^^d^^üjiis^.lMda d«r^Stadiifirdm;|lius^ile^:(ßi|arra- 
BMa fAi Raslfi.iw 22 Ui. ^j f^mßf an BiafkaaiM^-. dessen :wenige.:iai Is* 
lärtdUeb^n TjEirhidip^^^lrQpfaeii'Sish» fa- Sa^cMhlMwra.. wiaderAailent<rgL 
NalLsss ,,MtUk Uu«ersöeetoQ*' p^ 3jli-»^);,eiidUti^aii'ftagliaeaiXodes* 
gesang;».4smjwer z?fsr nicht. jsiittheilt^ aber. sehr. ^t ke««l <^/li6ied* 
Stepht)y und an die. nach dem^K^eset^ des'Stabreisapjgsordneien Nai 
der tbäaipfer in der B^rallasaUlaAbtidibNnViltfyJai AnftngaK 
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hMndfadwn JBsIMkentf iror «üeiii ra «einem jangem Ait^eüe«-' 
sen Snmri Ein Ycrgleieb swisehen Mdcii rma Standpunkt der 
bifitorisebcn Kjinet niuts freilich eehr ran Naehliidl des^ SnAiaren 
anMlen, deck derf man dakd nicirt vetgeeeen, dass dendbe eia 
ÜMt «lAetretoea Feld suerät bebante, daker diircfaans tti^a^rlbigUdr 
nd acköjpferiiek tat, jener dagegen^ «irf^ded'Hdfaepnnkt clinor Mi- 
cken Literatnr geatelÜ, die AriMiten TMer Vorgänger zusimmen» 
fnst, und weniger ale Schöpfer denn als Ordner und Yerkesirer 
erschdiilO- Ala llythograph aber atehü er nieht bloB in Reale»' 
hang ra Snorri) sondern nnr gesamnitai mjthologisehen iiiteniter 
der Islioder, namenllrcii su den Edden. 

In diesen ist nämlich ganz allgemein die aordisefae Sage, tw4 
sagsweiae jedoch die norwegische niedergfdegt, eUi Umstand', der 
sick oken aus den kistocischen TerhUltnissen Islands ^idärt liatf 
jener dagegen giebi Uberall nur das, was sich dtreet oder iüdirnel 
aaf Dtn^nnrk bezieht, und enthält daker fdr dessed fieldlm* ted 
Känigssage manckes, was wir bei den Isländern ynf;ebbns «ndien*. 
WiiMiger ist jedocn der formelle Unterschied. In den Edden er^ 
scheint der Mythos als etwas Festes und Gewordnes, als Residtlil, 
so dass die mythisekdn GestaU^i mekr nekisa^ als naekeinan- 
der auftreten; 'v^ie derselbe gewtnrden, wie er sick allraäklig edt-« 
wickelt, und weAche Stufön er durcktaufsn hat, das erfiikren wAr 
■icbt. kl der Völn-^i^ nodi mekr in der jAngern Edda,, ist «war 
Entwidüimg und Fmrtsckritt, aber nur in kosmogoniseh^^lheogöltt- 
soher R&cbickt, der Fortsekritt vom €kaos sn den 65ttem,.TOri 
diesen zu den Reldeii n« .s. w-, aiber nickt der innre, historisckä 
Fortsekritt, in welchem wir die Gesekidite des Hjtben sckafttf'' 
den Bctwusstsems erkenneiii Dieser nun findet siok bei Sazo^ Rei 
ihm wird 4ie dänisdie Heldensage, in welcke die GSttei^gräckidite 
häufig eingreift j Tom ersten, scklidhlesten Jkiifatige bis zdr ktst^ 
»sehen 2eit roitgeiührt; bei üim giiÜties deinen staftigenF^itgadg, 
ein njtkisehes „Früher" iNler,, Später '\ ein ,^Na<lieiBtaider'% 
kurz eine mythische Chronologie, nach welelier die aagcÄihUftai 
Ereignisse iitid-Pef«euen geordn^ sind. Oas'mnss ftreiRdibdi je- 
dem der Fatt sebi, dar den Mythos Vom klstSfrlBcben Sitandpuiikte 
behandelt, es ist anek in den isländiselwn Sagas wid kei Siierci 
^rPall, aber jene liefern nur einzelne, lAgeristoneSttteke, ftiem 
in der Tnglinga-saga^ zwar eine zusammenkängende Debersicht, 
^er eben nur eine Uebersichti ein dürres K5nigsTerz<$dbiirfss, eine 



Unbegreiflich ist daher Türks Behauptung Lc.p.118, „dässSnorri 
>B gewisser Beriehung noch riel eigenthümlicher als Saxo dastehe.'* 
^?1. «her das mytholog. yerhältniss beider Stahrs „Nord. Alterth.*^ 
P. 18 fg. 
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natA ThiodMfb Oedidbt dftrIlig.anggesdiiDüekte'Chmealogie, bi der 
man kaum mehr die slufotiweiae EntwIcUnilg^ des m ythiacfaeii Be- 
wnsstoaDi entdecken und rerfolgen kann. Beiden gegenflber gi<^t 
Saxo dneraeits ein Ganzes, andrerseits eine anslUirltehe, ceiche, 
▼olle Darstellung, in welcher die verschiednen Knstitede md Pe* 
rioden, die der Geist des danischen Yolks in der Torzeit dorel^e- 
macht hat, in ihrer natüJrUchen Reihenfolge hervortreten. „Die 
adht ersten Bacher Saxos gehen uns ein fortlaufendes Epos, in 
dem die frühste .Geschichte des Gemüths des dünischen Yolks dar- 
gestellt ist, und die Schildornng enthalten der abwechaelnden In- 
nern Zustande desselben, je nach dem Maasse des «tufmireise tot» 
rftckenäen ErWachens des Geistes ^^ ^). 

Eine andre Frage ist freilich, ob man hei Allem und Jedem 
seiner Zusammenstellung und Anordnung < folgen dürfe, ob- nicht 
bisweilen ganz Terschiedne Bestandtheile willkiybrlieh yon ihm 
iFcrknfipft sind, und ob er überall nu^ die reine Toikssage wieder- 
gegeben, oder sie nach seiner subjectiren Ansicht umgestaltet hat, 
-^ eine Frage^ die bei jeder mittelbaren, prosaischen Mythenq[nelle 
aufzuwerfen ist. 

' Die späteren dänischen Chroniken und Geschichten verdieneii 
schon wegen der Zeit ihrer Entstehung kaum neben Säxo genannt 
zu werdto. Ueberdies beginnen sie theils erst mit Terhaltniasmi- 
asig sehr späten Jahrhunderten, theils enthalten sie, wenn aie in 
fjrühare Perioden zurückgehen, kaum mehr ursprüngliche Dairatel- 
hmg,. sondern fast nur gelehrte CompUation *). So die mit König 
Dan anhiebende Erichschronik ')« Was in ihr von Frithlif, 
Othin, Balder, Hother, Starkad n« a. wzählt wird, ist entweder 
ans Saxo,. oder aus älteren Eonigsverzeichnissen entnommen. AI- 
terthümlicher ht der Abschnitt von Dan bis. zur BravallaacMacht 
' in den Annales Esromenses *), und wenn auch nicht altertbfim* 
lieh, doch in mancher Beziehuhg eigenthümlich die altdäniache 
Reimokrotoik aus dem 16ten Jahrhunderte^ die längere mytholo- 
gische StfidLo enthält 0* . ^ 

Die ülfere liistorische Literatur der Schweden kann aich ia 

keiner Weise mit der dänischen messen. Denn .ausser den Genea- 

higien, Idib theilweise genau mit den isländischen übneinatimmeD, 

/■nd in deta mythologisch«! Partien gewiss eehr alt sind, haben 



Stahr a. c p. 20. 

«) Vgl. Tnrk 1. c, p. 121 fg. 

') ed. Xindenbrog 1603; b. Langebek I, 149—170. 

. .*) Aus den» Anfange des 14ten Jahrhunderts, b. Langebek. t. I« 

* :') Den danske Riimkrfinike, oft hrsg., saerst von . Cloltfried Sehnen, 
Kphgn 1495, snletst ron Molbeeh ibd. 1825. 
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■ie keine Geadhiehtewerke, die vor dem.'lSteli JährlniMlivte' ent- 
standen wSren ^). Deren Haaptqnellc ist für die TorhieterMeU 
Zeit beiMiders Jordenes^ neben dfesem jenes firemdavtige, g^ss^ 
tentbeils ans Dentsebland herübergekommeneSagenehaos, das wir 
sehon als Inbalt der Yilkina-Saga kennen^), so wie Adam TÖn 
Breiaen nnd Saxo. Änt Ürspriinglichkeit können sie daber, so 
irett sie- sagenbaft sind,, keinen Ansprueb maeben, wenn gleicb 
Einxelnes in ibnen vielleiobt wirklieb ans der damala noeb lebend 
d&Ok Tradition geflossen ist. Es geboren zuvörderst die in alt* 
fcibwediseber Spraebe verfassten Cbroniken bierber, ninlieb die 
pr>iisaisebe') und die beidenReimcbroniken *)^ Ton denen je- 
docb die grössere in ibrer jetzigen Ausdebiiung erftt aud dem 16ten 
Jahrbuttderteist; ausser diesen etwa nur noeb die lateiniscbe Gbro- 
nik Ton Eriens Olai *)• Dom die fSlseblicb wobl den miCIelal« 
ierisehen Oesobiebtqnellen beigezäblten Werke von Jobannes und 
Olau« Magnus, wie Olaus und Laurentius Petri fsllen ib- 
rem Geiste nnd Älter naeb der neuem Zeit anbeim. 

Wirkliebe, diplomalisdie Aetenstüeke bat der Norden na- 
t&^licb erst seit der Einfilbrung der SebreÜM^unst, d* b. seit der 
christUdien Zeit'). 

Ton* den älteren fiesetzbttebern ') desselben lässt dcb ifir 
eine Darstellnng des altnordiseben Lebens im Allgemeinen derselbe 
Oebraneb maebttn, wie von der nlandiseben 'Grangans. Wenn sie 
allerdings nicbt mebr, gleicb jener, den Geist der urgennaniscfaen, 
freien Gemeindeverfassung, sondern der aufkeimenden AUeinberr- 



>) Die filteren Quellen der sehwed. Gesebiehte sind gesammelt mid 
brsg. T. Fant „Scriptores remm Saecicarom medii aerii'*, Ups. 1818; 
t. II. 1828 (Ton Geyer nnd Schröder). Vgl. Geyers „Urgeschichtef 
p. 81 tg.' 

^ Es glebt eine, bis jetzt nur handschrittlieb Torhandenij, schwedi- 
sebe Bearbeitung der Villdna- oder Dietriebs ron Bern -Sage, die nn- 
abbSngig Fon der islSndis^hen, doch ebne Zweifel aas derselben Qoelle 
geflossen ist. und schon im I4ten Jahrhunderte in Schweden l^ekannt ge- 
wesen SU sein scheint. 

*) Then gamble swenske Crönika bei Fant 1. c. 

t 

5} Ibd. Zuerst hrsg. T.Hadorpb y^Twm gamla Sw^uika Bisücrdni- 
kor'* 1674. 

*) Gleich den rorigen öfter hrsg., aoletst t. Fant 1. e« . 

*). Vgi die d^niscben in Thorkelins „Diploiiatariam Ama Hagnaea- 
num'\ Bayniae 1786, 2 B. (die erste UrJ^ande ist r. 1085); die schwedi* 
sehen im ,,STen8fct. Diplomatarium^', utgifmet af J. G. Li^egren, Stojkh. 
1829, 2.B. (bi^ 817). , 

') Vgl. Grimm und Gans 1. e. * ., 
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■dMift ailtiiiM ; im> ulAOa sie. ämnoA Qft bi t l)t«r f rncthevts, pae* 
titfelie»'Fii8MHi|;-und 'Amdraekaweke änm Wkiäe$k{kum niher di 
aieäe.^ Ai^eh Im ii^miscliea Skalidinavien bUdbes natüriicii «bli in 
dar q^teva IHIttelaller heidniBelie AecMifvariiAitmtseliealehaB, denn 
til»eraU. diuerie ea geranne Zeit, die daa GiiriafentfiiiiB' alle Spüi- 
ran deaXiebeDa dorchdriligm uQd ümgeatailleli konnle; Jffiefai atte» 
ea-tadglaich' gevraltaam die. alten Formen nm^ aoMdiAm gab- deaaet 
bei» nur smrdrderaft nenenlnbalt;, ömaie'xItaeinerJSeilTOtt Innen 
hiäcaaa bü vnriiiogen; Aber ancb. abgiaaehn .hiervon kUteett rein 
eliriatlic|in.fi6ebt8befetiniiiHaBgeii und fieeetze .gerade idaduiirib für 
dep Hjibologen Interesae beben, äla nie eiien-<geg«n'*iioflh JNttta- 
bende beidniache Gf^briiiebe imd Inatitjatteneh.geriebtefc.aindft 

'Daa iivkundliebe Zfiüdter der nordiaeben lUditabfteliBV, d. h. 
der Abfeaaungeii, in weldien -wir ai6' beaitaen,) gebt keun über 
dea; 12te dabrb todert lünaos, deebkormtnt gbv ytelen ibteBK^nuipt- 
kAaitä'inid ihrer CSeltung naeb ein m^ldieb bliberea Alf er *^nw Yen 
einzelnen gab ea aelbat fr&here Aofteicbnnngeil. 

' So.in^Norwegien').* Hier whrd'ida Krater, bicbt mehr Vöilig 
m^bjaebei" Geaeizgebce-Haifidan 4^ Schwarze gteenUl'f).' Ihm 
wird das Heidsiviatbingareebt (Heidsaevla. illg^ sllgBadiri^ 
bea ?)« Der bedeatendst^ unter den faeidbiiaebea KönlgeBrist in 
diisaer Rftekaicfat jedoeb Sakon dier finte.' ;,£r var irin grasa* 
areiaer Mann^, |ind' Icfgte grossen Sinn* auf';6«etfgabdbg. Br 
aalzle aach die Ge8e.t2e des fiulalhinga n|i(i dem Rathe Thoiieib 
dea* Ringen. Er aetzte .auch die Geactze dea >FrafitdthiAg8 mit 
dem Ratbe des Jarls Sigurd und andrer Tbränder, derer, die die 
>Yeis03ten waren ^^ ^). Quli^tbings und .Fros^ot|\ings^(esetz blieben 
^fijbirbunderte lang die beiden Hauptgesetzbucher No^wegen^; je* 
nes galt. Im Stifte Bergen-, ^if^^ im Stifte). Uroi^tli^inu Ob sie 
schon unter Hakon aufgescbriieben wurden, ist nicht ausgedacht 
% li^ird fiMish, c|oc^ ,ci^f)ß.e|g4^ptUche^;|te^9if, llr^eherdiBf Bor- 

g^thingf^replitp^ gciMinqt.O- 
' Keine dieaer fi^Giet^e baj^m. ^ir inehr in »eiii^r altfusten Ck^i 

') i)ie filteren norweg. Gesetze sind gesammelt r. Pkai ^,8äailitt^ i^ 
gamle norBke'LoTe",:KJblira r»l« ' 

;^) SagaHalfilanaf'.Sviirta'hwSnbfri I, a.7, -q« 38 ed. Sehoeauig. 

. ^) Hakonar Goda sdga c. 11 p. 135 ibd. 

*) Siiorri'l.'c/ ' •'' " •'•—'* ' ' 

"0 Grimm p.'96: ftorgarthiag^lög fährt den itainen tbn ier Bnrgi 
d. b. der allen SärpsBurg,' an deren Sl'ellb ^egekwl^rtig 'F^iedriehsstadi 
steht. Es galt in der Wlk and in Ostnoirwegen. Gntalhitfg vrMi naelt 
der Insel G<aloe bei Bergen benannt, Prosta thing tou dem klehienOrte 
Frosten, nnweit Drontheim, wo es gabaiten witarde. • 
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SdNft Aftvr , der Heil^ Tetittiefto in -JikAaam cknaUiAw JkllMr 
iMa MiiiiolieB jn ifanen^ Hftkon Hakmumoih ^disr alimliplie^ Waleher 
fftr UUmd die Jirnüda anncheiteii KeeSy ^emartidtele eine AeiM 
^Bjedaction des Froetothiiq;Mbg; Magni^r Jiagabättr c&dlicb', mit dem 
eine neue Periodfi diir noffwegisolien GaaetBgebimg beginnf > Ueae 
ina A 1267 die Tier genannten ReeldshäobeF, in Jiesare Ordnung 
l»riiigen iind eiliandMr TiSlliggMöhlanteild. machen. In 4ieser Um* 
aurli4)ifttng besitfceiL wir ate; mir Aulathingsldg haben »wir nneh^in 

•in^i'.elleis^n Rezeniribn.')* 

fiürtfa apUer (1273)'maebte derselbe auch das alshoii voii War 
den fieiligen hegcnnftelernopwegiselie Hofee^, die «og^annte 
Hirdskri') bekannt; wabriMheinlidh erstacht JlÄkrenadlber,aiMli 
mift Kirchenräcbt '). . 

Schön >tr&her fittt die AhAissu|ig nweier andern Redite, nSm* 
lieh des Biarkey^rr'nehts ^) und des rikischen Kir^sbeii- 
reekis.*)*^ Ersterea «ivArde wahrscheinlich dnreh di^ in Geineinr 
sißlinffe'regidi^cfndcn Kim^e Eisten nnft Sogikrd den Jeraaalttnfiih- 
rer, .ietzteriea dn^ch diesen allein gegeben. 

l£nter dm .dijiia eben Gesetzen^) Ist das älteste, welefaeswir 
beaitnen, Kanuta'deil Chrossen zwisciien |0I8 n. lA3ß gegebnes Vi^ 
therlagsrecht, eine Art von Hofk'echt für sein atehendes Beer '). 
Leider /ehU uns. die vellstindige Crsehrift, und wir müssen uns 
»it dem «Itdäüschen Ansauge deis Bischofs • Abseien ^)i diem la^ 



*) Sie steht b. Paus 1. c. . Das ron Magnus Lagab&tir veränderte 
fSuIathingsgesetz ist zu K^gn Von dem Arna-fStagii. Collegie hrsg. 

A) Bd. HviUell in dau. Uebers.« Kpbgn 1585; in sekwad. Berans^ 
Stokb'. 1648; das nordische Original mit dän. Uebers. Delmar, Kpbga 
166&; mit latResenlus ^,Iiis aallcum^Mqunn NerVagiciim'','iilkfii,1673. 
^ Sfyst^niatiseb istfiirdskiia ausammeDgesirtli tou X. P. AB»henlen'»yItta 
pnhlicam et fiendale veleritf Nerregiae ex aattf n» jure aulicoüirdakran'' 
etc., Hafu. 1736. Vgl. CbSn^n p/ia3. 

*)B. Paua B. n. 

*) Ed. J. Finnaens, Hafu. 1759. 

*) Aeltef es Hanptfrerlc Ist hier beltaniitUch des udpjelige (so nennt 
ihn Rasit) Kofod AncherS ,^Üansk XoThistojie*', Kjbhvn 1769 n. 1776^; 
neueres Koldertip RoseuTing^es ,', Grundrids af den danske Retshistorie'^ 
ibd. ins Deutsche nbers. t. Homeyer, Berlin 1825. — Eine Sammlung der 
älterti dänischen CSesetce „Sämling af gamle daniske Love" erscheint su 
Krhgen, bis jetit 2 B: (?). 

*) Üebetr die Etjrmologie des Namens Homeyer 1. c. p. 43. , 

*) In einer neudänischen und kw^i lat. tJebers. hinter dem ,,Ias an- 
licum Norreg.*' von Resenius. ■ .' * - v' 
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tdhiitdieii Büxöi *) nnS der «benftillt lateiiiiichen üelie welEiu ig 
Srend Jkßg^nenB*) begnügen. Um die übrigen ilter^i Recbli^ 
bücher Dänemarks bat IValdemar n. einäbnlicbet Verdienst, wtt 
Magnus YIL vm die norwegiseben. In der Torrn und Ausdebnmig^ 
in welcher wir sie beben, stammen sie wahrscheinlich , erst tsb 
ihm, obwohl sie znm Theil früher aufgezeichnet waren, nnd na- 
mentlich Waldemar I. auch in dieser Beziehung nicht nnthiiig ge- 
wesen zu sein scheint Diese Gesetzbücher sind ,1) das Sehoni^ 
sehe'), 2) das in Seeland,« Laaland und Falster gültige Seelin- 
dische^), 3) das Jütische, welches ausser Jütland auch inFüh- 
nen, Langeland und den kleinem Inseln ßeltung hatte, und gans 
unzweifelhaft erst 1240 publicirt ward *). 

Noch jünger sind, wenn man auf die Zeit der Abfassung sidit^ 
die schwedischen Gesetze'). Kein isinziges steigt in dieser 
Rücksicht über das Ende des I3ten Jahriiunderts hinaus. Doch 
tragen gerade sie zum Theil die deutlichsten inneren Spuren des 
AUerthums, und berufen' sich selbst hie und da auf ihren heidni- 
schen Ursprung 7). Auch hier ist an die oben gemachte Bemer- 
kung zu erinnern^ dass Schweden unter den drei nordischen Ra- 
chen sich am langsamsten und spätesten zur geschichtliehen Wirk- 
lichkeit entwickelt hat. 

Wie das Land einst selbst, so zerfallen auch seine Cresetsbfi- 
eher in die eigentlich schwedischen und gothischen. Diese 
haben im Allgemeinen ein mehr altertbüniliches Gepräge®). Es 



1) Saxo Grammat. X, 197— 200 ed. Steph. 

^) Hrsg. T. Stephan. (Tgl. oben); b. Langebek DI, 139—159 (Leges 
castrenses Cannti M.). 

^ 3) Skonska Logh ed. G. af Ghemen, Kphgn 1505 j Skäne lagh ed. 
Hadorph, Stoekh. 1676. Andreas Snnesens lat. Paraphrase gab Hwit- 
feld heraus: „Leges provinciales terrae Seanicae, ante anBos400 latine 
redditae^% Hafniae 1590 u. in Westphalens „Momim ined.'^ IT. 

^) Hrsg. Y. G. r. Gehmen, Kphgn. 1505, rep. ibd. 1576; im Isten B. 
T. K. Anchers „Loyhistorie^^; im 2ten Bande der „Sämling af gaml. 
danske Lotc.'' -, . ' 

s) Hrsg. mit lat. Uebers. Kphgn. 1504, ibd. 1508 (1590, 1642, 164a, 
1669, 1671); zuletzt hrsg. durch K. Ancher „Lex Cimbrica antiqua da- 
iiiea*% ibd. 1783 mit lat. Gebers. Die deutschen Uebers, Tgl. b. Grimai 
p. 91 und 92. 

^ Vgl. Schildeners „Bemerkungen zu J. Grimms Literat, d. altnord. 
Ges.^% Greifswald 1818. Eine Sammlung der altschwed. Gesetxe ««cbeiDt 
zu Stockholm: „Sämling af Sweriges gamle Lagar^% 1 B. 1^« 
. 7) So Uplandslag n. Westgothalag. 

•) Gans 1. c. 632. 



tod deren '«uiMr dto.'StadtrechtaNcei, nfimlicb das We8<fpifr%*> 
indi8iBkeOr<>^<grAthiandischeO nnd.€hothUndi8cbe«),^a^^ 
Ue in de^ gegenwärtigen Gestalt gegeki dto^Sdiliiss desiebenf ^e^ 
aiinteli Jahrlrnnderts entstanden: -zu sein scheinen. i Unter am 
chwedischen ist &8 ftlteste, jedoeh erst' 1295 äbgeteste^- das 
Pplindische Gesets^; erst 1327 ^ärd. das SüdermnnnUndt* 
ehe, jedoch nach filteren Bestimmungen aufgeschrieben '^^fz^i^ 
bhen beiden in der Mitte stehen die Red^tsbücher Ton^Wiisrt«* 
laünalattd^ Helsingiatand und Dala oder Dalakarlien^ ' •; 

jAuch für das Sprachstudium sind diese alten Gesetze- der «Ütei 
kaodinavischen Reiche von besondrer Wichtigkeit, nicht blds well 
ie uns häufig die dialectischen Yersehiedehheiten der nokrdisdien 
•prache, wie sie etwa im 13ten und l^ten Jahrhunderte- bestaun 
en, kennen lehren, sondern auch weil wir aus ihnen den allmäh- 
chen Uebergang der alten Norräna- Zunge in die Heueren Dialecte 
rsehen. Nur mit ihrer und der Volkslieder Hülfe ist es möglich, 
ie Entwicklung derselben etwa vom 8ten Jahrhunderte an bis 
itzt durdi die letzteren, finstem Jahrhunderte ded Mittelalters in 
tätigem Fortgange zu verfolgen ^). 

Hiermit, mit dem, was der Norden, d. h. Norwegen, Däne- 
lark und Schweden, an Erinnerungen aus den Tajg^en seiner Kind- 
eit sich selbst aufbewahrt hat, ist die Reihe der Quellen geschlos- 
en, aus denen der Goldesglanz seiner Mythologie, wenn auch mit 
lanchen Schlacken vermischt, uns entgegenblinkt. Dass die islän- 
ischen unter allen die bei weitem ergiebigsten sind, ist oben ge- 
agt, mit Recht ihnen daher ein grösserer Raum, als den andern, 
egönnt worden. Genug des Reichthums enthalten sie, um den 
lOhn langen, mühseligen Suchens dem emsigen Späher zu ge? 



^) Hrsg. T« Stjemhelm, Stokh. 1663; im ersten Bande der genannt. 
Sämling af 8w« g* L. (v. CoUin u. Sehlyter). 

3) Hrsg, T. BorSus, Stokh! 1607; rep. 16^ 1650 u. 1665. 

3) Zuerst hrsg. t. Hadorph ibd. 1687; dann Ton Schildener „Gutha 
agh$ d. i. der Insel Gotlüand altes Beehtsbaeh; ^ der Ursprache und 
Lner wiederanfgefondenen altdeutschen «Uebers. nebst einer nendeut- 
ehen^' etc., Greiflswald 1818. 

«) Hrsg. T. A. .Gntterwitz, Stokh., wiederh« 1643, 1650 iL 1665; mit 
. lat. Hebers, des Loccenins n. C. Lnnds Anmerk« hrsg. v. O. Rndbek 
Jus vetns nplandieum*', Ups. 1700. 

Sndermannha Laghen hrsg. v. C. Akermann, Stokh. 1666. 

^) Westmanna Laghen hrsg. t. demselben ibd. 1666; Helsingala^ 
rsdiien zu Stokh! 1609, wiederhoU 1643, 1650, 1665; Dalalagh hrsg« 
. Hadorph ibd. 1676. , 

^) ^£^i- Bask in den Einleitungen zur Vejledning u. Anyisning etc. 
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IcMsdMB Bixös >) vmä der «besAdli laleniitdiai OdbeiW U i ui g 
Srend Aj^geseBS«) iMgnttgcn. Um die tUnrigcn üteren Rechts* 
Mdier DaneBoks bat l¥aldenar DL ob ihnlidies YordieBil, ine 



IfagiiosTIL «n die norw^iidieiL 1b der TetlB vid Aosdeliiiiiii^, 
in weleiier wir ne hellen, stemmen sie wefarsifteinlichent Ton 
üim, obwehl sie som Theil flrüher anlJB^eseidinet wnren, md na^ 
mentlidi WeUemar L aneii in dieser Besidinng mdk% onHiitig ge* 
wesen zn sein sdieint Diese CleselsbfidMr sind 1) des Sehoni- 
sehe'), 2) das in Seeland,« Laaland und Feister gflltige Seellii- 
disehe*), S)das JiLtische, widehes ensser JüUand aaeh inFüh- 
Ben, Langeland nnd den Udnern Inseln CMIung- hatte, nnd gins 
nnsweifelhafi erst 1240 pnblieirt ward *)• 

Noch jfinger sind, wenn man auf die Zeit der Abfkssnng äebt, 
die schwediscfaen Gesetze*). Kein isinsiges steigt in dieser 
Rfieksicht ikber das Bnde des iSten Jahrimiderts hinaus. Doch 
tragen gerade sie zum Theil die dentüehsten inneren Spuren des 
^AKerthums, und bemfeir sieh s^bst hie und da auf ihren hddni- 
sehen Ursprung '). Auch hier ist an die obeik gemachte Bemer- 
kung zu erinnern^ das» Sdiweden unter den dr^ nordischen Rei- 
dien sidi am langsamsten und spatesten zur geschidillidien Wirk- 
liehfceit entwickelt hat. 

Wie das Land einst selbst^ so zerfUlen auch seine Gesetibfi" 
eher in die eigentlich schwedischen und gothischen. BieM 
haben im Allgemeinen ein mehr alterthfiniliches Geprige*). Es 



1) Saxo Grammat X, 197— 200 ed. Steph. 

>) Hrsg. T. Stephan, (vgl. oben); b. Langebek m, 199—159 (Le^ 
caitrenses Cannti M.). 

t 3) Sfconsba Logh ed. G. af Ghemen, Kphgn 1505| Skäne lagh ed. 
Hadorph, Stoekh. 1676. Andreas Senesens lat. Paraphrase gab Hwit- 
feld heraus: „Leges pronneiales terrae Scanieae, ante amiO8 400 latioe 
redditae^,-Ha(fniae 1590 n. in Westphaleas „Monom ined.'* IT. 

^ «) Hrsg. T. G. ▼. Gehmen, Kphgn. 1505, rep. ibd. n76; im Isten B. 
T. K. Anchers „Loyhlstorie'^; im 2teii Bande der „Sämling af gaml 
danske Love.'' <> . 

s) Hrsg. nut lat. Uebers. Kphgn. 1504, Ibd. 1508 (1590, 1642, 1643, 
1669, 1671); suletst hrsg» darch K. Ancber „Lex Cimbriea antiqua da- 
iiiea'% ibd. 1783 mit lat. Uebers. Die deatscbe« Uebers. Tgl. b. Grimm 
p. 91 und 92. 

^ Ygl. Schildeners „Bemerkuagen au J. Grimms Iiiterat. d. altaord, 
Ges.^% Greifswald 1818. EineSammlnng der altschwed. Gesetze ersdtfio^ 
xa Stockholm: ^jSfamling af Swerige3 gamle Lagar^% 1 B. 1^7« 

') So Uplandslag u, Westgotbalag. 

•) Gans 1. e. 632. 



deren '««Mr dto.'8tiiRrdc]itfliMcat, nfimlidi dasWes^ 
m SndisbkeO, O^^tgrAtliläädiselie») iind.fhpthUndtscbe«), die 
Sille in det gegenwärtigen G^Midt gegeki. dbn'Sdildss destebcy ge^ 
naaiinteli JafatliandeBts entstanden- :'m sein- 8blieinen.i : ÜMep den 
schw^ediieben ist &8 Kittete, jeflodi erst! 1295 abgeteste^das 
tJplfindisebe Oeaets«)^ erst 1327 /ward, das SftdermannUn^At^ 
sehe, jedoch nach filteren Bestiminungen Mfgeaehriebeii'^^f «zi^ic» 
sehen beiden in der Blitte stehen die Rechtsbücher ronaWbsrt«*' 
maHnaland^ Helsingialand nnd ]>ala oder Dalakarlien^X '" 

Auch für das Sprachstudium sind diese alten Gesetze' der «Ütel 
skaaidinavischen Reiche von besondrer Wichtigkeil, nieht^blöär weil 
nie uns häufig die dialectiächen Ytosehiedeilheiten der'nohrdisdien 
Sprache, wie sie etwa im 13ten und l^en Jahrhiindforte- hestän-» 
den, kennen lehren, sondern auch weil wir aus ihnen den allmäh- 
lichen üebergang der alten Norräna- Zunge in di^ ilelieren Dialecte 
ersehen. Nur mit ihrer und der Volkslieder Hülfe ist es möglich, 
die Entwicklung derselben etwa vom 8ten Jahrhunderte an bis 
Jetzt durch die letzteren, finstern Jahrhunderte ded Mittelalters in 
stätigem Fortgange zu verfolgen ''). 

Hiermit, mit dem, was der Norden, d. h. Norwegen, Däne» 
mark und Schweden, an Erinnerungen aus den Tagen, seiner Kind- ^ 
heit sich selbst aufbewahrt hat, ist die Reihe der Quellen geschlos- 
aen, aus denen der Goldesglanz seiner Mythologie, wenn auch mit 
manchen Schlaclcen vermischt, uns entgegenblinkt. Dass die islän- 
dischen unter allen die bei weitem ergiebigsten sind , ist. oben ge* 
sagt, mit Recht ihnen daher ein grösserer Raum, als den andern, 
gegönnt worden. Genug des Reichthums enthalten sie, um den 
Lohn langen, mühseligen Suchens dem emsigen Späher zu gcr 



'*) Hrsg. T. Stjemhelm, Stokh. 1663; im ersten Bande der genannt. 
„ Sämling af Sw. g* L. (t. Collin n. Schlüter). 

>) Hrsg, T. Borfias, Stokh! 1607; re^. 1640, 1650 n. 1665. 

3) Zuerst hrsg. t. Hadorph ibd. 1687; dann Ton Schildener „Gutha 
Lagh; d. i. der Insel Gothland altes Bechtsbneh; \a der Ursprache nnd 
einer wiederanfgefiindenen altdeutschen «Hebers, nebst einer nendent- 
schen^* etc., Greiflswald 1818. 

«) Hrsg. T. A/.Gutterwitz, Stokh., wiederh. 1643, 1650 iL 1665; mit 
d. lat. Uebers. des Loccenios n. C. Lands Anmerk, hrsg. r. O. Radbek 
„Jus yettis nplandiciun'*, Ups, 1700. 

Sadermannha Laghen hrsg. r. C. Akermann^ Stokh. 1666. 

*) Westmanna Laghen hrsg. y. demselben ibd. 1666; Helsingalagh 
erschien zn Stokh! 1609, wiederhoU 1643, 1650, 1665; Dalalagh hrsg. 
r. Hadorph ibd. 1676. / 

^gi* R^ic in den Einleitungen zur ITejlcdning u. Anrisning etc. 
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wkhrett« Dan sie weniger uenaigfSBlIig «ind, ab b. B. die grie- 
chisehen, ist dem inythologisclieiE Forsdier elier YortbeO als 
Nachtlieil. Er kann sieh glüeklieh attitaen, dass ea in Island ond 
im Norden überliaupt, wenigirtena in der alten Zeit, keine Hjrtlioa 
Terwirrenden Philoaophen gab ; keinen Piaton mit seinen unglilck- 
liehen, man weiss nieht, ob ironischen oder ernsthaft gemeinten 
Etymologien; keine Stoiker mit ihren natorlodten Absiractionen, 
an die nie« ein Oöttergdiebtor und Oötterliehender Hellen gi^glaabt 
hat; keinen läpicnr mit seinen ewig ftivlen (Njmpiem; keine Nen- 
Platoniker mit ilirem äbersehweng^ieh n»jibologi8ehen ünainn. 
Nur die alten Geschichtsohreiber konnten hier, gleichwie in Clrie- 
cfaenländ, Unsinn in die Mythologie bringen, und, — wir werden 
aehen, -^ aie haben ihn gebracht. 
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Gesrchiclite des' Stndinmä der ifordi^ 

sehen Mythologie'). 



■fc ■■* j i . < Ia-:." 



) '.., 



Es trafst rfcH mm« wäm iil uü' den Qowlle», dettoli* Pcjiersicht 
wir gegobeir hobenv itiftli«' geao^hiBii?' ^ie^nad ^fM weil iifid sie 
erOffhet^y gelMdct .iiiid\verel»ndeto, ^*nd wm Ut daher wirUidk 
au» ihnen getcUf« wbrdedr M i« 9nd«m' Worrfeni wl6 hiH cidi 
die imrdieobe'lirfCAolei^aie WwsedechftK enifwfeheltr, und anf 
ifvekiieni Steadfunkle uhAt sie jeMl' * ^ ^ 'i 

Von einem Studinm derselben koMite nalülrlieh' itfr'*derSr9lr- 
vong Ton Islands isteittf nr kflSMB die Rede Sem, indvsil «nia* bis 
daUin keiner andven:' Quellen: kanaiej al» dw» PliuliM^'iHaeeiiosi 
Adam Vöo Bcemen mid Saxot €hraikimaticiis.' Wato didier' sstt dtsnl 
Erwacht der wÜstseMdbaflUebenThlMskin« bis toi» Bnde^dM -liteai 
fckrhimderts;, meiähmi nur beiÜuftg'ilteP die G&ltei^'de« 9lotiding 
gesagt wird, ist fasl.niiiiirmaebreibnngf:«md<A)asfilbiHitag'ii4erA'iM^ 
zn^ der mdit elHn&^Bii sa&lreieben*'SletlenV dib ^iiäi liei dek ge- 
nanoten SchnftaMhwh über diese» «egenstiMd fi^^ ' r 

Die Refoemiitiddv mit weleh^ «e' Wiederg^iif t eRer' eUil 
germanischen Völker anbebt, erweckte auch in Island den seit 
zwei Jahrhunderten efitschlumniert^n Geist der .Wissenschaft /wie* 
der. 1540 scfav^/^iiren die IsUnd^;den JPapst iJ», umÄ ^op ^n 
halbes Jahrhundert nachher traten Gelebi*!^' nnt^ iknem auf, die 
sich Ihrer Ahnen all|QähIig würdig zeigleöu ^war bearbeiteten sie 
mit mehr oder weniger.Eifer bald alle Zweige des Wissens i 7beo- 
logie, Philofle^e^, .JjUriisp^ladenz/lltedüifln^ Physik, JHaihema^k n* 
>• w., doch was konnte ihnen näher licjBeii als das Alterthiun' ih-. 
rei! Insel ^ das. in.maidohen, Bezi^bimg^ii.lipcbr in ^i^ neuere Zeit 
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Vgl im Allgemeineii: Hklldän Eiuafä^ü 1^ c.; ^yerapg ^jVel^er- 
siclkt der Geschichte des Stadiums der nordischen Fabeirehre** (yot des- 
M» mjifliok ILeKleon)) Gi>fttenr „BrägW li, H» %.;. SJdhergii' .Jhiled- 
aitignttUrlfigiinedem«' else.^ Weglauft „Vdkasrm der üerdiMte' MdiAtoe* 
^««W Histoi*0 i'-vurt'FhMrelioid, mdlil i^lfr ^^tm TM" itt'd^f Skftttd; 
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herüberreichtet — Ant dieses, auf ihre alte Oesehichte, legten sie 
sich daher mit besonderer Vorliebe^ and, — man muss es ihnen 
zum Ruhme nachsagen, — nicht Fremde, wie es wohl geschieht, 
sondern sie selbst haben zuerst die Aufmerksamkeit auf ihre Lite- 
ratur, und was damit zusammenhängt > auf die nordische Mytho- 
logie gelenkt 

An der Spitze der Restauratoren von Islands Wissenschaft 
stebli AfßK^Tim J^ohnnenO^ ..Auf dreifiM^e, Weise ist er wSh- 
renä'eines langen^ Lebens'^ast'(oisi für tlröffnupg derselben thätig 
gewesen: •» > : ;; ^v i ,^- .: . .. ..',.*/. 

1) durch das Aufsuchen alter Handschriften*), 

2) durch eine fteihe besondrer Werke über Island >)• 

: : .: S^. dunch Heine. fSeoMspstedtaia Isit HtttaiiaidwB ftciehHeft«). 
'..^. Jfil Und' hild nach^iikm' wiilkCen inaiUit! gevingkr Aliaali) an* 
due'Islaiidei!: ib demaelb^.fieislief mSd rauf lähnllehte Wegenif'rof 

aUta iBtryüjulf Svamdrten. (BrflioltiiHtsttSueSi^iliDs)^) al^iEnt- 
deeki)r.ider. laufen JEdda,ijl[iig^Bn<$ ttiid'Stis{phan<.01aYSeB) die 
ersten Uebersetzer der jünglsmvi.Rttnol^^h 'Jia:hliaeB,:der lerst« 
illUQaiaehe-:eraitaiUatikfrOftt*>a. r. S i^ 

! lat.tDäobniark: fanden di6 !fmi idenwlslIiridMte* nosgestrentea 
Kei«aei;ktin4in. ungünstige*; Boden^. Binll Keßes ii^asenachafUiebec 
Sinln itrnr . attdi hier aeit/deciiReformatiönfxeswaoh^ und /wsndte 
skb;[akihaU(Miilit Beig^ittte^glden n«u:ieit4etkfen •Bthltse». der 
fietebivSfiinteit BS. ::C;h»istiattI^;:iis^ iseine Nadifolgev befiHrdftrtcs 
aMf^je^tieheWeis^ diea .TSiteriaitdische.iStudiani.'i;) t •. 

. Aeibali4h. bei desoSohttreden^-WaslMt den DfiUM. die National* 
eitelkeit, da9..TerJDB0chle bei ilnieB die nie «chlmtampttde fiifersndii 
ISt'iNfiA .blickten isle biAi' ünf-iditaeir/nen; aulblühenden Zweig der 

„!. ^ ir.t'i LiU.'.-'. .:; . • .r 'm/. •!*/•• . -''i; •:• '/ • 

'''^)^t}eb: VMS, geät. 164$. ' Er War t^astör äiif'tsliänd und zweimal 
RI<l$tM'ä^ Ibdinle zu Holar. 'l)ias lloa angeh^kgife Ritfthuiii yon' Holar 
IfAnte* er «HS Besebeldett&eit ab: ' 

' ^"6i»'ist Entdecker der Inngfern Edda (y^V oben). ' 

' •" . ' ' ■ • 

^y Dahin getLoren^' Cryinbgaeayjffambarg 1609 (oft aufgelegt); Bre- 
Tis eenmentanos de Islandia, HäVuiae 1592; Speciihen tslandiae histor. 
et icbort»grapb., Amsteld]ii;'l€43 n.'a. ' .. .\y' r. - - 

' * ^)\ytatiBA epistüliak 'serfpsit doctss. Am^mtis;* iaijpriinili ad Steptia« 
nium et Wormiam, qaae Antiquitatum borealium rariis capitibos lueem 
non contemnendan) foei^eraiitnr". (Halfd. Einarsen). Vgl. O. Wfumiii 
epistolae p. 293:^351. , i, . . 

Geb. 1^9 gesi« 1675 , als' Bisdioir. sn SbaViolt. Er bat unter, an- 
dern «yOoUeetanea*'. an Saxo gesijliflebeau . A&eh.der .etwas 'fi^nhere.Bi- 
scbof an HpUur, Thorlak S-knlas^n, TmUent bier genannt sn werte; 
9 Vgl. iiber sie, wie andre isld. Gelehrte dec Seit Bai ARinaisinLe. 
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dinkelien WifBMNtthiill, Hiid noch VOTiBiiAe*M»JahriiiiDicrli hal- 
ten sie au«h auf dieBera FeM» ihrM emkÜgHi Hwren die AUma* 

NatlirlMi miMHslen die Beslrebrngen beider eich «idnitelist ftist 
nur auf die Eröfihdng und das VeratlindtiiM der Quelien ticüteik 
Wa» ab^ 'fieaCbarakter dep gelehrten^Tbims dabei- betrilil^ se^ial 
derselbe al« maleriell-abtiqaaFi»eh :m bezeichneit Vebbratt 
leigt- mh. inimlicb derHraag iiaeh:;Attfhäaftiii(^ Heu Stoffe»^, nvt 
die: Massel des Inbalte gilt, nicht die Förmi Bis ina Ungeheftire 
haben die nordiaehen Gelehrten dee llUn Jahrhuiiderts gesamt 
melk, eher sie waren «nfüfaig, den wüsten, todten> Stoff au* gestal- 
ten, SU beleben, au bogeiatigen,^ «inliiiig nieht- et Wa /durch anfiilr.. 
lige, pekisQnlielie Beschvünktheit; sondern durch die Iffatnr der 
Sache t aelbat , wie - diirch den • Geist ' ihres Zei talterilr * Denn : wie 
überall zuerst die Matcirie und dann die > Form', als: das iS^atena, 
erscheint, wie erst, aus den Cbiaes *8ieb' die einielneD' Elemente 
and ,€realaiten erzengen, so ist audi Allels Wiaaen anfiinglidL bhao- 
tisf^h, bis ea dio^Kralt ^gewonnen hat,' frei über- dnni. SIeffer sn 
Bcliwebesi,' wie der Geist 'Gottes über den Gewissem«. •<Cha6tisSA 
war in der ersten P^Qde ihrer Entwicklung -die ganze |;iieclittoh-r 
römische Philologie, und die nordische musste es eben ' wegen iht^ 
rer Abgesclilosseosheit in 'noch h^ar^ln Gkade selb als Jena«; Hit 
miermüdliölieni Fleisse hadien 4ie dänischen •und schwMiseben' GeA 
lehrten. ' der Z^' an der Eröffnung* Von > Islands. Literiitur. und . des 
.Alterthümem des gesapunten Nopdons gearbeitet, das ist freilich 
AUes^ was wir im. Allgemeinen ron ihnen sägen können ; es ist 
aber auch nicht wenig. Der Kampf mit dem Stoffe, in .welchem 
Sie noch ganz befangen waren, nahm alle ihre Kraft und, Thatig* 
keit in Anspruch, und so kamen sie natürUeh nicht dai^ju, densel- 
ben mit Freiheit, Klarheit und Umsieht zu behandeln«; » £9 fehlt 
ihaen daher zunächst beinahe jegliche Kritik, die g^ammatiaeha 
Bewohl als die historische und ^d^lomalische; e» fdhit < an ieinem 
genaneii, mit Schärfe und Bestimintl^eit In das Einzelne elngehi^H 
den 'Yerständniss der Sprachgesetze und demnach an einer iusser- 
lich richtigen Auslegung der Quelllen; es fehlt endlich an gehöri* 
Ser Sonderung und Unterscheidung ßer verschiedenen Zweige und 
BicMongen der Alterthümswissenschaft , so dass die Mythologie 
&ls eigne, selbstständige Diseiplin, kaum schon hervortreten, und 
daher vpn ^streng systematischer Darstellung oder gar. umfassen* 
^r, wissenschaftlicher Deutung derselben nicht die Rede fein konnte. 

Die Yerpflanzung des von den Islttddem angerc^en Stndiuna 
nach Dänemark knüpft sich an den Namen Ole Worms'). Mit 

Geb! den 13ten Mal 1688, gest. dm.^UUn Angust 1661 als Pro- 



' 4 

Hecht wird er Täter dtr Bttrdieeben A)terüilnnkm4e genMiiif, 
wtifc auch dieMlie dutdi Andre^ wie des Orlifea Heiarieh too 
Rantxaa, Wedel, Hvitfeld', Lyschander o. a« lilr. aalbat bd 
aeittefrLandriente« aelNm. ^orburätet-iittir* Erat dureh aeine grosse, 
uBglaüklieb TieUeilige Tiifttiffkeit^ aein Anaehü und aeinen Ein- 
fliiaa.gevtaftii. ab fealeii Qriuid uod Baden; erat diirdi flrii ward 
fie. Baiiii decaeibiBii vi^emgstiNia in ao Weitgebr^deo^ala ea fXkw den 
hsAvB^ geaebeben konnte, nnd die Umiftände ond« der €^<^fc dei 
Xötaltera .Taratatleiten< Was^Jbrngrim Jobnaan für lalatad, daü ^tf 
O- Worm fär. DärieaBark:, Ja Jilr den gilntenltov^leBL 

Um ibia afonmdten aidi^ zmn Tbett. durah Hin berbet^nifaD^ 
Jm^j^e talenivolks laünder <kid Im YerebrTnit dieaen bdehgeslellU 
d&niacbe Aelebrte, wie: St Stepbaniaa, Reaejfttua, die Bar* 
tbolina n. a^ ditf vtoi^ugawleis^ acbon dari n^tbologiacbe Intensaae 
anrieten, der erate. dorck aeine Attagabä .Stoto's, Reaen duTtii £0 
^£dda'% Tb. Baolboibl dlu^eb aeine ^^Attertkttmer.'' 

' Autb die Begiernng IbM daa Jbriga VilSk ward. der ilpSter 
an- beröbnifr gewordene, Xorfäda .vottT.Friedrjeh BI. nadi laland* gc^ 
adtiekty nnn' dort Hünilndbrillieai att mmrtieln,. und ld86 . erH^n 
Obriatian V. . daa Y^cbol:^ dbi^let<iben M bFgend cSnen Fremden za 
-rarhanfeBr')i :• t < • •. . .••:' * • .. 

. Diea Verbot war aber gegtfn di0 Sabnredto^gertebtet, die ua- 
lofdeaafntcbi gefeiert* rballl^n^i. .Jlan jnttBai;biee vokl fiualav Adolph 
anag^bsn." Jener '•grOaaartl9elA^Aohwutfg• dDa.fieiMlfSa, * welchen er 

fessor der Medicin zu Kphg^. Vgl. „Vita Olai Wormii'^ vor der Aus- 
gabe seiner Briefe. Th. Bartjiolin in seiner Gedächtnissrede äussert sich 
p. 52 über dessen antiqaärisch'e Th&tighelt a1s0; „IhaMi^aitaiibus v^rö 
Danicis quid praestiterit ibcUnd^ pfennti, itf re^tfoll oitoiiinr hae^et nte- 
Bkoria, apttd' ]^ostbi4o8, äi'cräl fiftilH, dnt^ättfrä: ,vraafö« drnieaaf'^ it«^ 
ra^tf ' düigentia dtgMsH,» paürlaa^fttesaa lein)pelra'4»x iMiBartiln trtinitione 
tnlbMÜil^iaibi^BeteiiiitafaSBi. . ^^LÜeraturam Rtuficam*' repiAita edl^ 
ttonainilit^tatonkaaeeidtiif» irer ^fus eat,- ile )iairtiki n^strals: ollbi «si* 
f#irii$fl$^ti»'T^l .cpatflrrft^ei vpl peregrini diutiaa »fi^anfc ignaH« 42pii4 
Edda.ejt «^al)dri, qaid.antiqui lErpthoram- sapientes carminfbus s^s ^ 
patriae historia et niy4hologia su^ decantarint, in opasonlo de Danonin 
poesi exposoit et in „Lexico ftunico." singqlarüm vocnm tradidit si- 
pnificaliones. „Monumenta Ranica Dania« et NotFegiae^^ im- 
menso labore cbnquisita uno ▼blüniin^ composoi^, explicuit et' ad pri- 
mos attctores'retalit ' ]^osteraqae enra^ exaNixit, qnäe de monamt^ntis 
Stf-tfensi, Trygiraldensi , Aareo priheipis' Baitoi>nm «ortin, In Cintbria 
nov Harn ^fideia erato, «paMnri et' per prtrtes pOtitMs prodidei^ät/' — 
A«ih' diir Joagere Bdda beateiehtigte ar mit* 8t. Sttphauiaa heraaaange- 
ften. YgLEpiat I,'28». 

1) Lhidfors „Om de förnfimste Samlare af Islfindska Handakrifler i 
DmneHMurtf dg BvMge p: 191 1: e. , 
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sdMtt V«oIkiei g^, wirkte auch aaf die WisseiiBchaftitti. Der 
Kriegsrahm des herrlichen' Königs weckte däe Erinnerung ätff al« 
ten Heldenseit; die Bedenlnng der Gegenwart lenkte' den Bück 
In die VeigangenhMt. Schon in den entferntesten Jahrhunderten 
wollte man den filans des schwedischen Namens wiederfinden, und ^ 
fing daher an, sich in Ihnen umzusehen. Gustav seihst war in 
dieser Beziehung, nicht ohne Patriotismus; er Teranstaltete antf« 
quarische Sammlutagen und Hess die alten Gesetze herausgeben. ^ 

Seine unwürdige Tochter trieb bekanntlich zu viel Unzndit 
mit der griechisch-römischen Gelehrsamkeit, als dass sie für die ^ 
valerlündische Zeit flbrig gehabt hatte; doch fältt grade in ihre 
Regierung ^er erste Versuch zu einer umfassenden schwedischen 
Archäologie i). Von dem wüsten Carl Gustav kann natürlich hier 
gar nieht die Rede sein. 

Erst unter der langen, liriedlichen und segensreichen Regie- 
rang seines l^fachfolgers') gewann das antiquarische Studium in 
Schweden ein für allemal festen Grund und Boden; Kraft und 
Aasdehnung, aufgemuntert, beschützt und gelenkt durch den , 
Reichskanzler M. G. de la Gar die. Bisher hatte man sich fluit 
nur mit den heimischen Alterthümem beschäftigt, das Studium 
der isländischen 'Quellen, ungern genug, den Dfinen überlasse, 
da man die Sprache nicht verstand, und -es an Lehrern derselben 
fehlte. Diesem Hangel war jetzt abgeholfen ; denn in dem zwi* 
sehen Carl Gustav uud Friedrich III. ansgebrocfanen Kriege hatte 
man schwedischer Seits den gelehrten Isländer J. Rügmann auf 
seiner Reise nadi Kopenhfigen gekapert, und ihn gleichsam ge- 
zwungen, die Kenntniss der islfindischen Sprache und Literatur in 
Schweden zu begründen^). Nun gieng es rasch vorwärts. Schon 
1^*7 ward ein Antiquitfitetfarchiv zu Upsal gestiftet«), Vorzugs^ 
weise zur Aufbewahrung runischer Denkmale und Isländischer 
Handschriften, fllit grossem Eifer traf man Anstalten ^ die letz- 
teren an Ort und Stelle sammeln zu lassen. Emissarien wur- 
den, zu diesem Zwecke in Island unterhalten. 1683 sandte die 
schwedische Regierung Helge Olsen dahin, und er kehrte mit 
einem* bedeutenden Yorrathe von Manuscripten zurück, wpdurcb 
eben jenes Verbot Christians Y. veranlasst wurde. 



1) Ich meine J. Loccenii „Antiqnitatnm STeogothicamm libr. in^^ 
Holmiae 1647; r^p. ibd. 1654 iL Frankft. 1676. 

3) Vgl. Catalogm Ubroroin, qai in kistoria et antiqaitatibas patriaa 
sab inperio regis clmstaliBi Caroli ^. pabUsaU sunt etc. Stoklu 1090. 

*) Starb als A^nnct des AntiqriitäteneoHegliBns sn Upsal ttW. Vgl. 
H* Einarsen L d 

^) Seit 1692 nach Stokholm verlegt. 

U 
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Noch eifriger ali bei den DSnen richteten sich die Besttebim- 
geil der schwedischen Gelehrten auf Heraasgabe und Erltelermig 
der Quellen, namentlieh der Sagas. Das gr5sste Verdienst in die- 
ser Beziehung hat Yerelius und etwas i^ater Peringskiöld, 
neben ihnen Oudmnnd OlaTsen, 'J. Reanjelm, P. Salan 
u« a. 0* Man darf freilich an die Ausgaben jener Zeit nicht allen 
strenge Forderungen machen, denn 'ausser dem oft ganz unkriti- 
schen Texte und einer eben nicht zu genauen schwedischen oder 
lateinischen Uebersetzung enthalten sie meistens nur einen weit- 
schweifigen, wüsten Commentar, gewöhnlieh ein seltsames Ge- 
misch mythologischer und historischer Gelehrsamkeit. Doch wa- 
jren sie zum Tfaeil noch vor wenigen Jahren die einzigen, welche 
man hatte. 

Ausselrdem lieferten die schwedischen Alterthumsforseher des 
17ten Jahrhunderts auch einige selbstständige, ihrem Hauptinhalte 
nach, mythologische Werke. Das yerdienstlichste unter allen ist 
J, Scheffers „Upsalia^^'), doch das bei weitem berühmteste 
O* Rudbecks „Atlantik^^^), ein Buch, in welchem der Geist 
der nordischen Archäologie, wie er damals war. Sich am greUstea 
abspi^elt, und das eben hierdurch zu einem grossem, wenn auch 
sehr zweideutigen Rufe gelangt ist. Bis fuhrt seinen Namen naeli 
jener fabelhaften Insel Atlantis, von der Piaton und die späteren 
Griechen nicht dichteten, sondern träumten. Diese Insel ist nach 
Rudbecks Meinung Skandinavien und zunSclist Schweden. Alles, 
was mithin die Alten von Jener gefabelt haben, ist auf dieses zu 
beziehen. Noch mehr, es ist das eigentliche Wunderland, die ür- 
heimath des Menschengeschlechts und der Cultur. Daher deutet 
er denn nicht blos die Sagen der Griechen von den Hyperboreern 
und Kimmeriem, wie die ungewissen Nachrichten derselboi von 
4en Scythen, Kelten u. s. w. auf Schweden, soiidern er versetzt 
auch eben dabin den Acheron, die Elysäiscben Gefilde, den Olymp, 
kurz die ganze griechische Fabelweli. Die Trojaner sind nach 
seiner Meinung schwedischer Abkunft, Herkules ist ein gebomer 
Schwede, ja Plato und seiae Nachfolger haben ihre Weisheit gross- 
jtentheils aus den Gesängen schwedischer Skalden geschöpft. 

>) Um die gleichzeitige Heransgabe der alten Gesetze und Chroni- 
ken besonders Hadorph. 

*) Ups. 1666. 

^) Olai Radbeckii Atlantica sive Manheim, vera Jap&etI posteroram 
sedes .ae patria etc. etc. lat. mid sehwed. Text sogleidi 1676^1679. Der 
2te Theil erschien 1689; eine neue Aufläge des Isten 1684, und 1689 wan 
▼om lat. Texte. Das Ganze (4 t. Fol.) isfraaeh SjdboTg l.,e. p. 7 nnr 
in 4 — 5« nach Schobert („sdiwed. Reise'*) nur in 3 Sxemplaren Tor- 
handen. 
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Trotz dieser bizarren, ja fast toll zn nenn^kiden OrmidideMi 
ist dennoeh die Altlantik . als das eigentliche Resnlf at alier Mibe* 
ren Forsehongen auf dem Felde der nordischen Mythologie anzu- 
sehen, ja man dürfte sie das erste System derselhen nennen, wenn 
man auch von einem System des Wahnsinns reden könnte. Was 
man bisher über die Gdtter und Heldeii des alten Nordens ge- 
trSumt, gedacht und geforscht hatte, das ist Alles von Rudbeek 
snsammengestellt worden, auf beispiellos phantastische Weise^ mit 
jener wilden, wüsten Gelehrsamkeit, jener schreienden WillkiUir, 
jenem gänzlichem MiMigel an Kritik, der die Wissienschaft des 17ten 
Jahrhunderts bezeichnet. Diese hat sieh in der Altlantik erschöpft 
and schliesst mit ihr ab. üeber sie hinaus waren nur zwei Wege 
möglich, der eine führte zur Verrücktheit, der andre zur Ver- 
ständigkeit. Jener liegt ausserhalb ^er Wissenschaft; dies^ 
wurde Im ISten Jahrhunderte eröflhet, und führte nothwendig zu 
ähnUehen Verirmngen; denn der unpoetische, platte, losgerissne, 
sich als absolut setzende Verstand und die zügelloseste, ausschwei- 
fendste Phantasie sind zwei Extreme, die sich auf allen Seiten 
berühren. 

Es setzen sich in der nun folgenden Periode Im Allgemeinen 
die froren Bestrebungen fort, erweitern und TervoUstindigen 
sieh. Nur ein wesentlich neues Element tritt hinzu, der Geist 
des Igten Jahrhunderts in seiner Nüchternheit und Verständigkeit, 
zugleich aber auch in seinem trostlosen Leerheit und Beschränkt- 
heit. Derselbe äussert sich vornehmlich in dreifacher Richtung: 
.1) als Kritik, 

2) als Princip der Susserlichen Eintheilung und Anordnung, 

3) als Streben, nach yerstSndiger, meistens Euhemeristischer 

Deutung der Sage. 
Bisher hattv man so ziemlich Alles für wahr gehalten. was 
in den isländischen Büchern stand, und namentlich an di' Edden, 
so weit man sie kannte, wie an unmittelbare 'gött^ ; Offenba- 
ruDgen geglaubt. Nur wenigen war es irden Sinn gekommen, 
die äussre Echtheit und Reinheit, wie di innre Wahrheit dersd- 
ben zu bezweifeln, ja ihr Alterthuorward ganz unbestimmt in die 
grauste Vorzeit ^ wohl gar über die Periode der hellenischen Bil- 
dung hinausgeschoben Vom Unterscheiden des Aeltern und Jün- 
gern, von Vnt^sQchnngen über das Zeitalter, die Ursprünglich- 
keit, Znlässigleit und Vollgültigkeit einer Quelle war wohl hier 
and dort die Bede , aber man untersuchte mit einer Einfalt und 
Naivität, d« yon ernstlichem Zweifel sehr weit entfernt war, und 
das Gold ^er neuentdeckten Schätze blendete dermaassen, dass 
Bolehe f^eifel gleich Ketzereien, mit O^widt unterdrückt wur- 

11 
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dm^. Ilieie,UBbeAingeii]ieil und Orthodoxie renehwiiidel nuii- 
mdbr; omiii begiimt zu zweifeln, zu prttfeii, za urlhoilen^ IMlich 
ganz insserlieh und hiniicbts des Mythologiaehen naeh Grnndsi- 
tzen einer Kritik, die gar nicht unkritischer gedacht werden ksDD, 
die aber doch immer Kritik ist. 

Andrerseits fing man an, das früher in wüster U^prdunng 
durcheinander Geworfene zu sondern und* zu unterscheiden. Die 
Mjthologte ward zur flsctischen, chronikalischen Geschichta her- 
abgesetzt^ und erhielt dadurch eine gewisse .Ordnung und Gesetz- 
lichkeit. Es bildeten sich mythologische Systeme; diese aber be- 
ruhen auf der Jedesmaligen Auslegung und Deutung der Sage, und 
die Deutung eben ist das dritte neue Element. 

Bisher hatte man sich nämlich bei den alten Göttern und He- 
roen wenig oder gar nichts gedacht. Die Äsen waren einmal da, 
und man Hess sie gelten, wie sie waren, ohne über ihre Möglich- 
keit lange, skeptische Untersuchungen anzustellen. Zwar xeigten 
sich natürlich sdKir bald, und schon bei den ersten Begründern 
der nordischen Alterthuroskunde, Spuren der Euhemerlstischen An- 
sicht, doch blieb diese dann meistens für die weitere Daralellung 
ohne Bedeutung, und ward nirgends durchgreifend und T<rflstäii« 
dig durchgeführt. 

Jetzt aber, im ISten Jahrhunderte, bemächtigt sich der V«- 
stand des Mythos, um ihn sieh zu unterwerfen. Beide sind ihrem 
innersten Wesen nach entgegengesetzt: Jener ist nttehtem, trocken, 
prosaisch; Ja der Vater aller Prosa, und kennt keine andre Wahr* 
heit als die logische Möglichkeit und die fiusserlich* sinnljdie £r- 
seheinnng; dieser dagegen ist durch und durch poetisch^ wunder- 
bar, unmöglich. Es musste dahi^r zum Bruche zwlsdien beiden 
kommen, und der Verstand, als alleiniger Gebieter, Ja als Despot 
des vorigen Jahrhunderts,, trug natürlich auch über die Sage den 
Sieg dyon. Sobald er merkjte, dass sie in ihrer unmitterbaren 
Gestalt i'J:i verständig sei, unternahm er die Herkulesarbeit, sie 
zu Verstände zu brin^. Dies meinte er aber dadurch zu bewir- 
ken, dass er das Princf>der verständigen Möglichkeit auf aio an- 
wandte, dadurch ihr innerstem Wesen zerstörte > und irie, die nur 
fan Gemfithe und in der Phantasie der^ltfen Nordmänner gesehe- 
hon war, als endliche, mögliehe, factische leschiehte darstellte. 
Bs ist bekannt, auf welche Abwege dies Bestrebe^.: ^^^^ ^« Sage, 
wie alles Andre in der Welt, aufzuklären, get^^i hat; es ist 
bekannt, dass es dem Batfonalkimos hier wie übc^U ergangen, 
wo er auf die Spitze getrieben ward, dass ernämUck^o' lauter 
- » ■ 

So ward es Peringskiöld rem schwetBsehen Hofe fifrml^ miw- 
^^U gegen Hndbeeks^toUe Ehifälle über die Runen su scbrei*®^ 
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YentMid unreritindig, vor lauter AiiklngheH albem nnd aas rei- 
nem Hoehmathe toll geworden ist, dass er in der heidniscken 
Theologie, gerade wie in der christlichen, die Dichtung sur Lttgeii 
das Wnnder zur Plattheit, die Wahrheit sun Tramn, den Traum 
aber zur Wahrheit gemadit bat, mit einem Worte, dass es kein 
traurigeres, sehaaleres, einfältiji^eres Ding gieht als den abstraeten, 
ledernen Verstand. 

Gleichkam Eingange des Jahrhunderts erhielt das Studium der 
nordischen AlterthQmer in DInemarfc einen neuen Aufsehwung, 
com Theil auch schon die Richtung, die es im Crossen nnd flan- 
sen wUhrend d^ Dauer desselben behalten hat. Es knttpit sich 
derselbe an die Namen von. zwei hoohberühmten Islfindem; Tfaor- 
mod Torfäns und Arnas Magnäus. Jeder ron beiden hat 
auf seine Weise einen so grossen nnd entschiedenen Einfluss am- 
geftbt,'da8S fasst alle Bestrebungen des 18ten «Jahriii|nderts auf 
dem Öebiete unsrer Wissenschaft in ihnen ihren Anfiingspunkt fti- 
den. Sie sind die Reprisentanten des neuen Geistes» der diesdbe 
nanmefar zu dmrehdringen begann. 

An d[en Letzteren' >), um mit ümi anzufangen, knilpft sich die 
weitere Eröffnung und Bekanntmachung von Islands Literatmr, 
Denn obwohl er sich durch mehrere scharfsinnige Abhandlongen 
den Ruf eines gelehrten, umsiehtigen und nüchternen Kritikers 
erworben hat, so ist er doch weit weniger durch seine Schriften, 
als durch das, was er für Auffindung, Autbewahmiig und Heraus-' 
gäbe isländischer ßehriftdenkmale gethan hat, wirksam und un- 
tterblieh geworden. 

Im J. 1702 wand er nfimlieh von Friedrich lY. nadi Island ge» 
schickt, um mit Paul Yidalin eine Generalmatrikel der Insel zu 
entwerft ,f und bei dieser Gelegenheit sammelte er 10 Jahre hin« 
darch mit iolehem Fleisse und Eostenaiifwande Alles, was ron 
alten Mannscripten noch aufzufinden war, dass nach ihm in dieser 
B^xiebung wenig zu thun fibrig blieb. Der grösste Theil seinw 
SammluDg ging leider 1728 durch den beispiellosen Brand Kopen- 
hagens zu Grunde; die übrigen Handschriften, 1560 (1S641) an 
der Zahl und theilweise mit Anmerkungen aller Art, ja fortfau- 
fenden Oonmtentarien versehen, Termachte er bei seinem Tode der 
Kopenhagner üniversitätsbibliothelc, und setzte zugleich eine be- 
deutende Summe aus, von welcher die Kosten zu deren Heraus- 
gabe bestritten werden sollten. 1760 ward die Stiftung völlig ins 



Arnes MagnSos (Anü Magnusen), geb. 160S, aus vornehmer Pa- 
>nilie, stadlrte so Kopenhagen und starb daselbst als Professor der Gc- 
Mhiehte und Alterthnmer 1730.. Tgl. über ihn Hal£lan Binar. K e. und 
^. Shieedorfii ),Porelaesninger over Paedrenelandets 
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Reine gebracht und vom Könige beflUligt, worauf nnter ^ibße ihr 
Yorgesetstiin . Commission die Arbeiten im Geiste des Stifters be- 
gannen*). 

Von welcher Bedeutung das Institut geworden ist_, weiss Je- 
der/ Denn seit dem letaten Drittel des vorigen Jahrhunderts bil- 
dete es den eigentlichen Lebenspunkt, aus, welchem die rerschie- 
densten Bestrebungen für nordische AlterthuniswissenBehaft und 
Mythologie immer neuen Nahrungsstoff zogen, und zwar in so 
reichem Maasse, dass fast bis auf unsre Zeit hinab nur w^enige 
Gelehrte als Eröffner von Islands Literatur neben der Ama-Mag- 
ikaanlschen Commissipn genannt zar werden verdienen. Anfangs 
ging freilieh Alles sehr langsam; die Ausgabe der ersten Saga^) 
missi^fickte gänzlich, ja. die Stiftung schien ohne den gehofftea 
Erfolg zu bleibeü, als auf Christians YD. Befehl Im J. 1772 Lux- 
d<M*ph, Suhm, Langebek und Erichsen an die Spitze derselben tra- 
tet. Nun erschien zuerst Kiristni-saga, der in kurzen Zwischen- 
räumen andre folgten; endlich 1787 auch deir lang ersehnte lite 
Theil der älteren Edda. Erst jetzt ward es jedem mdgl«di, der 
nicht Zutritt zu den Handschriften hatte,' das altscandinavische 
JEEeidenthum in. seiner eignen, urhaflen, selbst geschaffiien Form 
anzuschauen; erst jetzt konnte auch der ausländische Gelehrte 
daran denken , es selbstständig zu durchforschen. Der bisherige 
mythologische €anon, Resens Edda, trat nun in den Hintergrund. 

Ohngeföbr gl^chzeitig fallen mehrere' andre, den Dänen zu 
grosser Ehre gereichenden Unternehmungen: Langebeks, auf Be- 
fehl Friedrichs V. veranstaltete Samnblung der dänischen Geschicht- 
schreiber; SchÖtiings, auf Kosten des damaligen Kronprinzen 
Friedrich begonnene Ausgi^e der Heiteskringb; endlich Suhms 
Bestrebungen, der nicht Mos selbst rastlos an'di^r 'RestauratioD 
von Islands Literatur arbeitete, sondern auch die Bemühungen 
anderer auf diesem Felde mit fürstlicher Fr^gebigkeit« unterstützte. 
Eine Reihe von Sagen ist, wenn auch nicht unmittelbar dunA ihn, 
doch auf seine Veranlassung und seine Kosten herausgegeben^). 
Neben und mit ihm wirkten in gleichem Geiste: Mallet, Thor- 
kelin« Sandvig, der altera Thorlacius u. a. ' 

Diesem Glänze hatten die Schweden bald nichts mehr gegoi- 
übersustellen. Ihre Wissenschaft sank zugleich mit Ihrer politi- 
schen Bedeutung seit dem nordischen Kriege, und die Lust an dem 



Vergli Fetri Ponteni j,dLs8ertatio de legato Arnai-Magnaeano", 
Lundae 18p2. Die Hauptbestimmangen des Testaments enthält §, III. 
1560 betrag das Stiftnngsfcapital 13,356, 1794 schon 18,500 Tlilr. 

3> Der Knjtlinga-saga (Tgl. oben). 

Landn6ma-, Orkneyinga-, Hervarar-, Eyrbyggla-saga u. a* 
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AKen und Angestammteii ging in dem onsitllicben Treiien ohd 
der feilen -Gemeinheit des Adels lü 6rnnde. Gustavs III. Franzo- 
setithom konnte sie nicbt wieder enirecken. Nimmt man Biömeris 
oft genannten „Kaempadater^' aus, so ist seit Peringskiölds Tode 
im ganzen Laufe des Torig^en Jahrhunderts für die Hi^rausgabe is* 
ISndiseher Quellen nichts Bedeutendes in Schweden geschdienj 
Gdranson verdient keine Erwähnung*). 

Still and geräuschlos arbeiteten unterdess die Isländer fort, so 
dass die Pressen Ton l^alholt und Holar In beständiger Beschäf« 
tigung blieben. Schon 1688 hatte der so wichtige Abdruck des 
Flateya^buchs begonnen ; 1756 erscUen HareuMms Sagensammlung. 
So viel ron der Richtung, welche Amas Magnäus repräsenförtl 
Auf der andern Seite war es Tprfätts*), der die Form und 
Methode der nordischen Alterthumskunde, namentlich tler Mytho- 
logie, fftr sein Jahrhundert ein für allemal bestimmte. Er war 
es, welcher die gesammte isländische Literatur zuerst einer durch- 
greifenden Kritik unterwarf j und die wirre Masse Tön Kenntn&- 
nen, die man tot Ihm auf diesem Felde gesammelt l^atte, ordnfete 
und 'sichtete; er war es auch, welcher die platt -geschichtliche 
Ansiebt des Mythos Tollständig durchführte und sanctionirte, eine 
Ansicht, die seitdem als Axiom galt,, und von Torfäus Nachfol- 
gern nnd Nachbetern mit gedankenloser Weitschweifigkeit und lä- 
cherliehem Scharfsinn zur höchsten Verkehrtheit aiusgebildet ward. 
Dieselbe ist keinesweges von ilun erdacht, noch auch zuerst 
ausgesprochen, wohl aber fixirt, und zur Ansicht des Jahrhun- 
derts erhoben worden. Nach ihm verstand es sich gleichsam Yon 
selbst, dass Othin und die Äsen Menschen und die Götterlehre 
nur entstellte Geschichte sei, so dass jeder wesentliche, speeifisch^ 
Unterschied zwischen beiden aufhörte. Noch mehr: nach ihm bis 
zum Ende des ISten Jahrhunderts ist die systematische Darstel- 
lung nur in der Breite, nic|it in der Tiefe fortgeschritten« Nicht 



Selbst das Rechtssfudiam ward TenMicblässigt, wie schon Griiüm 
1. e. bemerkt hat. Was Schilderer 1. c. in dieser Rücksicht gegen df^n 
letzteren vbrgebi^cht hat, ist wenig treffend. 

>) Thormod Torfäus (Torfreson) geb. den 27. Mai 1636 auf Island^ 
gest. YJld als königl. Historiograph z«^ Kopenhagen. Seine Hauptwerke 
sind: Antiqnilates septemtr. sen Series regdm et dynasfamm Daniae (ron 
Skiöld bis auf Gorm den Alten), Hafiiiae 1702, neu aufgelegt Ibd. 1705| 
Historia remm Norregicarom (bis zur Calmar. Union), ibd. 1711) 4 R.. JPol. 
Kleinere Schriften nnd Monographien tou ihm sind: Trifolium histor. 
(Forfjietznng der reg. I>an. ser. bis auf Syend)$ Hrolfl Krakü histona; 
Orkades, Tinlandia antiqaa^ Groenlandia ant etc. Die Heransgabe der 
9)Torfi&eana'' (Nachtrage zur Ser. rer. Dan.) besorgte Snhm 1777. 
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ein efa^i^ iim^ Gedanke kl in sie gekommen 0» tlbereil di e n e i be 
SrandMee, daetelbe VorartbeU, dieeelbea Yerlttlirtkeiten; nnr neoe 
AaaKki^mgj neue Hypeibeeen, nene WttlkfUir« Xeneende hnben 
in jener Zeit iiaek ihm die nerdieebe lljrlSiologie tbeile bebaBddt> 
tiieiia berührt, aber allen «ohien ea nur darum an thnn« «ein 8 jalem 
breit an treten^ oder auf die Spitne an trelbeo.. Daa ganae Jahr- 
hundert war in dieser fadeaten, abgeaebmaefctesten, nidtawttrdig* 
aten Ansicht der Götter, wie durch einen hdaen D|mon festge- 
hamnt, eine Erscheinung, die in der theoretiadien und praetisehen 
CMtloaigkeit jener 2eit ihren tieliiten Ornnd bat. 

Wer könnte alte Bücher nennen, in denen dmnala die Äsen, 
tvriler als einst die Olympier Ton Lucian, ttbr^rena in gana ehrli- 
eher, aufrichtiger, Gesinnung misAandelt wnrdenl Es giebt fLeine 
OeadilchteTDänemarfcs, Scfliwedens oder Norwegens aus jener Pe* 
riode, die nicht mit CHhin und den Äsen ida Cultnrbringern an* 
höbe, und dieselben neb^t allen andern mythischen Gestalten sn 
Menacheik machte. So, Mim nur die bernhmteaten Beispiele anau^ 
ffthren, ward der Mythos in Dalina (1747) nnd La#erhvinga 
(17B9) „schwedischer Geschichte^.' behandelt,; so, und zwar zum 
crässesten Euhemerismus gesteigert, in Schönings und Siihms 
hiatorsschen Sdiriften. 

Dieser'), dem überhaupt dar Ruhm gebührt, waa Amaa Vag- 
nlins und TorfSua angefangen hatten, fortgesetat und' alle Besfre- 



^nr hinsiclits der Kritik möchte ein Fortschritt anzunehmen sein, 
und dieser knöpft sich an Ihres Name. 

^ Peter Friedrich von Sahm , Sohn des danischen Admirals Ulrich 
Frdi T. S., geb. 1728^ gest 1799 als Königl. dänischer Historiograph 
und, Kammerherr, gehört zn den edelsten und für die Wissenschaft be- 
geistertsten Männern, die je gelebt haben. >'Hin«ichCs des Fleissesnäd 
aor Gelehrsamkeit mögen aneh seine hierher gehdpigen Schriften noch 
unübertroffen seinj^ im Uebri^en aber enthalten sie, was das Mytholo- 
gische betrifft, nur die yerkehrten Ansichten seines Zeitalters, die von 
ihm am grandiosesten und eonseqfuentesten, und eben darum bis snm 
nngeheaersten Zerrbilde ausgefolirt worden sinA Hi^ komieB ausser 
seiner „Geseliichte Dänemarlu^^ jmd „Kritis<h«ii Geschichte Mnemarks^ 
S|& Betracht: 

Forhednittger i dßm gamle dimske e^ norsk» Historie, JUghhvn. 1767. 

ün de nordiske Foiks aeldste. Opri»delse, ibd. XITO* 

Histtorie fm de IraKerden uiTimdar^e SoUe, ibd. 1773, 2B.n«a.; 
gaus baioaders abers 

Chn Oifin og den hedamdce ^adelaera ete. 1775« Ina Deutsche 
I. ▼« Gtlter: 

T. Snhma. hislorisehe DarsteUang der aordisehen Fnhelaejtt, lieip- 
Üg 1808,2 t. , 



bnngeii Mines J^hrluuiddrts uvt 4em. Ofbkl» ^ .niovdHMipw Jkb- 
terthiMMk«iiA0 ytreiiiigt sa liaben^ hut^aueli die-sjsilKm^ifichePAr- 
sl^mig jener AiisicU auf den lidclnleii Pwki g^IrM^eo und bii 
satD Extrem anagebiUet < Wetter al9 er koante aifmappid |iii:4«r- 
selbea gehen. Sein ,,Odm^^ igt die. 'Atlantik des Itfen JahrlHui* 
dertB$ gleich djeaer das Resultat aUer fruberep F«r«chtagen; glfi^h 
ihr nnifassendi akentbei«erllch, ja unainnig« aber nidbkt pbantaitiach, 
9od4m^ Terständig- Ana seiner Zeit .b<^ana mnast« Jenes .Werk 
daher nothweitdig als daa gelehrteato und grftndliAfite Si^af Am; der 
nordanehen GSttedebre ersoheinent; ..ver< dem allgeniein -wissen* 
achaflUchßn nnd* m jtbolQgjbseh^i RiahtaMtnhle ^aiin ea : ao wenig, 
wie alle frOherea,' bastahan^ und ea' ist laaliavlieb^ .vrfnn :apiiaia;ea 
noch jetat als uniibertrafoieaKeiatarwerkanHiiStttdinm empfiehlt 
Kur neeh in so. fern, hat ea.'Bedenliangf Als es 4en fmCidiaiSpitae 
getriebenen, j<» au Tode gehetaten Sqhmneriaiasls ««fräfenlirt; im 
Uebrigen kann ea, wenn man voia-der Seit seiner JBntstebnng 4di»- 
strabirt, nur für di0 iWflIhaiirUdbstef i^enaentoveati^ Yerdrabung 
md grauaamat» lUiadiaildluiig der AaaMnre gelten^f i Aaa .'iBfanae 
Bneh wird dann an tarier einaigen, nn^ehestren Lüge^ 'injjdef ^Ichtf 
wahr Ist^ als die .Namen- det geacblndete» CIÖltM«? . 

Ansaerkalb; 8bni»dinnviems;tWH#ato man Jm.nten Jahr* 
hunderte Ton..dfi; istsndiaehßtf I^itorajhir Und nordisch w V^lbplOf 
gte wenig oder gar aioblab firdt dMpsh B^aeniua» Airl^^ljn und 
die schwedischen AniCr^on der Sis|taa kam allmÜbVg auch 29, 4en 
anawCrtigte Oiilebrtenv IpamenUieli d^sif^ deutschen, ^iQa nnvollstan: 
dige und. hdchat .unklare Kennlnisa derselben. Aneh bei ihnen 
ward nun der Korne „¥Mda^^ gebdrt^ doch anfangs nur hier iind 
dort, und natüi;lich nicht überall mit solchem Snlhnsiasmus, ala 
bei den Denen und Schweden. Erst in der zweiten Küifte dea 
mengen Jahrhunderte yermochte er al^emeinere AnfinierksaBpdkei^ 
ja Begtfatmng zu erregen, und dies in Folge der ergenthumlichen 
Richtung, wdche ,der Geist und die Literatur fast aller eu^oplUr 
sehen Völker in dem letzten Zeitranme Tor der französischen Be- 
Tolntion nahmen >)• 

Es sei erldubl^ dieselbe etwas umatöndlicher nachauweisenl 
Seit dem Untergange der römischen Weltherrschaft ist. die sitt- 
liche Yerderbnias ^d geistige Veivc^tiing nie wieder su solcher 
Pöke gestiegen als an Vorabende dar Revolution. . Qaa.ffesammte 



') Früher hatten sich nar rimge Dentsehe an ^e noi^iMlie M^tbe^ 
legte gewagt, #fe Trogns Arnklel in der „ Clmbrisehen BeUemreU- 
gion^, Hamburg liM, Westphalen in &m, „Memunenlis'" t. IV, npd 
e. fieh&^ie te emer Reibe von Abhandlungen« Vgl. Hjrctifs »»Uebeir- 
slcht" u. s. w. 
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Reidi €«r g^tlgeii WlrUIehkell war gebr^^nn , fist j^das Boid 
der Oesdlseiiiifl zerrissen, alles Bestehende und Positive Teni Ver- 
stände dnreMdeiiert nnd tteifressen. Wie non einst bei den Rö- 
mern nd^n tigerhafter Wildheit und Wollust bald taach Christi 
Geburt sich* in vielen Erseheidungen die Sehnsucht naeh dem Frie- 
den der 8e^ zeigte, eine Sehnsucht, die eben im Cämstenthum 
ihre Befriedigung finden sollte, und ihm den' Weg bahnte; so 
musste noth^^endig auch im vorigen Jahrhunderte die fidvclste, 
cuHivirteste, raffinirteste«Unsitttiehkeit selbst d^ Dradg nn«^ ei- 
nem bessern^- dnfacheren, natiHrgemSsseren Zustande erzeugen. In 
der Wirklichkeit lag dieser nicht; daher ward er als Ideal ge- 
echalKeta. - Damals war die eigentliche Zeit der Ideale, denn dem 
nackten, |edes positiven Kleides nnd Schmucks eniblösstoi, er- 
stairrteil und erftromen Cteiste blieb nichts übrig, als entweder sei- 
ner- eignen WebensisAicfaen BettelhafUgkeit zU' spotten, otier sich am 
naökerfeuer^ der Ideale zu erwärmen. Ihr spärliches Lieht 'war 
der einzige Stern in der Nacht der Wirklichkeit. 

Das Suchen nach dem Ideale ist neben- der frechsten Y^spot- 
tnng des BMtehenden ein Hanptzug in den 4anndig«n literarischen 
Erzeugnissen, nicht Mos in der Poesie, sondern selbst in den ab- 
stractesten Wissenschaften« Sehe wahrhafte Befipkidignng Itad es 
nkitftrlich In iler neuen Lebenspmode , welAe mit der Revolntioii 
begann; d^M das vielgesüi^te Ideal war ja in. seinem innersten 
Kern hi^ts Andres, als die Ahnung jener .besseren Zeit; es war 
dieMorgenrOthe des neuen Weltentages. Aber so, in seiner Waluv 
helt uAd VemAnftigkeit, ward es nur' von iffenigen gefasat; man 
suchte es nicht vor, sondern hinter sich. Aus Bass gegen die 
Cultnr^' als die Quelle alles Kasters und Elends, verbannte man 
diese gänzlich aus dem Ideale, und wollte es da finden, wo jene 
fehlte. Sobald es sich daher nicht blos mehr als etwas Unans^ 
sprechliches , Unerreichbares ^ Ueberschwengliches- gestaltete, was 
in vielen Köpfen der Fall war, erschien es als ein natHrÜcher, 
einfacher, aller Oultur fremder und ihr vorangegan^^er, normaler 
Urzustand. Man schob denselben so weit als mliglich In die Ycr- 
gangenheit hinaus , und glaubte ihn in der Kindheit des gesamm- 
ten Menschengeschlechts und der einzelnen Völker, vielfkeh ge- 
trübt auch In der Kindheit der Individuen wiederzuAiden. Die 
Poesie fing an, ihn zu schildern; die Philosophie, ihn logisdi sm 
bestimmen und als nothwendig nachzuweisen ; die Geschichte, ihn 
als einmal wirklich dagewesen aufzuzeigen. Daher die vielen ar- 
kadhch-gesnOrischen Idyllen aus jener Zeit; daher 'die Untersu- 
chungen über den Urzustand des Menschengeschlechts, die histo- 
rischen Träumereien von einem hochseeligen UrvoIk6 in Indien, 
Bactrien, Aethiopien u. s. w.; daher das Bestreben, das Paradies, 






( 
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welches man imterlldi imd im Hevsen v^rloreift hattev liuiMifieh 
auf der Oberflilche der Erde wieder aofiiiiliideii. 

Bei den Deatoäieii war die Zerrissenheit, wenn auch sieht 
des sittlichen, doch des polilisdiefi tieii«nB, ron welchem im Cteunde 
alles Wintere abhängt, fast bis snr 'Vemichtang gesteigert, nnd 
so musste denn bei der Titfe ihrer theeretischen Eigenthttimlich« 
keit auch die Sehnsacht nach einem besseren, ursprünglicheren 
Zasfande lebhafter von ihnen gefühlt, und das Urbild dessetr 
ben emsiger gesucht werden, als anderswo. Der nnendliehi» Jtfm- 
raer des „heiligen römischen Rdches deutscher Nation ^^, das al* 
lerdings weder heilig, noch römisch, ^nodi überhaupt ein Bjeish 
war, regte natürlich die Frage an: Was war der Dentsdie 
ursprünglichl — - nnd lenkte dadurch den Bliek auf die frühe* 
rai, besseren Perioden der deutschen Geschichte. Freilich konnte 
jene Frage damals weder gründlich noch vonfftheihArei beantwor» 
tet werden, sondern wie>man sich für den Aufhing der gesammten 
Weltgeschichte ein sentimentales Urvolk geschaffen halte, so schuf 
rieh der Deutsche ins Besondre ein sentimentales ürdentsdAum, 
auf das er nlit wehmttthiger Sehnstachl zurückwies, nnd zum Thtf 
selbst zu realisiren gedachte. Aber wie :eiri Unwahres^ Eitles und 
Lächerlichias sich auch aus diesem Bestreben erzeugte, so hatte 
das Letztiere dennoch in so fem Wahrheit, alis es deif Deutsdheii 
an sich selbst wies, und an die ursprüngUcbe Herrliehkeii seiner 
Natnr mahnte. Unwillkührlich ward dadurch die Auflmerksamkeit^ 
welche man früher allein den Allen, Italienem und Franzosen ge» 
schenkt hatte, auf die eigne Geschichte und Literatur gerichtet^ 
nnd während die ,^Barden^^ dea^ 18ten Jahrhunderts das urdeutsdM 
Leben besangen und ausmalten, fingen die Gelehrten an, theiis die 
Denkmäler der deutschen Vorzeit aus der Dunkelheitheit hervor« 
SQzieheii, theiis die Sprache zu reinigoi und deren Gesetze zu 
entwickeln, um das Urbild deS germ^ischen Lebens so rein als 
mfiglicb wieder herzustellen. 

Dieser Richtung kam nun eben das Studium der islindisehen 
Quellen entgegen, und ward von ihr lebhaft ergriffen, ttan suchte 
und fand in ihnen Zi^%^ des rielersehnten Urtentonenthums, und 
wob sie eifk-ig mit anderswo gefundenen zum buntscheekigen 
Ideale' zusammen. 

Aeusserlich war es aber vomebmlich die mit dem J. 1760' an- 
hebende Bekanntwerdnng der Ossianischen Gesänge^ durch welche 
jenes Studium angeregt wurde, Ossian ergriff, wie ein Blitz, die 
Phantasie der deutschen Dichter, und da man Kelten und Germa- 
Ben nicht unterschied, so galt er für einen „altgermanischen Bar- 
den.^^ Seitenstücke zu ihm glaubte man in den islindisehen Liep 
dem wiederzufinden, und wirklich wurden diese von vielen nur 
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UUMb itttdiH» «a «m ikaen Erttlitening^M Otibinsdier BUd« 
und Namen zu entnebinen; — genug, sie wurden itudvl, nad dt« 
nordiadhe Mjtliologie dadureiiiiiDeuteebland bekannt wad beliebt. 
• R*aeil8* ,,Edda'% B^HbdUns „AHesrlbümer'' und TersOglich 
Mattete, franzöaisehe Dtaberaetanng jener traten nun auebtiiei nnc 
in^ WiirMeaaikint Die Mst^e ward 1765 Yon einem Ungenannten 
ine Deütsehe übertragen^ 12 Jahre fepätef von dem ebrlich« tollen 
Seblmmelmann. Sobon Drüber balte Oerstenberg in seinen 
^,Biiefen über die Merkwürdigkeiten der LHetfalur'' (1766) und in 
den ), Gedichten eines SluJd^^ auf die Poesie und die Gotter des 
dUen Nbvdens angewiesen,. und Aese in .die dentsehe Dichtkunst 
«ibgefühiC Nun- bemäehfigte sich die sogenannte ^^Bardenscbule" 
deinslbsn>, um siid mit Vaterlandsideen 2U versehmdzen, tind da« 
dtarA dir Lkeratur eihis neno Ridilung au geben. So Kiopetoek 
in^d« „HermannssoUaebt'* (1769) und den „Bardenoden'' Cl'771); 
no Denis in den ,yLieflem Sineds des Barden'' (1772); so Kreis eh* 
knansi als der „Barde Rhingulidi." 

,.:.' Dänin nefaon hallte Tiersucht, einselne Gesänge der Edda sn 
ttiiie'fsetsen>)f doch isnieh .hier hat Herder zuerst die BAn ge- 
brochen.. Er^ in deasen .tiefflsm md unlrerseUem Cteiste sieb aller 
Vmker Physiognomien' Yom Neger bis cum Kanisehadalen> Tom 
induH' bis siän ^Germalien, .klar und ^rein wie^rsfiegeUen, imd 
#eri,s wie niemand an jener 2eit, mit dem Siime begabt war, in 
jiigUciiar Erscibdnnng' des historischen Lehens das Eigentbümliehe 
£11 erkennen,. 2u reratehen und an würdigen: er, und man muss 
bidriulligen, er alleia war damals unter den Deutschen im Stande, 
den Geist der skaldiscten Dichtung und der in ihr niederg^gten 
Versüellilngen richtig zu erfassen und wiedervageben. Seine Ue- 
bersetauiigen, obwohl nicht unmittelbar nach dem Driginal anler- 
nomsnien, 6ind daher -zum Tbeil dem Aeisto nach bis auf dienen 
Tag unübertroffen. 

Nach Herder trat besonders GrMter ids, Apostel der nordi- 
a^ienitidtter auf, mit wimderbarer Begeisterung, aber ohne rer- 
. atHndige IDarbeit und tiefere Einsicht ^ Seit dem Ende den TOii- 
gen Jahrhunderts hat er alie seine Kraft an ^ Verkündigung 
dersellien gesetzt, und sein glühender Bifbr konnte erst mit s^ 
nem Leben erkalten. Noch heut verweist man auf seine „Nordi> 
sehen Blumen*' und neinfen „Bragnr," und in der That, <— wenn 
ihm ancb nie der startce^ urkrafl^e Geiat des Ndrdens eradiienen 
isl; -wenn seine Kritik, seine Auslegung, eeine üeberaetzungen des 
Tsebten Sinnea auA eit entbehren^ wenn er in der systematlsfhm 
i^afassung und Darsiellnng wenig oder nichts Unstete, mid sidi 



«) Vdhi-q^ und Vegtaais»qid4a (Tgi oben). 
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nie Ober die lenlimlmtaie^ Ansieht der norSwlieii DieliHnig, nödi 
über ^ die platteste Dentangsweise der Mythologie erhobt eo bei er 
dennoch in dieser Richtung äusserlieh mehr gewirkt, als irgend 
ein Deutscher vor ihm. Seine Muigel ^ind mehr Hfingei des Zeit- 
alters als seine eignen. Auch schMrfere «uhd tiefere Geister blie* 
ben Ton ihnen nicht unberührt; Herdei^ 'allein 4nrch die Höhe- sei-^ 
nes Standpunktes und die Freiheit seines historischen Blielcs. 

Während nun solchergestalt die deutschen Barden mid Gtater 
in ihrem Gefolge die nordische Mnse mit* Jabel begrfisstenj li^ssen 
sich auf der andern Seite auch die Stimmen der Zweifler Tomeh-« 
men. An der Spitse derselben steht Seblöset^ 

Auch in Haneroark und Sohw^en hatte man , wie- wir gese- 
hen, besonders seit Torfius angefangen, zu unterscheiden, su ur« 
tbdlen, zu zweifeln ^ doch zu einem durchgreifenden Zweifel all 
der Echtheit von Islands» Literatur kam es hier nicht,' weil man 
sn patriotisch war, und in den Handschriften handgreifliche Be- 
weise vor Augen hatte. Diese Ursachen der Anerkennung fielen 
in Dentscbland weg, und es war also kein Wunder, dass ein' so 
strenger Kritiker wie Schlözer den Zweifel flist bis »ir Vemei« 
snng trieb, indem er wenigstens die mythologiscften Quellen für 
spateres Machwerk und den Inhalt derselben für werthlose MSr^ 
eben erklllrte>)> I^i® Gründe für seine Meinung sind iVreillcb sehr 
sebwadi, aber nicht Heü starker waren bis dahin die Gründe des 
Gegentbeils, wenigstens in so weit, als sie in Deutsehland T6rla<« 
gen. Dazu kam die unendliche Faselei der nordischen Gelehrten 



1) Zaerst Sosserte er beiläufig in den „Proben Rass. Annalen'^ p. 20. 
,,miter dem klingenden Titel „Isländische Sagen" treffe man mit- 
unter aach Hexenmärchen an, gerade in dem Geschn^ack der Wunder^ 
geschickte Ton Fortonati Wünschhütlein/' — Das nahm man übel ^ob- 
wohl er becht hatte, und sieh änf T^^rfaas berief. In seiner „Island. 
Iitrir.** p, 1 nannte er die Edda eine „berüchtigte Reliqoie alter Isld^ 
Literatur*^ und behauptete p, 19: „Das es eine doppelte Edda gäbe, 
dass Voln-sp& and Häramil üeberbleibsel der älteren wären, sind blosse 
Einfalle des ersten Auffinders dieser Stücke, des Bischofs Bryoolf^ wel* 
che Einfalle dieser hinwarf, und die Nordischen Kritiker aunasen,.wcil 
sie solche für Sätze hielten, .die sich auf Isländiscbe Annalen gründe* 
ten'% (wenn er sich hier blos auf den Titel „Edda^^ bezieht, hat er 
wiederuni Recht), Endlich meinte er, „nachdem Dan üuter To^us, 
Fornjotr unter Ihres Händen gestorben, sei die Reihe endlich an 
Ötbin gekommen^' u. s. w., worin er abermals nicht Unrecht hat, wenn 
er nicht an den eAdischen, sondern etwa nn den WkSühi^ch^ ÖÜhhr 
dachte. — Gegen ibn erhob sich unter andern auch die ArW-Ufa^.' 
GesBisbNdta in der Yeirl^ae' Snr Ctnrilitegnnigny tmdrei^ i f fcd itt w rte Seine 
AngrilTe im „NenenrMilschea'flbrfcite'? villOl. r « . - t^^'^" 



wAA der dentecben Entkniia^teii, deren leicliteiiittiges TreibeD den 
besoniiaien Oeschiehtsforseher zum Widersprach reizte. Sddözer 
hatte in seiner starren Verstindigkeit keinen Sinn filr die Sage, 
wie für die Poesie der Geschichte fii>erhanpt, nnd daher kam es, 
dass er die Sache mit den Personen rerwechselte, und jene zu 
hekfimpfen sachte, wo er nur gegen diese hätte streiten, sollen. 
Gegen die Sache selbst hat er somit zwar Unrecht, aber gegen 
die Ffihrer^ derselben im Grunde Recht'). 

^ Auf sein Ansehn gestützt traten nach ihm einige andre Deut- 
sche gegen die nordischen Götter in die Schranken, doch mit we- 
niger Berechtigung, Sachkenntniss und Schärfe als er. Zunäehst 
Adelung, der das ganze altskandinavische Religionssjstem „für 
Nachahmung des Christenthums^^ erklärte, „die durch ungeheure 
Qilder uhd unbekannte Hindeutungen mehr oder minder rerdun- 
kelt, und mit griechischen oder römischen Yorstellung^i und Be- 
griffen ausgeziert wäre^''). Dem für seine Zeit so bedeutenden 
Sprachforscher .fehlte es an aller Sachkenntniss auf diesem Felde; 
noch mehr aber seinem Nachbeter, dem ganz unbedeutenden De- 
lius, der gegen die Edda polemisirt, ohne sie gelesen zu haben*). 
Höher als beide steht Rühs, der übrigens auch p^isitiv Tiel 
für die Verbreitung des Studiums nordischer Geistes werke in 
Deutschland gethan hat. "Die Grundidee seiner Polemik gegen 
diese kennen wir bereits: er erklärte die isländische Poesie und 
Mythologie nicht bios überhaupt für Mönchsdichtung, sondern lei- 
tete sie in ganz bestimmter Weise von den Angelsachsen her^). 



>) Ich will mich hier keines weges zum Apologeten ScUözers, des 
grossen Ketzers, änfwerfen, aber die Sache Verhält sich wirklich so, 
wie sie im Texte auseinander gesetzt ist. Er, ^der an umfassender hi- 
storischer Kenntniss, an kritischer Strenge, Witz und S^harftinn alls 
nordischen Gelehrten seiner Zeit so weit übertraf j er, der seihst ihre 
Goryphäen so oft auf Willkührlichkeiten, Faseleien und Erdichtniigen 
ertappt, und ihnen diese Sünden so klar und gründlich naehgewiesen 
hatte: er konnte bei der geringen Kenntniss der Qäellen, die ihm mo^ 
lieh war, leicht auf den Gedanken kommen, die ganze rorgebliehe M/- 
thologie des Nordens sei nur eine kühne Hypothese jener Leute, deren 
Hypothesenfertigkeit luid Dichtergabe er anf dem Gebiete der stren^n 
Geschichte hinreichend kennen gelernt hatte. 

>) In Beckers „Erholnagen" f. J. 1797. 9. flu. IV; gegen ihuNyen? 
im „Skand. Moseom'' v. 1802, 3tes Heft p. 49. 

Yergl. den „AUgem. liter. Anzeiger'' t. ISOl/ Nr. 124-129 nnd 
„Nachtrag su -Sulsers Theorie der. sohdn. Künste.'' B. YII, Istes Stfiek 
p. 69--.112. , - . 

r];.«) Ausser . in. den oben . angeführten Schriften tu der „Geschidite 
Schwedens" t. I, p, 28 — 44{ bcU8uilg*auch' in seinem: 
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Ei, irenAeht skli von sdbst, ümm, wie inuiier, dieia N^gfMf^ 
nen eine positive Wirkiing halten ^^. und nnr dasi^ dienten, die 
Anfmerkeamk^eit auf die Edden und. die übrigen Prodoetieiien der 
Isländer zu iriehlen. I^nehr aber diese ihrem Umfange und inner«** 
sten Wesen naeh^ bekaiint wurden, desto mehr schwanden- die 
scheiiibaren Beweise gegen ihre Wahrheit, und WirklichjEeit, unA 
nur die Unwissenheit oder Hartnäckigkeit konnte es noch versu- 
chen, den. durch die Zeit und die Natur der Sache selbst ansge- 
fochtenen Kampf tief im 19ten Jahrhunderte wieder aufiEunebmenO. 

Es hat dieses Jahrhundert, obwohl es seinem Höhepunkte 
erst entgegengeht, in allen Reichen des Wissöis eine neue Pe- 
riode erzeugt. Der Drang nach unendlicher Erkenntniss, — auf 
dem Felde der Theorie dasselbe, was der Drang nach Emancipa- 
tion in den biirgerllchen und politischen -Verhältnissen, — hat über- 
all wenigstens begonnen, einer Erkenntniss, die innerlieh nicht 
mehr im Gegensatz gegen ihr Objectsteht^ und ausserlich die ge- 
sammte Welt der Natur und des Geistes in sich aufzunehmen 
strebt. Intensiv erscheint derselbe als schrankenlose, alldurcbdrin- 
gende Speculation; extensiv als schlechthin universelle, auf alle 
Reiche des Lebens gerichtete Forschung. 

Auch in den mythologischen Bestrebungen sind die Keime 
echter Wissenschaftlichkeit allmählig hervorgetreten, so mächtig 
auch noch die alten yerstandesbegriffe und Yorurtheile sein mö- 
gen. Zwar liegt das Yerständniss der Sage noch immer sehr im 
Argen, und mehr noch, als bei der griechischen, ist man bei der 
nordischen von einer gründlichen, geistigen, durchgreifenden, nicht 
aus Schulsystemen und Abstractionen hervorgegangenen Deutung 
sehr w^t entfernt; aber die Vorbereitungen zu einer solchen sind 
wenigstens getroffen« 

1) Durch die Fortschritte des Sprachstudiums. Von 
der allgemeinen, philosophischen Seite her hat die Grammatik 

„Yersneh einer Geschichte der Religion^ Staatsverfassung und Col- 

tor der alten Skandinavier '% Göttingen 1801, und in den 
„Unterhaltungen für Freunde der altdeutschen und altnordischen 
Literator", Berlin 1803. 
VgL nachträglich über das Yerhältniss der angels. Poesie znr isländi- 
seben A. Cronholms „Fomnordiska Minnen'', Lund. 1833, 1. 1, p. 437—459. 

Wie Wallmark in seiner Bede beim Eintritt in die Kö'higliche 
Academie der Wissenschaften zu Stockholm 1819, und Torkel Baden 
in „Den nordiske Mythologies Kilder^*, KjbhFu. 1821, der ohngefähr 
wie Adelung die nordische Mythologie ans antiken und biblischen Vor- 
cttellmigen zusammengesetst * glaubt; Gegen ' Ihn < schrieb F. Magansen 
uBemaeekninger Ted T. Badens Skrift,4>9 de noM» Mjrthologias Kilder.'* 
—Von gans andrer Art ist Dahlmanns 
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Mbierkavpt* f[v588ere Blarheit und Bestfaniiitheit gei^onneo^ ttidrer- 
MltS'isl;* dar tnesthränktoii' griechifleh-rftmiseheii Philologie die 
aricnlaliBebe und germanigcfae gegenüber getreten, aus deren Ver- 
mitHang die wiiYersdl - vergleichende (äpraehwkseniMsiiaft hervor- 
ging* Avefa *da8 isländisehe ist In nnsrer Zat g^iauer unlerBoeht, 
das Wesed desselben tiefer «rkanitt, und sein Verhiltnisn xum 
Sehwedisoheo iinA Dänischen, 'wie znm germanischen Spraeh«fnnime 
fiherlMupt, Schürfer bestimmt. worden. Raak's Name bezeichnet 
diesem Riehtnng. 

. >2)"Diirch eine gründliche, umsichtige und umfas- 
sende Beu'Ptheilung der Quellen ihrerZeit und ihrem W-erthe 
naeh; 0er Ruhm eine durchgreifende historische Kritik dieser 
Art, welche nidit passender als mitWol^ Kritik der Homerisdien 
Gesinge verglichen werden kann, den Hanpttheilen nach auf die 
mythologische und historische Literatur Islands ausgeübt, und mit 
grosser Klarheit und Schrrärfe durdigefiihrt zu haben, gebührt-* 
P. £, HüllorO- Er hat, sum Theil in apologetischer Richtung 
liegen die Polemik deutscher Gelehrten, zunicht das Zeitalter und 
die ^Glaubwürdigkeit der jungem Edda unwidevsprechlich darge- 
than, und. hierdurch dasAlterthum und die Echtheit der eddischen 
Lieder mid der in ihnen enthaltenen religidsen Yorst^lnng«! ge- 
mchert; er hat ferner das Zeitalter und die Zulässigkeil der Sagas 
hei stater Berücksichtigung der Handschriften theils- mit unnm« 
tflüssHcheir Gewissheit, theils mit grosser Wahrscheinlichkeit ans- 
geraitttSt 'und fefittgestellt, und endlich die Quellen der beiden gross^i 
Geschichtsohr^ber des Nordens gründlich untersucht, und dadurch 
die Redeiitung und den Werth der letzteren bestimmt*). Erst 
durch }hii ist die Entwicklungsgeschichte der isländisch«»! Litera- 
tur vollkommen klar, und vor der Zudringlichkeit leerer Rypo* 
Ihesen uud^Hlrngöspinste sicher gestellt worden. Er ist in dieser 
Besiehung mehr als ein Torfäüs des Idten Jahrhundi^rts, und seine 
Besonnenheit, Klarheit des Blicks und Freiheit des ürtheils ist 
um so niehir zu bewundem, als die meisten seiner Landsleute 
noch in flen seltsamsten Ansichten und Yorurtheilen f^ber die Gei- 
steswerke ihrer Yorzeit befangen sind. ^ 

^} Durch die fortgesetzte Eröffnung, d. h. Heraus- 
gabe, Vebersetzung und Erläuterung der Quellen. Die- 
selbe gewann durch die eben genannten Bestrebjungeu nicht blos 
a^i Sicherheit, Schnelligkeit und Umfang, sondern ward durchaus 
uniy^seU, und triigt eben darin den Charakter des .19teiDL Jahr-* 

<> ^GMltolfb. 1884 alsrBisehjaf' von Seeland. i- 

' ^) Ih daneben getftfaiit^ Wericeit: „Asalehre'% „SagaldbHothek^, 
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hunderte. Mit mi0m Wdrten: das Streboo^in dieser RidAinqf 
e^Q niuimehr darauf, die abumtUeheH QneUen der nordiaehet 
Mythologie, Ja^die geaammte all-islandisehiD Literatur rellatäii^ 
herauazugeben. Wir wissen aus dem Früheren, was bterin Nye«- 
rnp, Adlerbeth, Werlattff, der jülngere Thorlacius n. a., 
etwas später Rask, Afzelius, Liljegrenn* s. w. gdeistet bä- 
hen; das Arna-Magnaanisehe Ooliegiam arbeitete erfolgreieh wei- 
ter; doch eine neue Periode begann in dieser Beziehung erst niit 
der Gründung der Gesellschaft für nordische Allerthnms- 
kunde. 

Diese Gründung f&llt in das. Jahr 1824, in wel'eheni einVerdn 
von Freunden der isländischen Literatur su dem Zwecke, zusam- 
mentrat; die noch ungedruckten Stücke dersdben herimssBuge- 
ben. Jährlich sofllte ein Band von mindestens 20 Bogen ersdiei- 
nen^ und zwar in dreifacher Gestalt: im Grundtext; in lateiiri* 
scher üebersetzung -mit hritischen und. erklärenden Anmerkungen 
für den Sprach- und Alterthmsforscher; in dänischar für daa 
grössere Pohlikum* Das Unternehmen fand grossem beifall^)j 
Tide Gelehrte Versprachen ihre Mitwirkung, so dass^ schon im 
Jannar 1825 sich eine feste und bleibende „GeseUsebait für nhwr 
diiche Altertjiumskunde^^ (Norraena fomfraeda F^lag) von C9 
MitgUedem constituirte, welche drei Jahre darauf das Prfidicat 
einer „Königlichen^^ erhielt >). Sie unternahm zuvörderst ein« 
Gesammtausgabe der Sagas , in den. oben erwähnten Abtheilnn- 
gen'), und gründete zugleich eine.Zeitsdirift für, anderweitige 
Forschungen und Untersuchimgen 0. 

GffNibar war seit Arni Magnusens Tode, also heinahe seit ei- 



1) In Island allein sabsciibirten, unter 63,000 Einwohnern, mehr 
1000, grö6stentheil8 Baneni, Knechte n. Fische auf die Fommanna Sogar* 

3) VgL Gieiiebrecht „Ucber die KöqigL Gesellschaft für nord. AI- 
terthojDskande zu Kphgn.'% Stettin 1828, wo die Statuten derselben dä- 
nisch und isländisch' abgedmckt sind, und über ihre bisherigen Leistun- 
gen r. d. Hagens Jahresberichte in den „Blättern für Literatur des Aus- 
landes,'^ 

NämUch: . ' 

1) Fommanna Sogar, . ^ 

2) islendingä S., 

3) Pornaldar S., ^ 

a) Fomaldar S. Nordrlanda, 

b) Fornaldar S. Sndrlanda, v 
e) Kappa S« oc Riddara, 

Wsom noch- die schon genannten Uebersetsangeuvkomm^i. Ten b. u, c. 
ist noch^nichls,ersdiieAeB« . ü 

«) „Tidskrift for Nordisk Oldhyndighed;* <> ' 

12 
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nem Jahrtranderter^ kein so bdlealender Selnitl für die EvMbiiuig 
der jslindtsdieii Geisteswerlte und BeföirderuDg der Bordisdiea AI* 
terthuingkiinde gescheheD, und wirklich hal jene Ckselleehaft in 
den wenigen Jahren Ihres Bestehens mit so ansgezeichnetem Eifer 
und so grosser Kraft ^g>e wirkt, dass sie gewiss im frenndscliaftli* 
ehen Verein mit demAma-Magn. Collegip' ihren nächsten, wich- 
tigen Zweck bald glücklich erreichen, nnd immerdar Mittelpnnkt 
alier Bestrehnngen auf diesem Felde bleiben wird. Unter ihren 
Mitgliedem gebfihrt besonders Rafn das Lob der nnermädliclMten^ 
erfolgreichsten Thatigkeit, ihm, der neben Rask und MüHeur der 
Dritte im ^TnumTlrate' der Restauratoren Von Islands LiteraÜar ist. 

In allen diesen Richtungen haben die Deutschen redlich mit- 
gearbeitet, besonders seitdem auch die letsten, längst verfanlten 
Trümmer ihres politischen Lebens zerschlagen waren , und' sie in 
der tiefsten Erniedrigung allein an sich selbst gewiesen , und an 
die einstige Gr^se des deutsdien Namens gemahnt wurden. Da- 
mals, als bei uns die Idee des „Volksthums^^ wieder auftauchte; 
als die deutsche Nation den hochherzig-abentheuerlichen EntseUnas 
fasste, sich zu yerjüngem, indem sie in ihren Anfang zurück- 
kehrte; als man anfing , in Krieg und Frieden, Staat und Fuailie, 
Sitte, Ocheerde und Kleidung das „Altdeutsche^^ bervorsuSuchen: 
damals begann ja auch bei uns für die germanische Alterthuma- 
knnde eine. neue Periode... An das Altdeutsche schloss sich aber 
ganz Von selbst das Nordische, und^^s ist bekannt, was die Brü- 
der Grimm, v. d. Hagen, Mohnike, Giesebrecht, Wäch- 
ter u. a. für letzteres gewirkt haben und noch wirken. 

So gewann das Studium der skandinavischen Mythologie eine 
Breite und Ausdehnung, wie nie zuvor. In zahllosen Monogra- 
phien wurden einzelne Punkte und Abschnitte der Götter- und 
Beldensage'), oder archSologische Gegenstfinde^ die etwa zum Ge- 
rüst derselben gehören, abgiesondert beleuchtet und behandelt, und 
eine Menge von Zeltschriften blieb ausschliesslich oder doch vor- 
zugsweise Untersuchungen der Art gewidmet; ja durch die Dich- 
ter, welche schon fk'üher angefongen hatten, den poetischen Stoff 
der Edden und Sagen künstlerisch zu bearbeiten, drang die Be- 
kanntschaft mit den alten Heidengöttem bis tief in daä Volk, und 
Othins Name ward wieder eben so weit und ofl; gehört, als er 
einst angebetet worden war. 

Auch die systematische Darstellung blieb nicht ganz, zu- 
rück. Die plattgeschichtliche Deutung verschwand mehr und 



Die letsten nnd sagleidi besten Mohogra^en über ^Irgend eine 
nordische Gottheit sind Uhlands ,,Thor'* nnd Waditerii „Olhin^ in EMeh 
nnd Gmbers En^clp. 
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mehr*), niid machte ndi* in IMneaiarkr jener wunderbar •unkla- 
ren, phanlastiaclien', natnrtmnkenen Ansieht Plats, die in Dentseh- 
land mit der Scbelling^aelien Philosophie Band in Hand ging, und 
CreaseriB „Symbolik", Görres „Mythengesehichte", Kaunas „Pan- 
theon" u. 8. w. hervorrief. War daher iin: vorigen, Jahrhunderte 
die nordische HTtholögie zur Chronik ausgedörrt wordra, so fing 
man nun an, sie mit Naturspeculation, Physik, Astronomie, ja 
selbst Chemie auszustopfen. Damit erreichte zugleich die« Sucht 
zu ägyptisiren, indisiren, hellenisiren u. s. w. seinen GipfeL In 
vielen Buchern spukte schoa früher diese naturdicke Ansicht; doch 
vollständig, in aller Breite, Ausführlichkeit und Weitschweifigkeit 
ward sie mit wunderbarer Unkritik und Geduld erst vonF. Mag- 
nusen durchgef&hrt ^). Er ist bis auf diesen Augenblick Repri- 
sentant derselben, vorzugsweise jedoch der astronomischen Erkla- 
raiigsweise,- die bei ihm ftberwiegt. Dieselbe fand natürlich auch 
in Deutlichland ihre AnhÜnger, wo sie'dnrdi dieSymboUker langst 
vorbereitet war. Mono hatte die nordische Sage bereits nach 
Crenzer^schen Grundsätzen misshandelt'), und an Nachbetern konnte 
es nicht fehlen. 

Aber auch abgesehn von der Deutung, gewann die Darstel- 
lung durch einfachere, übersichtlichere Anordnung und genauere 
und vollständigere Ausführung. Üeberall begann ja am Ende des 
vorigen Jahrhunderts die Zeit der Handbücher, und bald fehlte 
es auch nicht an Handbüchern der nordischen Mythologie, oder 
doch an compendiarischen Behandlungen derselben. In Dänemark 
ist besonders Grundvigs Versuch zu einer solchen^) wegen des 
poetischen Anflugs berühmt geworden; in Schweden Geyers eben 
so gelehrte, als ruhig gehaltene und von Fremdartigkeiten ziem- 
lich reine Darstellung der Göttersage ^). Mythologische Lexica 
lieferten Nyerup und F. Magnusen; jener eine kurze Ueber- 
sicht, dieser einen ausführlichen Thesaurus*). Dass die Deut- 
schen, als die eigentlichen Compendienschreiber, auch in dieser 
Rücksiclit nicht unfleissig waren, versteht sich von selbst. Doch 

tTnd blieb hdchstens in einem so traben Geiste, wie Munter. 

^gl die „Odinische Religion" 1821. 

*) Hauptwerk „Jiddalaeren og dens Oprindelse*', SgbhTn. 1824 — 

1826, 4 B. , 

In der „Geschichte des Heidenthnms im nördl. Europa." 
*) „Nordens Mythologie", Kjbhvn. 1805, 2te Aaflage 1832. 
') In der „Urgeschichte Schwedens", p. 185— 317« 
Nyemp „Wörterbuch der scandinSv. Mythol.", aus dem Dänischen 

^ers. Ton Sander, Kpbgn. 1816. — > F. Magnusen „Priscae veterum bo- 

'«aHum mythologiae lezieon*', Havnlae 1828.. 

12* 
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baben sie ki Oauen bis jetzt wenig, geleistet Unsre HeQdbftdier 
der Bordbcben 4Slletlebre sind t|beiis nur Ansx&ge oder Pam- 
phrasen der Edden ^ UmAs mikritisebe CompilatioflieA, tbeils kindi* 
sebe FidielbücberO) ^oaid erst wenn die Mingel de^ bisberigen Sy- 
-steme klar erkanni, nnd die geistig -gesebicbtiicbe Deutung den 
Mytlios neu beldyt baben wird^ können aücb sie, den Jlnfbrderun- 
gen der Zeit entsprecben. 



') So Sebellers s^MytboIogie der nordisehen und andern deatsdien 
Tolker'V Regensb. 1816$ Bergners ,,Nord. Mythol. nach den Quellen '% 
Lpsg. 1826; Vnlpius „Handwdfterbueb der Mythöl. der dentscben und 
Yerwandteb nord. V51ker'% Lpsg. 1826; Haehmeisten „Nord. Mythol.", 
Hannover ^82 (anfcritfseb^ doeb' Toraü^licber als^dle biaher genannten); 
Legis „Aleana" (Paraphrase der Edden mit F. Blagniisena nnd eignen 
Einiftllen und Gediebten t. L. Be^sbstein ge«ränt)lL a« ^Yon des» »Val- 
baU" der AmaHe Scboppe, geb. Weise, und ihnfieben Innn bier natär^ 
lieb gar niebt die Rede sein. 






lieber die bisherigen Systeme 0« 



Die gei«tig-g«8ehichlliche Ansicht der Mythalogie, die aUein 
wlssemehafUielie und zeitgemfifse, Ist noch im Bntstehen. Bis 
jetzt giebt es daher, wenigstens in Besug auf die nordische, wie 
schon ans dem Ohigen erhellt^ nur zwei Vollständig JbmshgeflUirte 
Deutungsweisen: die plalt-gesehiehtli6he nnddie natftriiehe, 
Jene nennt man auch wehl die historische, diiase die p^hiloso» 
phische, obwohl die eine cl»en so uiihistorisch, als die andre Im* 
philosophisch ist. 

Die erstere entsteht^ wenn das Yerhältniss des Ifythos snr 
Geschichte einseitig festgehalten , und er dadurch mit dieser iden- 
tificirt wird. Sie ist daher zu allen Zeiten Lieblfaigsaiisidit*der 
Historiker gewesen, und TOrtogsweise Ton ihnen begiilndet und 
di^chgebildet worden. So In Griechenland schon Ton den ersten 
logographen; am ausführlichsten von dem elendesten griechischen 
Geschichtschreiher, Diodor von Sicilien. 

Es wSre eben so undankbar als langweilig, djese abgeSciunaA- 
teste aller Erklfirnitgsweisen und Theorien hier überhanpt zn eha«» 
rakterisiren, und deren unaussprechliche Fadfaeil und grenzenlose 
Borniertheit umständlich nachzuweisen, znmal da sie eigenliich jon 
der Zeit selbst schon Oberwunden ist. Doch^ihr eigenthümlidbes^ 
nnseeliges Yerbältniss zur nordischen Mythologie muss der War» 
nting halber wenigstens berührt werden. 

Von Euhemeros, nach welchem dieselbe anch wohl benannt 
wird, urtheilen die Jllten selbst, dass er den Atheismus gepredigt 
habe. Wenn dieser Ausspruch auch auf Christen Anwendung, er« 
leidet, so gab es im vorigen Jahitenderte . in ])anenmrk mehr 
Atheisten als Gelehrte; Andh anderswo hat man te| fenhemeris- 
miis auf die indische und.griechisi^ OStter^ und Heldensage an* 
gewandt, aber nirgends so allgemein, so hartnäckig, Ja so begei- 
stert, aUT dort anf die tordische. Dea^ Om^d hiervon Ueg^ am 
Tage. In keiner Mythologie ist nSmlickJene Ansicht scheinbar 
' ' ' ■. . II 

>) Tergl. Stohrs »yAlterthfimer" p. 37 flg. und r. Dirkittk-Hehnfdd 
„Heber die Ansichten der nord. Vorseit", Kphgn. 1829. 
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80. sehr durch die Quellen begrfindet^ als in der letstgenannfen; 
Je mehr man daher auf dieselben zurückging, je schärfer musste 
sie bei dem sonstigen Mangel an iieferer Einsicht hervortreten. 

Wodurch ist sie aber hier allgemeiner in die Quellen gekom- 
men, als z. B.. bei den Griechen 1 Das ergiebt sich wiederum von 
selbst. Die griechischen Mythographen und fSeschichtschreiber wa- 
ren Heiden, die nordischen dagegen Christen. Durch die Taufe 
konnte nicht auf einmal das Andenken an die alten Äsen ausge- 
waschen werden: sie blieben in der Tradition des Volks Jahrbun- 
.derte lang, sei^s als böse Geister, sei^s als Zaubrer, oder als Eö- 
nigpe .und Helden. So wurden sie von den isländisch^i und dfiiii- 
fldlen Chsschichtschreibem vorgefunden. Was sollte man mit ih- 
ii«a mächctnl Ganz ableugnen konnte man dieselben nicht; sie 
waren einmal da, und zu fest in der Vorstellung und Erinnerung 
eingewurzelt; 'als wirkliche, wahrhafte Götter durfte man sie 
schon aus christlicher Gesinnung nicht anerkennen, auch wemi 
man damaM überhaupt im Stande gewesen wäre, die Idee einer 
heidnischen Gottheit zu fassen und zu verstehen; eS; blieb Q^itl|iii ! 
nichtB andres übrig, als die unmittelbare. Anschauung, welche die 
Menge von ihnen hatte, gelehrt, darzustellen und zu entwickdo, 
oder sicfa irgend eine willkührliche] Ansicht über sie zu bild^. 
<' Hierza kam noch ein andrer Uu^tand, durch welchen die 
vermenschlichende Aiisicht von Othin und seinen Gesellen einen 
Beltsaiilen Zusatz erhielt. Man fühlte nämlich, und zwar schon 
im 12ten Jahrhunderte, das Bedürfniss, den eignen, nordis^n 
Valksg^aubein einerseitis mit der biblischen, andrerseits mit grie- 
chisch-römischen Vorstellungen in Einklang zu bringen, und jene 
dnrch diese zu begründen. So. eitstand die berüchtigte, noch 
jetzt von den'Dätien und Schweden, auch wohl von coufusen 
DestfHshen, als Urnörthoa ausgeschrieeueHypolbese von der Ein- 
wand riing der Äsen. ■ ' ■ . 

Sehr mannigfach gestaltet sich der Euhemerismus , verbunden 
teit'der Erzählung: von jeder Einwandrong, in>d^i verschiedenen 
Qjäellen. ; Im GaiEien liissen sich jedoch drei -Pauptdarstellungai 
u^ersdieiden, die eihe bei Saxo, die andre bei Snorri, die dritte 
eiidlicb'in der jünigern Edda *). 

i Saiioi D'airstdiung ist, «iisserlioh genommen', die, älteste^ ob- 
sehon :SnorH ohne. Zweifel «iner altern Ansicht folgt^. Siie ist 

'* *)';AüsseHem in Lanj^fedgatal; He^ararstiga e. h; Rymbegla HI, 
e. I.'; Fragment. vei.^^Md. 'br Laügebek tU^p. 83; O. Tryggwas«*saga 
in der Redaction v. Ganlaug c. 47 ed. Skalholt«, in der v. Oddnr p, 189 
ed. H^nbjelm; Hedins oc Htfgna-saga e. Letc 
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fibi^igeiMi so ieltiMD imd.gehnetdend/bistrtv Aiss-ftbch niemäiid ge- 
wigl ha6, ihr gßuz md. unbedingt beiuMSminett. 

Die ißdtter,' -sagt er, eind nicht wnrlUicli^ .sondern nnr in der. 
EittbtUbmg CNMter>)* Sie sind gaunerische Zauberer, welche iieh 
die Oöltlidikeit unmasslen^ . and die nngduldelen^ Twblendieten 
Nordmänner dnrdi' ihre Künste an dieieU>e -glauben machten*)^- 
Anfang»' hatten sie iliren Sita in Bj*zanz')^ wo sie ein förmlidies 
Götftewollegittm bildeten, dtesen Ha«|it Otbin war. Von hier .aus 
haben sie (fast wie. Jeanitai) ihra Herrschaft über den JTardeh 
ausgebreitet aur Zeit, als Hadding KI5nig:Y.an.DiDeniark.war. Oft»- 
mala und gern TerwuiUeOthin «besonders zu üpsal,. sei-s Wegen 
der trügen Dummiiett delr Bewohner, sei'a wegea der Annehmlich- 



') Deos autem potius opinative, qnam nataraliter clicimns. Talibas 
namqne non natura/ sed gentium more dirinitatis vocabialoia damaa p.'4l 
ed. Steph. 

*) Hanptstelle p. 9: Nosse opet'ae pretlam est, friplex qaondam Itta- 
themaf icorum genas inandifi generis miraenla dfscretis exereatlsse plfne* 
stiffilfl — Hemm primi faere monstmosi generis rirl, quoa Gl^nlißS 
aatiqnitas nominarit, hnmanae magnitudinis habitom' eziaiia coppoMiB 
graadüate Tinceates. ^ Secandi post hos, primam phyBieutandl aelera- 
tiam obtinentes, airlem posse^^re Pytbeaicaaou Qoi quäntam 8operi<»^ 
bns habitu oefuiere corpo^aPi. ^atiun Tiyaci meaiis ingenio pf.aeati(ermftb 
Hos inter Gigantesque de renim summa bplU^ certabatnr aasidnis-, quo/ad' 
Mag;i rietores giganteum armis genus sabiger^^t^ -sibiqpe |io]{>8oliim re- 
g^andi Jos, yemm etiam diyinitatis opinionem cbnsciseereot .Homm 
ntrique per summam ludiilcatidoriim dcalbrnm peritiam proprios alienos- 
qne raltns, rariis femm imragliiibns adnmbrare ealleBant, iuieibusmii^ 
formis reros' obscörare eonspectus. — Tel*til reno generis homines, ek 
alterna superiomm' copala pvllttlantes, anctornm soomm natfirae, nee 
corporaia inagnitadlaey nee avtium ezercitio respondebänt 'HÜPtaitfe* 
apod delnsas praeatigiis mentes divinitatiB aceessiC oplnio ete. — * Eben 
so p. 103: OUm enisi qnid^m magicae artia imbati, Thor ridelieet et 
Othinas aliiqne co.qtplures miranda praiisttgiorum maabiaati^net qallente^ 
obteniis simplieiom futimis diyinitatis sibi fastigiam arrogaji^e ;coepemnt 
Quippe {jTorTagiam, Sretiam ac Daniam Tanissimae credoli|atis, laqueis 
circa]nyeii.tas ad cnltas sibi pendendi Studium concitantes, praecipuo lu- 
dificationis soae contagio resperserunt etc. 

Lib. in, p. 45: At dii, quibua praeeipua apud Byzantiom|8ede8 
babebatur etc. Diese berühmte Stelle ist oft angefochten worde^» doch 
steht sie keineswegs so einsam da, sondern wird gleich durch iah Fol- 
gende bestaügt: OUerns ab Othino Bjzantio pulsus etc.* Vgl.' auch 
p. 13: Cigik (Oduni) nnmen Septcmtrionia reges' propcnsiore •enlta pro- 
>eqai capientesy elfigiem ipsiua aureo complexl simulacro statuam^suaö 
digailalis indicem maxima cum religionia simulatione BjsantinnI 
traasmiaemnt. 
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k«t ^kr fiegendO<r Oeftevs waixl er w^pen iiciiMr SeUn^ehkei- 
ten von den übrjgeD^ C^tem diis Bysans veiliuiiitl Als er drt 
erste Mal ans sdnem Exil BDrüeldkehrte, floh MHothln (4er «Bdre 
Olhin), 4^r sich -imlerfass zw» Gölte gemacht halte, TCtf^ ihm 
naehFflneo^ wo er' mn den Eingehomen erschlagen ward*). Wäh- 
rend seuies zweiten Exils war Oller (der eddische Dller) yor. 
sitser deisi GBtterraths, entwich aber bei dessen Znrfiekknnft nach 
Sdiweden, wo er ein. gleiches Sdiicksal hatte wie Mitothin^). 

lieh nahm Frö (Freyr), ids Statthalter ^ der Götter, seinen f^ 
inritZBttiUpsal,nnd' führte dort ^ie llens«dienldplier vm% 

Sasö erzahlt also die Einwandrung der Heideogitler in Sfcan- 
als ein Factum; wie, wann, auf w^cüsm.» Wege .und nn^ 
ter welchen Umständen dieselbe erfolgt sei, davon berichtet er 
nicbtSp, Schon dieser Mangel würde ,die ganze Erzählung yertfach- 
tig mächen» wenn 9ie nicht schon an und für sich a^efitbeaerlich 
wäre* Einer Widerlegung bedarf sie daher nicht, denn es ist ge- 
wissj däss sie nicht aus der alten, wirklich heidnischen Tradition 
g^iSossen, sondern in Saxos Kopfe entsprungen ist Was indess 
dip blosse Anschauung der Götter als Zaubrer. imd JSetrügar av* 
lepgt, so mag. er dieselbe allerdings y wenigsteM ähnlich, in der 
damaligen^ cbristlidben Vorstellung des Volks Torgefonden häbenO- 
jEls>- versteht sieh ührigens >on selbst, dass' ei<^ der so gein alte 
GesSiigfe als Belege seiner Erzählung anführt, für die Thatsache, 
dai^ii die Oötler aus By^anz in Dänemark eingewandert seien, keine 
Diditerstüll^ aiifsufinden i^^iss. ' Daher fragt sich nur: wie ist 
Säxo. auf [diese selisame Hypothese gekommenl Denn ist der 
6rund einer, so wunderlichen. Ansicht .gefunden, so ist sie in der 
Tbat niQfit|l)los erklärt, sondern auch .schon. widerlegt .. , 

Di^3er., Grund beruht hauptsäohlich in dep Verhältnissen, wel- 
che vor und noch »u Saxos Zeit zwischen dem' Norden und €on- 
staniinopel bestanden« - Hin und her »wischiftii beiden so^ Wä- 
ringersfihaaren, die in den Dienst des griediisch«» Kafeei« gingen, 
oder' aus demselben nach Hause zui^ttbkkehtteii. Bald gesellten 
sich zu Ihnen Pilger und Kreuzfahreir, die IXber 'Bjrzanz ins ge- 
lobte Land reisten. So selbst Fürsten und K$nige^ wie Hieirald 
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>) Lib. I, p. 12 u. 13. 

v,>)tiii:;ii(i,p.48.:" ' ; ' . *..■.• 

^, »XL*. lU, p.4i . 

') Der Meinimg ist l^eger L c. 222. Doch efsdüeslen sie in 4eil von 
Saxobemtlaten Liedern laicht so^ weshalb er sie fast unwillknhrlldi Göt- 
ter nennt, sich dann aber plötslich besinnt und gleichsam entMhsUig^ 
„er nenne sie nmr opinative so. . ^ ■ 
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Hardaraade im Ulai, Erik m. nnd Sigafd Jocsdiftr im ISten 
Jahrhunderte. HumigÜMdie Kunde von der grossen Kidaerstadl 
flo88 auf diesen Wegen, naeh Skandinavien und vunielist nmh Da- 
nemark; doek waren die Nordmännn^ in ihrer rohen «.entturkisen 
Einfachheil nnd phantastisoken \An8ekannngaWeise unnSc^ek im 
Stande, das ihnen wurderbar fremde, insserliok rmke Ond priek- 
tige, ühorcnltiviite, üppige Bysans prosaisek-nüektem auCuifas- 
sen, und von dem Lehen und Weben in demsellien ruliig und. Ter* 
ständig zn eraaMen. Kein Wunder, dass siek oft fasi ntecken- 
hafte Yorstellungai von demselben ehESogten. .Dem Volke kies es 
¥orsng8weise „diS' grosse -Sladt^^ (Miklagard); ja es ward am 
die Wnnderstadt . des -.Süd<- Ostens^ : was: sonsl üir den . Ctelehrtm 
Troja war. So ersekeint es selbst bisweilen in den .sonsl ;tteist 
glanbwQrdigen l8lilider**Geschiokten in ziemlick fahelkaflenliehM; 
ahalieh ja auek in der denlseken Hddensage. Und in der Ikat 
hatte Byianz in Aezng auf Industrie, €iesciimaek, Ldbensgmwss 
und sehimmemde, raffinirte VerslaiidesoBltiir kkerkaupt^), eine M 
einzige Stellung im Mittelaller, namentlick .zu den nordotfUieken 
Völkern, dass es, wo niekt als Restdens des Götter, dock leickt 
als Hauptstadt der Weljt gelten konnte* 

Wenn nun selbst die klaren, gebildeten, weitgereisten Hellenen 
überall ihre Sitten nnd Gebraueke, je ihre .Götter wiederzn^den 
meinten, so mnsste dieser lertkum den Bokeren Dftnen und Si^wo« 
dm um so eker begegnen. In dieser Rüeksi<At klit uns das'Sehie&- 
sal eine St^e aufbewahrt, dnreh weleke aliein sckon Saxos B^N 
poth'ese von dem Bjzanliniscken Gottercollegium erldärt unicl da- 
nüt zugleick aufgekoben wird. Snorri bericbtet nSmllch, als er 
vom Aufentbalte Slgurds des Jerusalemfahrers in Canstantinopel 
redet: „Das sagen Männer, die in Miklagard gewesen sinidv;^ es 
sind dort (ini Hippodrom) nyannigfacbe Helden der Vorzeit abge- 
liUdet, Asen^.Volsungen und Giukpngen, welebe gegossen 
sind von Kupfw «od Erz mit so grosser Knast,, dass man denken 

sollte, sie seien alle lebendig 0- 
'Diese Nachriekt, welche Snonri ans d«Bi Munde von Xeuten 

zu haben vorgiebt, die selbst in Oonstantinopd gewesen waren, 

• • • I. • t 

. t • 

') Vor allen galt es den NordvSnnem As das Land der Reichtkii- 
mer, fihniich wie Amerika einst den Spaasiem. Tgl. Helmslaingla t fli, 
P* 291 ed. Sehoening. 

') Saga af Sigördi Jonsalaft. ete. e. 12 Im Sten t. der Heiiaslcrmgla 
«d- 8ehl»nbig pv 24» n. Sd6: ,,That segia menn, tiieir' er verlS Mfa £ 
''^ganli; ^ ero.thar skrükt margskonar femtldindl, Aerir Vols^ga^ 
^® QioUnugar, eir that sMpt af hepar oe mälnti med sna mikloiv faag- 
'^Vat (hat thlklr allt fcnikt Vera/' 
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oder* diMh eine fibnlicliie,: &afte-ohBe Zweifel auch' Saxo tat Aa- 
*g€«i, und' baAle atf f ihr^ sein B^ssantinisclnMi Asgard. Denn da ihm 
die nbtfa^e Ahstraction - und Kritifc fehlte^ > und für eeiu Zeitatter 
fehlen ttVBste^ um Jene ErzSUinig geh&rig zu würdigen, und was 
hinter 'jenen Äsen', Volsnng^n und 'GiulciiDgeit im Bippodrom »ver- 
holen sd, klär einisuseben, ransste' in ihm gans von selbst der 
Gedenk« entstehen, B^rzanx sei die urspr|LngliGhe' Heimath jener 
wundersamen Wesen, die in den alfdn Liedern als Götter evaclue- 
n<m, die er selbst aber^lds. guter Christ und* Priester« zngleicb, 
h5<ftslens -für Gaukler und Tausendkünstler gdten. lassen durfte. 
^Dib Aseu' waren in Byaäns- bekannt, <-^ die« ("actum stand fe&ty**« 
ja sie» wären dmrt so sehfo und lebensvoll ^Bbgebüdet, wiu nir- 
gends anderswo. Hieraus sdiloss er gaslz natürlioh, dass sie dort 
einst ihr Wesen -getrieben und grolBS.innd mäditig gewesen ^irfiren; 
tieebhete er- aber femer binzu^ twas noeh aonsl.wohl datpals von 
Oenstanlinopel erzählt' wurde,, däss. es .Sita- der höehsten Mucht, 
feinsten Bildung und grüssteri Sohlaäheit ius. w. würe^so sdüoss 
er wdter: Dort sind die Äsen geboren, dort ist ihre Heimath, 
aus der sie nach dem J^orden eingewandert sind ^). Yielleidhl, — 
wer kann alle Möglichkeiten bwedmenl — ^ führte ihn sdhst die 
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- )■)' Daiss er diesen Bcbluss niaebte, bt ihm nidit m^rerdenkeii. Giebt 
es dach bech Gelehrte, welche glauben, die Anen wSren winklich in der 
Rennbiribn sm Coastantinöpel sa seheii gewesen, w» sie ein Kaiser^ etwa 
'nach den Aussagen dei* Wfbringer.und dieseii ^u .Gcf%)len, bebe abbil- 
den lassen. — Die Sache yerhält sieb gana einfach folgendecmassen: 
De^^Qippodrom (Padreim nennen ihn die Islan^r) zu Bjzans wi^, wie 
wir aas sonstigen Nachrichten wissen, mit mythologischen, in Ers ge- 
gossnen Darstellungen ausgeschmückt. Diese Bildwerke wurden von 
den Waringern angestaunt, und mochten ihnen halb und halb bekannt 
Yorkömmen. Fragten sie nun irgend einen Byzantinischen Pflastertre- 
ter, was dieselben zu bedeuten bätteii', so erhieHen sie die Antwort: 
Dais sind die alten OSltcar und' Heroen. Nun ' wuiniten sie auf einmal, 
woran sie waren, und mit demselben Rechte, mit welchem Herodot in 
der Nei'th die Athene, im» Osins den Dionysos vnd in dem übrigen agyp- 
tisdiyen Unflath di^ hellenischen C^^Ue? wieder, fie^nd, erkannten sie in 
den alten Göttern ihre Äsen, in den Heroen ihre Volsungen und Gink- 
kungen, und fingen an, jene bildlichen Darstellungen eben so geist- 
reich auszulegen, als manche AesCl^iker ein antikto 'Kunstwerk. — Sehr 
richtig nrtheilt MiUlcr „Sagabibliotbek" II, p. ^: „Naar Nordboerne 
saae diase kolossale Billdestötter, og hörte, det raere de gamle Onder 
og HeltCi künde ^t M gaae dem^ som de gamle Crraekcre^ ^der troede, 
at. gienkiende deres egne Ciuder i alle fremmetfe Folkeslags Myther; de 
maatte da mene her at finde de samme.Billedstötter,<som de Tare rante 
at See i HIemmet, .ikkpn langt sldönnerey da de her forekom dem lige- 
som at leve. Enkelte af Hippödromens Statyer^ der jast omtales af By- 
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Idee äe» ,yoii der T0ii|iMiieii Kirebe. gddrtim FatBkurehenliiiinis, 
das den balbfn :£rdkreis mit Irrtabrem «nfl PUderdUknel msßWS^ 
halte, auf die; Meinung,. Bjsanz 6ei'.die Vaterstadt d^ Abgfitter«!, 
ein zweites Babd;:TleUielobt batte. erriendUeb Kunde. ^il;iei|ei|i.9ll 
besprocbeoen Faetiun, daasByzantiniaebe Künstler den damals noeh 
nicht allzulange bekebrften Wenden^ tißßt die CMHterbilder. gefertigfe» 
und ihnen also ,ge!W^i$9ei9na8sea fallcbe Qdtter gebracbt* bitten. 

IVie-deni^Aber «ucb sein^ woher. «nobtSaxo. sonst nocb. seine 
Ansicht gescbSpIt baben mag, siß ist eben nur Auslebt^ ufd 
mnss daher wobl Tpn den binter ibr liegenden nn^. dureb sie ▼er'« 
unstalteten mjtbiscben Factis getrennt werden. HUiter df^ As- 
gard in Con8tantinop.el liegt aber giMr- kein Factum der Art, 4enn 
— ,)Was ^aben wohl die Äsen mit Bjzanz zu tbun^M -*-* ruft 
schon Sleidianiu9 ans. Kur ein Wahnsinniger bätte * ihr. dahwr 
unbedingt .folgen koniien. 

Desto eifriger ist man di^egen Snorri gefolgt^ dem^ seine 
Ansieht ist einllacber) ansserliob genommen^ wabrscbeinlicber und 
weniger monebiseb. Aoi^b vertrat sie sieb eher mit einer gftwis- 
Ben Biegeisterong . fUr das altskandina^isebe fi(eid^tbum. Denn 
ihm slpd nwar dieGöl^ter; ^enfolte nur Mensebeii^ doch niebl* eben 
blosse Betrüger und Gaukler , sondern yieUnebr dur^b ihre Prie- 
skerlicbkeit und fcriegerisebe Tapferkeit ingleicb auigez^icbn^. 
In der Ynglinga-49aga entwickelt er diese Aipsicbt d^n^BaiVJ^zügeil 
Aach folgfndermaassen: . 

Nördlicb wim scbi^arisen filtere liegt Sebweden das^ ^Grosse 
oder das Kalte. Aus Norden Ton den Gebirgen , wfdlobjSMemser- 
balh der- bewohnten Länder liegen, RUt durcb eben dies Schwe- 
den der Flttss Tanais, welcber yordiM Tanaqiysl oder Vanaquisl 
gettan^t ward. Er trennt die drei Welltbeile: im Osten beiss|i -das 
Land Asien,, im Westen Europa. 

' OestUeb nun vom Tanaquisl in Asien Hegt das Asenland (AßSi- 
land oder Asa-beimr); die Hauptburg i(i demselben ist Asgaprd, 
eine heilige Opferstätte. In ihr berrsebt Qtbin; neben ibm 12 Tem* 
pelpriester, Diar oderDtottnar genannt Er war ein groisser Q^e- 
resmann und weit gefahren, und eignete sieb viele Refcbe^ii*;|.1i^ 
der Zeit aber^ in welcber der Rßmer. I^uptlinge wejt dur<;b die 
Welt zogen, und alle Völker unter sieb bracbten, wandelte Otbin 
aus Asalapd.mit den 12 Diar und vielem andren Mensqhqnvolk^ 
nnd zog gegen Norden , denn er war Torschauend , und wusste, 
dass seine Abkommenschaft hier berr^cben. w.iirde. Zuerst wandte 
~ # , • ....... "»^ 

uniinerne, kanche ogsiia .foraidedige best^mte. Bkn^ydninger, fir. B^. ^i^ 
Bellerophon paaFegasfiB gitfres tUlSigord pa^fEestenGrani og en Diana 
W Brynhilde;' . , 
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er ridk iiaeh Ifaiwlaiid, damr naeh SadiseriMid, von biet an« über 
Ffeben iliaeh Seeland, yra er aeinen Sabn 8ki51d In Hleidra sa- 
rüeklieaa. Br a^Mtnahm aehie Wahnslitte am Itfllaraee, in Alt- 
8%tttn, nachdem er sieh nrit König G^rlfi von Bätweden Tergli- 
tMü hMb. Aticb aeiner OeDdigiiehaft gab er gnle HoM8^n: Vi- 
dvthr wohnte In Noatan,* Freyr zu Uppsalir, flefandallif in-flimni- 
biörg, Thor au 'TbnldwMig^ Balldr in BreidiaMIk. Sie Itelirten 
fib^r die^Ktlnite,'welebe lange Baehh«r In deti Nor^anden galten. 
ABe' wiiiatMadiaft In 'Krieg iind Frieden bat Otbin damals mitge* 
braefat: Deasbalb opftfrten iliin nnd den andern it HSüptUngen die 
Möiddien; irannten ateOötter tatd glaiibtea an aie' länge naeidier. 
Bb atuiimen aber von Frejr die TnglingerO* ^ 

SnorH wollte, wie wir wissen, die Gescbiehte der nerwegi- 
seben Könige sehl»eib'en. Bis Hatald flaarsdiSn lafgoi ihm Qnelien 
In Menge vor; dessen Stammbaum führt auf die Tnglinger an- 
rfiek, nAd Thiodolfe CMIcht setate ihn in den Stand, diesen Stamm- 
b*nni* wenigstens etwas au beleben.' Doch dasselbe ging nnr bis 
Fldlnir hinab ; es fehlte )daber ein befriedigender Anfang. Diesen 
Anfang nun, die Begründung der Yiiglingergeschidite bat 6nom 
g^ilchaffen^ willkührli^h gesebaffen, indem er die Ödtter- 
sage, in weleber er mit 'Rächt jenen Anfang "sudite, durch ge- 
lehrte Combination mit ganz fremdartigen Elementen la V'erbia- 
dubg InracbteV ^nd dieses buntscheckige Gemisch von wirklicher, 
echt- heidnischer Tradition und mittelalterischer, geographisdier 
und historischer Odehri^amkeit durch einen Buhemeristis^en Ge- 
waltstreieh znr G^sdiichte eAcb. 

' Dass ihm^ und seiner Willkühr zunächst die vermenschlichende 
Ansicht der' Gölter angehört^ versteht sich von selbst; keine An- 
toritHt, keine Dichterstelle kann er für^ dieselbe aitführen. Wie 
hätte auch ein alter Skalde an 'die Äsen als an Menschen ge- 
glaubt^ Uebrigens ist Snorris Enhemerismus, wenn auch nl^t so 
gehässig, doch eben so blind als Saxo^s. Er nennt Othin und sein 
Gefolge TeinpMpriester (hoi^dar) oder auch Opferpriester (blöt- 
godar); aber die Götter, deren Tempel sie vorstanden^ denen sie 
Opfer brachten, kann er nidit nennen: natürlich, wefl die Prie- 
ster seihst di6 Götter sind, und er sie erst in Priester vmrwan- 
delt hat«). ' 

Abgesehen nun von dieser Ansidit, die keiner Erörterung und 



*) Ynglinga-saga c. 1— 10. 

*) So bezeicbnet auch Sazo üb. in den Othin als „antistes publieae 
religionis" ete., doeh hält er sich' sonst imGanien in dieserSexielnuig 
vorsichtlgei*, und iselbst jeü« Worte Hessen siich noch allenfalls Im Sinne 
desselben auslegen. 
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Wideflegioiff bedarf, ist •« Hiebt 8cbw«r, Snorrin gttiM.HypMbeie 
von der Einwandrung der Äsen ebemiscb aea jetlegeD, jund.thrtda- 
durch den Scbehi emfacber, elementartaeber SagenhafUgkett zq 
nehmen» 

Was in daraelbeB mythisch ist, kSnaen wir einstweilcii bei 
Seite liegen lassen; es fragt sidi nur, was niefat mythisch in 
ihr ist >). 

Schon die geographische Uehersicl^t, ^mit welcher iii$ anbebt, 
ist nicht ans mythischer Anschauungsweise, sondern aus BficherH 
gelehrsamkeit hervorgegangen. Wenn .es daher in der Vorrede 
des gansen Werkes heisst: „Nach Thiodolfe Erzfiblnng ist zuerst 
geschrieben das Leben der Ynglinger und dabei Tcnndirt nach der 
EczShlung weiser Männer^'');. so mftcbte man jene ,, weisen 
Mflnn0r^^ sogleich. niebt IQr eifahme und geMirte Idänder, mu» 
dem tfkr römisdi- mittelalterische Schriflsteller halfen. Jordanes 
mid Paulus DiacolDUS scheint nicht ohne Sinflnss auf Snottis 
Darstellnng gewesen zu sein'); Orosins oder einen Nacbsduiüber 
desselben hat er offenbar schon beinBi Istcn Kapitel bennlst. 

Die Eintheilnng der Erde in Asien, Aürioa und Europa biltte 
freilich ancli w^bl ein nidit gerade gelehrter IsISnder gekannt 
Woher weiss aber Snorti, dass Europa von einigm auch' Bnea 
gensiint wirdl Ist das etwa eddische Tradition, oder rielmehr 

Yergl. Müllers „Kritisk Undersdgelse" p. 184-191 und Geifers 
jjUrgesehichte'* p. 317 flg* Jener nnCerscheidet in den ersten 13 cap. der 
Tnglinga-saga: 

1) Sagen, die sich in der Jüngern Edda finden (cap/l^ 3, 4, d, 13 
entsprechend Daemis. 7, 12, 18; 5; 21, 22, theilweise 14, 60; 1| 
21; 30). , 

2) Sagen, die anderweitig begründet sind, nfimlich c. 3 Ton Othins 
Reisen; c. 4 von Mimers Haupt; c. 9 von Othins Heirath mit 
SkadL' 

3) Bemerkangeil, durch weldke diese mythischen Erinnerungen 
an Zelt und Ort gebanden und' dadurch an die Ctoschichte ge* 
knüpft wurden, nftmlich 

, o) dass Othin suerst am Tanais wohnte (c 2), 
b) dass er ans Fnrcht vor den Römern nach dem Norden ein- 
wanderte (e. 5), 

^) Eptir Thiödolfs s5gn er fjrrst ritin aefi Tnglinga, oc thar ridan* 
klt eptir s5gn frödramanna. 

Sehr, richtig bemerkt Müller 1. c, dass jene, da sie selbst im Sü- 
^^ sind, nmlich von forden ans einwmidem lassen, wie Snorri nmge- 
kelirt Ton S&den nach Norden. Gewiss hatten beide In dieser Hinsicht 
^Hrkliche T^ditiionen ror sich, die sich freilich nicht auf ITrwandrnn- 
fi^n, sondern auf das Anheben der sogenannten T51kerwandrailg besagen, 
^gl. auch Afflknian« Marc^Unns ]k 587 ed. EmesH» . 
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Angäbe irgMid eines eimflisen Oeographen'^)1— - Die Antwort er- 
giebt sieb von selbst 

Was dieser Eintbeilnng znnSehst fblgt, bembt, wie die ganie 
Hypotbese überhaupt, fast nur auf 'den unglttckliclisten, willkübr- 
lidisten Eljmologien, dnreb welcbe nordisebe Vorstellungen mit 
alter Geographie zusammengesdiBiolsen werden, wie diee afanlich 
von fränkiscben, angelsäcbsiscben und andern Chronisten oftmals 
Tersuebt ist Aus Gross-Scjtbien, das nSrdlieh rom nehwar- 
sen Meere gedaebt ward, wird Oross-Svitbiod, d. h. Gross- 
S^weden; in Serkland lässt sieb dasSeriea der Alten wieder- 
ken; Aethiopien ist wörtlich durch Bliiland (Blauland) über- 
setzt^). Der Tanais, als Grenze von Europa und Asien, ist be- 
kanntlich gleichftills antiker Vorstellung entnommen^); ebenao die 
Gebirge, aus welchen er berabstrSmt, und welcbe „ausserhalb der 
bewohnten liinder liegen ^\ — die Riphäen. Doeb bfepmit ist 
Snorri noch nicht zufrieden; er will ja den wichtigen Flass noch 
weiter gebrauchen, daher macht er ans Tanais Tana^niol*) und 
aus diesem durch Vertanschmig eines Buchstabens Vannqnisl, 
wobei er Wahrscheinlich an den mj-thischen Strom V«n dachte*). 
Nun bat er den Vanenfluss, und die Stätte ist bereitet, anf wel- 
cher die Götter erscheinen können. Jetzt erfolgt denn der Hanpt- 
tfchlag, der Schlussstein, oder Tielmebr der Grund des ganzen 



Sehr richtig bemerkt Geijer 1. c. 525: ^yWer das alte Buch ange- 
ben kann, in welchem dieser ungewöhnliche Name (Enea) for Europa 
T^rkommt, hat auch die eigentliche Quelle für die Geographie der Tn^ 
lingersage ^eftinclen.-^ — Vielleicht könnte übrigens (toll genug!) der 
Name selbst aus Virgil henrorgegangen sein: Enea ist der Erdtheil 
nach welchem Aeneas kam, znmal da Troja so tI^I im Anfang alter 
Chroniken u. s. w. herumspnkt. 

^) Vgl. Geyer 1. c, Sehr gründlich scheint schon Bayer, auf wel- 
chen sich dieser beruft, die Sache, untersucht zu. haben: ,yAethiopia ma- 
gistro Snorronis fait Blala^id; ex Schytia, propter tenuem couTenientiam 
Yocis, factum est Suithiod, ei ex Schytia magna, ut fautores Ephori- 
anae sententiae loquebantnr, Suithiod mikln: Serkland Ephoriana est 
India.'' — Im Fragment isld. b..JLangebek L. o. hoisst es geradezu: „Ci- 
thia, das nennen wir S?ithiod das grosse"^ der Annalista Saxo lässt 
die Normannen ans „Sithia inferiori^' J^ommen, und auch die prosai- 
sche Jschwedische Chronik (vgl. oben) sagt:. „Sithia, welches Sridia ist»'' 

3) Auch Jordanes kennt ihn als solche. 

Quisl heisst Flu^sari^. JQa man sich übrigeoiS diis.Etjrmologiziren 
gar nicht toll genug , rorstellen kann , so darf man . auch hier, wohl an 
die Aehnlichkeit des Klanges Ton Tanais (DonJ und Dänen (Danir) den- 
ken. l^ie^Staauni;äter:/i^,Afincn kamen gam.inatarlicb rom/.Don. 

Grimnis-mAl str^^aB. Solar-üöd str.iM.' 
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etjiniologifeheii Gebindes: in Asien wohnen die Aien^da ist 
Asaiieim, da ist Asgard. 

Nur fielehrte, welche ein entsehiedenes- Talent dasn hatten, 
Alles Ton der Verkehrten Steile- zu fassen, (und doren gab und 
giebt es sehr riele), konnten der Meinung sein, die altnordischeil 
Götter' wären deshalb Äsen geheissen, weil sie aus Asien ^ge- 
kommen;. As sei daher so vie} als Asiat: während sich doch diQ 
Sache: gerade umgekehrt verhält. iDenn eben weil die Gdtter 
Äsen genannt wurden, machte maft^ durch sonstige^ nur , dem 
Mittelalter Terzeihliche Gründe bewogeli, den Schkiss:.sie stam- 
men, wie schon ihr Name besagt,.. aus Asien^ sie. sind AsiatiejD, 
und von dort eingewandert 0* ^^ ist das eigentlidbe „punctum 
saliens^^ der ganzen Hypothese;, denn von den Gründen, welche 
in der neuesten Zeit für die ,^£inwanderung. der Asen'^Ton Sprach- 
forschern, Geographen und Historikern beigebracht sind, Hessen, 
sich wahrhaftig die Isländer nichts träumen. - 

War nun aber einmal die Voraussetzung da:. die Äsen sind 
Asiaten, die Dänen stammen vom Don, so blieb nur die Frage: 
wann und unter welchen Umständen haben sie ihre Urheimath 
verlassen, um in den Norden einzuwandern. Hier bot sich denn 
zugleich eine treffliche Gelegenheit dar, die ganze Hypothese mit 
der allgemeinen Geschichte in Verbindung zu bringen. 'Snorri war 
gelehrt genüge um zu wissen, .dass die römische Weltherrschaft 
sich bis in die Gegenden des Tanais ausgedehnt habe, und er machte 
von dieser Gelehrsamkeit Gebrauch. Ohne sich daher mit über- 
flüssigen Zweifeln zu quälen und auf weitere Beweise einzulasseni 
bringt er sogleich die Auswandrung Othins mit den Römern in 
Verbindung, und erzählt mit der naivsten Dreistigkeit: „In der 
Zeit (als Othin am Tanais herrschte), zogen der Römer Häuptlinge 
weit durch die Welt, und zwangen unter sich alle. Völker. Aber 
viele Häuptlinge flohen vor diesem . Unfrieden von ihrem Eigen. 
Aber dadurch, dass Othin vorschauend und zauberktindig war, da 
wusste er, ; dass seine Abkommenschaft in der Nordhälfle der Welt 
wohnen werde. Da* setzte er seine Brüder We und Will über 
Asgard; aber er zog und alle Diar mit ihm und viel andres Men^ 
sehen Volk ^^ '). 

') As8 plur. aesir, gen. asa ist ein durchaus alt -nordisches Wort.' 
Vgl. Biörn Hälderson t. c. u.'Geijer 185 not. 9. Aach hier bat Bayer 
das Richtige gesehen: 5,Quoniam ex vetemm geographorum sententia 
Tanais Asiam ab Europa disterminabat, istnd autem Tocabnlnm Asia 
cum Asarum nomine congmebat, inde tenui ratiocinio Asa'e visi sunt et. 
Asia profecti.'^ — Anc]^ die Ansen deß Jordanes, die bei dto Qothen am 
Tanais auftauchen, sind wohl von SnonrI nicht nnbericksiehtagt geblieben., 

») Ynglinga-saga c 5. . 
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Wann die Römer zacrst in Jene Gegenden gdkmnnen seleii, 
wusste Snorri rielleicht selbst nicht so genas/ Meistens bat man 
angaMmmeii) er reda vom MHhridatisehen Kriege, und dies würde 
audi aus einem andern firnnde sehr gut passen. Fiehiir namlicb, 
mit welchem die ^nglingersage eigentlich anhebt, heisst ein Zeit- 
genosse Frothi^s des Friedfertigen. „Zwischen beiden war Heim- 
geboth und' Glittst'^ 0- Frothi aber, so nahm man an, hatte za 
Lethra gehehrscht, 'als Christus auf Erden erschienen war; denn 
dan^alS' sollte in allen Landen Friede gewesen sein 3). Da nun Fiöl- 
nir* durch Frejr und Niörthr erst im 3ten Gliede von Othin ab- 
stammt, so mnsste natürlich nach Snorris Meinung &e Einwan- 
drnng der Asten einige Menschenalter Tor Christi Geburt faUea 
Anderswo wird auch wirklich Fompcjus als Veranlasser derselben 
bezeichnet'). 

So fcdnnen wir denn selbst in Snorris gepriesner Darstellung 
der Göttersag^e nu^ wülkührlicfhe Entstellung mythischer Factea 
und gelehrte Combination erkennen. Es bedarf daher wohl nicht 
ertA emer genaueren Zergliederung jenes -erbärmlichen Prologs 
der Jüngern Edda. Ohne Zweifel ist er, nicht so alt als die 
Tnglinga-saga, und yoU echt mönchischer lAnsicht und Wissen- 
schaft, dergestalt, dass es fast unglaublich ist, wie jemand, dem 
der gesunde Menschenverstand noch nicht iröllig ausgegangen ist, 
in solchem Krame alte, echte, ungetrübte Tradition hat wieder- 
linden wollen. 

Er beginnt, wie wir wissen, mit der ^hdpfnng Himmels und 
der Erde durch den allmächtige Gott, und handelt dann von der 
Thelluttg der Erde, ähnlich wie die Tnglingasaga. In Asien, heisst 
es darauf , lag eine Stadt, „£e nennen .wir Troja.^^ In dersel- 
ben waren 12 Königthümer u.«. w. Einer der Könige hiess Mera- 
non; er heirathete die Tochter des Königs Priamus, welche Troja 
hiess. Ihr -Sohn war Tros, „den wir Thor nennen/^ Dieser 
fand im Norden eine Wahrsagerin, welche Sibylle hiess, und 
„die wir Sif lieissen.'^ Von ihnen stammt (dnrch eine völlig ua- 
sii)nige Genealogie) in 17ter Zejngong Wo den, „den wir Othin 
nennen.^ Dieser Othin zog mit seiner Gattin Frigide, „die wir 
F^cigg nennen ''^ gen Norden mit grossem Heer, zuerst nach Sax- 
land, dann nach Reidgotaland, endlich nach Schweden. 

So ungefähr der Upsalische Codex ^). In den übrigen Hand- 
sduriften ist dieses Vorwort zwar fast desselben Inhalts, aber ge- 



1) Ibdm. d 14. 

a) Saxo Grammät. lib. III, pi S!5u . 
>) hk dtom^ TorwHbrt rar Snorra^Edda. 
Vgl« ScUosers Isld. Litr, 137—149. 
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dehnter, weitschweifiger, noch mehr mit biblischer üBd, lateini- 
scher Gelehrsamkeit gespickt, und desshalb noch yerworrener 
und alberner. 

Wozu diese Albernheiten weiter ausfahren 1 Wer sähe nicht 
schon aus dieser kurzen Inhaltsangabe, dass wir uns abermals nur. 
in dem Gewebe leerer Etymologien, und zwar diesmal höchst ge- 
schmackloser bewegen ; einem Gewebe, welches nicht erst das 
Messer der Kritik zu erwarten braucht, um auseinander zu reissen? 
Die mit Haaren herbeigezogene Identificirung von^jros' und Thor, 
Sibjlla und Sif, Frigida und Frigg, nach welcher^ wie es in 
der ausführlicheren Rezension des Prologs ausdräcklich heis{it ^),' 
Phrygien^ benannt ist, spricht zu deutlich, als das es hier Hoch 
kritischen Scharfsinns bedürfte. Und doch hat man hundertfach 
in der Anknüpfung der Äsen an Troja alt -mythische Erinnerun- 
gen wiederfinden wollen, denn: „Asgart war die Lichtstadt, und 
Troja erscheint u\ den Sagen iminer als die letzte Erinnerung der 
teutschen Völker an ihre Verwandtschaft mit vorderasiatischem 
Lichtdienst und an ihre früheren Stammsitze in Asien; es ist da« 
her das m^schliche und geschichtfiche Asgart^^^). 

In diesem und ähnlichem Ralsonnement ist eigentlich kein Wort 
wahr;- selbst die fönst so unschuldigen Conjunctionen werden zu 
Lügen. .Allerdings kommt Troja in ^inem ähnlichen Verhältnisse 
wie hier, auch anderweitig Tor, z. B. in der sogenannten frin- 
kischen und celtischen Stammsage; aber diese Stammsagen sind 
eben nicht Stammsagen ^ sondern Gelehrten -sagen, d. h. von den 
Gelehrten geschaffne Conjecturen^ deren letzter Grund stets Ety- 
mologien sind. So wird Xanten am Rhein Neu- Troja genttmf, 
weil es an den Flus^ Xanthus erinnert u. s. w. Wollte über- 
haupt ein mittelalterischer Geschichtschreiber den Ursprung seines 
Volks recht weit hinaufschieben , so konnte er bei dem damaligen 
Zustande des historischen Wissens nur einen doppelten Anknü- 
pfungspunkt wählen, entweder in der alt- testamentlichen Tradi* 
tipn, d. h. in der Sage von Noah und seinen Söhnen, oder in der 
griechisch-römischen, ui|d dann war Trojas Zerstörung und Aneas 
Fludlit der bequemste Ausgangspunkt >). ^ ' 

Nirgends aber passtp Troja besser als in die nordische- Vor- ^ 
sage. DieAs0n waren ja Asiaten; Asgard hiess demnach wort- 
lich die Asiatische Stadt. Nun war aber die älteste Stadt in 



^) Snorra-Edda p. 9 in der Hebers. Ton Cnattingias. 

') So noch Hone y^Geschichte des Heidenthoms im nördl,^ Europa" I, 
n. 335, 

") In der sogenannten sächsiselien iStammsag^ ist es' bekanntlich 
Alexanders Kriegszug, wid bei Witichind nnd im Sachsenspiegel. 

13 
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Asien, Von der man sonst etwas wnsstey oder zu wissen glaubte) 
Troja. Was. war also einfacht^r und einfSltigier sugleich als der 
Schlnss: folglich ist Troja und Asgard ein und dasselbe. 
Ifoeh mehr: die Trojaner sind Danaer, (Yerwechselung mit Dar- 
daner), die Närdmänner sind Dänenf also stammen diese von 
' jenen, stammen aus Troja, und die Äsen sind Ton hieraus in den 
Norden gezogen >). Es fehlte nicht an weiter^i, unsinnigen Paral- 
lelen: Anku-Thor, obwoM yorhin mit Tros identificirt, ist der- 
selbe, der sonst Hektor heisst;^ unter der Götterdämmernng, 
d. h. dem letzten Kampfe der Gotter mit den Riesen und Unge- 
heueren, hat man den Trojanischen Krieg zu Yerstehen; ja 
Priamus ist König im Tfirkenlande, denn die Teukrer sind 
Türken, d. h. Asiaten überhaupt; -— natürlich, da > die letzteren 
im xlSten Jahrhunderte die einzigen Asiaten waren, welche man 
kannte, und wirklich in derselben Gegend herrschten, in weldber 
leinst , Troja gestanden haben soll ^). 

Doch genug und mehr als genug! Das alte Asgard hat dem- 
nach eben so wenig am Skamander als am Tanais oder am.Thra- 
cischen Bosporus, noch überhaupt irgendwo als im Haupte- und in 
der Brust dei* Nordmfinner je existirt. Und wahrlich, auch abge- 
sehen von allem Uebrigen, wäre es denn doch wohl eine etwas zu 
grosse Gutmüthigkeit, wenn man den Isländern eine mehr als 
200Ct|ährige , wirklich sagenhafte Erinnerung zutrauen wollte'). 

So steht es mit den berühmtesten Autoritäten, auf welche 
sieh die platt • geschichtliche Ansicht der nordischen Bfythologie 
und die Annahme von der Einwandrung der Menschen «- Götter aas 
Asien stützt. Die übrigen, in .welchen dieselbe erwähnt wird, wie 



1) Die Identificirnng yon Dani und Danai, toii Dania und Dada 
ist bei den angelsächsischen, fränkischen and normannischen Geschicht- 
schreibern so gewöhnlich, dass ich hier nnr Dndo anfuhren will, an den 
auch Sazo erinnert: „Igitur Dani nuncapantnr a suis Danai rel Dani 
gloriantarque se ex Antenore progenitos.^^ Histor. Norman. Script, b. 
Dn Chesne p. 63. Hier ist auch die Yerwechselnng Ton Danaern und 
Dardanern recht einleuchtend. 

Vergl. besonders das Nachwort zum mythol. Theile der Jüngern 
Edda p. 87 and 88 bei Cnattingius. 

*) Schlözer hat daher Recht behalten mit seiner^lPrage: „Wie aber, 
wenn die ganze Mode, Volker von Troja abznleitea, ein purer Crraeis- 
mas wäre? eine Frage, die ihm damals von den nordischen Gelehrten 
als Gotteslästenmg hätte aoe^gelegt werden können. Was soll man aber 
dasu sagen, wenn Mone l. c. p. 122 ganz ernsthaft vetsichert: „die 
Sage von Troja passe besser zur thracischen Heimath der IQfluneri- 
schen Gelten als sn der der Deutschen n, s« w.? 
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Hedinfl- und Högnis-Sage, Rjrabegla u. a« lUlen zugleich -mit ih* 
nen^ ja verdienen neben Saxo nnd Snorri kaum der Erwtthiliing. 

Aber die Eddalieder und Skaldenges&igel Sie miissen den 
Aueseblag geben. Fi;eilich! Leider aber findet sieh in denselben 
amefa nicht die geringste Spur davon, dass je ein heidnischer Nord« 
mann an die Äsen als an Menschen und an deren asiatische Her- 
kunft geglaubt hätte. Konnte det Eubemerismus ein Lied, eine 
Strof^, einen Vers der älteren Edda fllr sich anführen, dann 
Hesse sich doch wenigstens mit ihm reden; aber so fällt er ho« 
denlos in sich zusammen. Das ist ja indess sein alter Kunstgriff, 
dass er lieber aus schlechten Quellen schöpft als aus guten; lie- 
ber aus den Mjtbograpben als aus Homer und Hesiod; lieber ans 
Hervarar-saga als aus Yöln-spä. 

In der altnordischen Literatur giebt es daher keinen Beweis, 
auch nicht den schwächsten, für die Einwandrung der Äsen. Was 
für wirkliche oder scheinbare Gründe man sonst noch anderweitig 
herbeigezogen hat, geht uns niebts an. Wer könnte sie auch nur 
alle aufzählen? Da beruft man sich z.B. auf Tacitus. Sein Ulys- 
ses oder vielmehr Odjsseus, welcher nach Deutschland gekom- 
men sein solP), ist leieht in Odin umgesch^jBTen , zumal da er 
sieb sellMt bei dem Cjklopen» Outis {Othin) nennt; aus der von 
ihm am Hhein erbautien Asciburg wird Asgard u. s. w.^). Man 
'i b^uft sich flBmer auf Paul den Longobarden, nach dessen ans- 
drdcklichem Berichte Wodan einst in Griechenland verehrt wor* 
dM sei ; Griechenland abcfr begreife hier, wie häufig bei den Cjbro« 
nisten' des BUttelalters, den ganze«' Osten vom schwarzen Heere 
bis Rttssland hinauf. Man lese also und erstaune 0' -— ^Auch ist 
jenvr Einwandrung häufig eine ganze veräi^derte Gestalt und Be- 
deutung gegeben worden, indem sie auf die Urwandrungen zn- 
rüebgesogen ward«). Vom Kaukasus aus, heisst es dann, ist der 

a 

*). Gerioania o. 3^ - 

') Raums „Uljsses et Otinus "nnus et,i4ein, Hamiae 1702. 

') Panl. Diacon« I,. 9.: ),Wodau sa^p, qnep a4Jeeta litera Gn«dan 
dizernnt, jpse est, qai apnd Romanos JUercntias dieitarj' et ab uniTcr- 
sifi Germaniae gentibas ut Dens adoratnr, qui uon circa baec. teiopora, 
sed Ipnge anterius nee in Germania, 3ed in Graecia fhisse perbibetur.?^ 
In dieser SteHe behauptet Panl W^rnefried: ]) Wodan ist gleich Mercnr; 
2) Üfercur, d. b. Hermes ist in Griecbeqland yerehrt worden, wojran, 
glaabe IcB, noch niemand gezweifelt hat. — Da nun aber Wodan gleich 
Mercnr ist, so folgt, dass auch er einst in Griechenland, nnd swar in 
dem alten, eigenCUchcn Grieclienland' angebetet worden sei. 

«) Wf e Ritter in seinen* „Vorhalle^ nnd F. jllagnnsen: „üdsigt orer 
den kaukasiske Menneskestammes aeldste B[jemsted og üdrandringer", 
KjbbTn. 1818. 

13* 
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Norc^! Westen berolkerl worden; ron dort hat Skandinavien sme 

Bewohner erhallen. Kauk-Asus bedeutet Sitz der Äsen; hier 

also war das Asenvolk heimisch, und noch wohnen hier NiK^hkom-- 

"" men dess^en — die Osseten, denn Oss ist phon der Ausspraebe 

nach lßk\8r mit Ass* Di^ Osseten stammen aber erweisUdi von den 

Alanen; die Alanen sind wiederum Gothen; die Gothen sind 

' Gelen, die noch in der historischen Zeit am schwarzen Meere 

.^wohnten; mithin fällt die Einwandning der Äsen mit der ^Imähli- 

- gen Yerbreitung des grossen gothisch'getischen Yolksstamaies gen 

.Norden zusammen u, s. w.^). 

Maa kann zugeben, dass Skandinavien vom Kaukasus aus be- 
v&lkert s^ei; man kann selbst die Annahme eines alanisch -gothi- 
sehen Ai^enslammes dahin gestellt, sein lassen; nur muss man jeg- 
'•^i^he mythologische Beziehung in dieser Hypothese und jedes et- 
wapige Verhältniss derselben zu den angeblichen Berichten Snor- 
ris u. a. gänzlich ableugnen.- Welchen Missbraueh in dieser Rück- 
sicht auch die Nicht -Euhemeristen mit ihr. getrieben haben, um 
den orientalischen Ursprung der nordischen Mythologie zu retten, 
werden wir sogleich sehen. 

Was zuvor noch die Euhemeristischen Systeme der neueren 
Zeit, namentlich des IStett Jahrhunderts betrifft, so .stehen und 
fallen sie natürlich mit den eben beurtheilten Autoritäten. Snorris 
Ansicht ist gewöhnlich ihre Grundlage; mit ihr. werden die übri* 
gen durch einige Gewaltstrieiiche vermittelt. Doch dies Alles bil- 
det nur das Rüstwerk; es fehlt noch der Inhalt, das M|iterial. 
Diese^ raubt man. nun ^ wo man es .findet, vor allen! den. Bddea 
Sie werden in den Hexenkessel der sogenannten Ktitik geworfen, 
imd hier dermaassen ausgekocht, entgeistigt und entgöttert, dass 
nichts als- der aufgelöste, saft- und kraftlose mythologische Cada- 
ver übrig bleibt, den man dann blos noch unten oder oben etwas 
zuzustutzen und abzuhacken braucht, um ihn in das schon bereit 
stehende Prokrustes- Bette einzupacken. Nicht blos die Äsen und 
Yanen werden durch solchen Process zu Menschen gemacht, son- 
dern alle mythischen Personen ohne Unterschied des Ranges: AI« 
fen, Riesen, Zwerge. Die Kosmogonie dagegen wird zu Geogra- 
Iphie; Mnnheim, Godheim, Muspelheitii, Niflheim u. s. vr. erhalten 
ihren Platz auf '.der Landchatte; den mythischen. Flüssen weist 
man dfe Bahn an, und die Wohnungen der Himmlischen:' Yala- 
ShjAlf, Noahin, Ydalir, Himinbiörg u. a. dürfen nicht länger im 
Himmel liegen« 

Was für närrische Resultate, sind aus dieser Erklärungsweise 
nicbt hervorgegangen! Doch das kümmertdei^Euhemerisien we- 

') Ygl. die ausföhrliehere Znsammenstellang bei Ge^er 1. e. p. M- 
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nig; seine grösste Sorge ist nur, da er auf Quettenmlisikilg^keil pedht, 
irie er die widersprechenden Angaben der Skalden^ Historiker n. 
8. w.'anf plausible Weise vereinigen kann. Doch auch hierin weiss 
er sich zu helfen. Sehen wir nur, was die CoryphJien dieser An- 
sieht aus Othin gemacht haben! 

. Torfäus sagt: Es sind zwei Othine wohl zu unterscheiden, 
der ältere, Bors ^ohn, der jüngere, Fridleif» Sohn. Jener ward 
seit uralter 2eit Ton den wilden Einwohnern Skandinaviens wahr^ 
scheinlich als Sonnengott (wunderb^sr!) verehrlf^ doch wissen 
wir von ihm <eben nichts Genaueres. Ums J. 70 v. Chr., zur Ztik 
des mthridatischen Krieges, zog der zweite Othin aus Asien IXI^h 
dem Norden, und gab sich (seltsamer Weise) f&r den alten, edi« 
ten Othin aus, vertilgte dessen Andenken und dit alten Bewohner 
des Nordens, die Riesen u. s. w. '). — Auch Schöning spaltet 
das Wesen des einen Othin. Der altere indess, Bors Sohn, hat nie 
im Norden, spndern längst vor Christi Geburt am Tanais in der 
Stadt Asgard gewohnt, und Alles, wasldie Edda von. seinen Krich- 
gen und Grossthaten erzählt, ist ansserlialb Skandinavitütt geuk»' 
hen. So die Kämpfe mit den Jetten, Thursen und andehi soldien 
Kerlen. Die Thursen sind .Herodots Thussageten^ die Jetten alHBi3 
die Massageten. Der andre Othin ist 105' v. Ohr« gebereA' mid {nfi 
J. 40 in die Nordlande gekommen-'). -^ Sufam endlich hal es An( 
vier Othine gebracht: 1) Bors Sohn, unter vielen and<^ Ntaiett 
vorkommend, der um GOft v. C9ur. vom Tanais nach dein Norde* 
zieht; .2) Hermodes Sohn, der Üitolhin Saxos; er flieht vor 
Darius Hystaspis und baut ein neues Assgärd an d^ Düna ; 3) Erid- 
leifs Soho, der berühmteste von allen; er verläai^t, von den BS* 
mern im Mithridatischen Kriege bedrängt, seine Heinfath und hauA 
sieh in^Sigtunän; endlieh 4) den säehsicban Othiifyider :im>3ten 
und 4ten Jahrhunderte nach Chr. ld[»te*). . . • «a ,.; r- ' 

Woher diese Annahme mtehrener Otbinet Weil: nf«n^^^iq|it 
hß Stande war, die Edden, Saxo; Snorri, das Lt^ngß^iägaiAi 4ia 
angelsächsischen Genealogien u. a. in Beifug auf Ikn , jn l^er^ 
ein&liilimung zu* bringen, die schleehten'ijuellen iMbi verwer- 
llen wollte, und die guten nicht zu verwerfen wagte.' Doch w^. 
konnte und möchte aidi näher auf die Entwirrung und Wider]^ 
gung von Systemen einlassen,: die. ans blatsen.WiUkUltQljchfceilifli, 
Einfallen und Träumereien zusammengewoben sind! Sie sind von 



Series Dynast. p.12!ä flg. ' ./ ' * . / ^ /' 

*J iUliandlingpm de NoEskys bg end««l an^ Nordisfce 7Öl^es,P)l|^'' 
deUe, Soroe 176», j. 7« .% ., ' . ', . „:, ;, :,■.;;-;.,;- .if,,,.."; 

•XHistoTie «£ |}wwaA fra dm. a»VkU> fM«r4il.Aw-8Q^„fyiblHtiii 
1782, p. 17 flg. ' , • ! ,;,y 

j 
I 
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der' fieiichi^te bereits gerichtet, und das ist die grlindliehste Wi- 
derlegaog >). ' 

Hoher als der Euhemcrisimis steht die natürliche Deatungs- 
weisen, denn sie erkennt im Mythos ein Allgemeines und Noth^eD- 
diges. Die Mythologie ist ihr Natnrsymholik^ d. h. biiälieh ge- 
haltene Naturspeculation, ein Inbegriff der in Anschauungen ge- 
kleideten Urideen des noch kindlichen Geistes über das Leben des 
Umrersums. 6otter sind die schaffenden und regierenden Michte 
der<Natur;>*<-ggute, die erhaltenden, böse, die zerstörenden, letz- 
Ur& auoh hMufig al$ Ungeheuer Yorgestellt. In lebendig-poetischer 
Anlftissiing werden sie mit Persönliehkeit begafit, und ihr weeb- 
sebejtiges^' ads freie und bewusste That angeschautes Wirken bil- 
det den Inhalt der honten Mythen. So erscheint die Geschichte 
der Nator als 'Götfergeschichte, und die ewigen Ftfcten des Weit- 
aus gleich Tcreinzelten, historischen Thalsachen. Doch wamm 
diäse üneoMvenienz zwischen Form und Inhaltl wozu eine sinn- 
Ifch- phantastische Torstellong für dea geistig -logischen Inhaltl 
waJhnn. fibertianpt das Bild, wenn die Idee, als solche, als ge- 
wmste-, scho» .vorhanden war? *-^ Weil das Volk, das dämme, exo- 
teriscbre l^blk die tief» Ideisn 'der ältesten, uroAenbarten Weis- 
Mt^4nihref<itjgnen^ entsprechenden Gestalt nicht fassen konnte; 
wiAQ ' nuri 'der Priester , der Bingeweihfev, der Mann ' Gottes im 
ütiind«^ w«iV!inDaniit.;dafSs«lbe auch -ihrer theilhaflig würde, klei- 
d«4e««Br sie 'in poetisches Gewand^, in BUde»y Symbole. IHe My- 
tiiolo^e^tstdemnach popblar ^gemachte Priesterlehre^ und es gidi»t 
ein eisbtH'isches Ulli exoferisj^esyevstilndBiss dmelben. Die Lehre 
säüst'äbeivist wanfänglict>'MS dem Quell der Uroffenbarong ge- 
ftMSeii;^-^lobe lie erstea JAÜMschen Jils Mitgabe you Gott erhiel- 
tenfilflä Welche darsh «äeii Stndenfi^l nur getrübt, nicht vernieb- 
tet werden konnte. Alle ^Mythologien' der verschiedensten Völker 
gitld*'so(iiilltrnbr<!iusflüss0| Modifieationen, Entstellungen dieser ei- 
lt^ 'IflMthtAlätnig , und' ^den: i^ustfOimetihaiig ^Me^'^ nachzuweisen, 
ist^<ä^'n da^^Aaiiptgesehäft des Mythologeh. ^ 

BlifscIlttfAen'trat diesel'Anbleht zu Ende des vorigen Jahrhnn^ 
dMs' der platt-gesehiiMUehen' gegfenüber, erzeugt und gehalten 
etfteiM^iis d«f ch'^das^ aus dem B^ottalismds heraus und diesem ge* 
g^Vilib^i^ > A^fiiAiei« ^nd <i!>elehef erblühende Naturbewusstsein ; an- 



* > » 



1) Vergl. Stahr 1. c. p. 2 flg. — In allep ^en genannten Systemen 
schwebt übrigens über den menscblicben Olhinen 'der alte göttliche, der 
äi>^e\i^öitt; Vie üas Fatniii iibei^tren Olympiern. Er ist der Tfabre, ei- 
gentliche; doch wie das Kantisebe Ding an sich znrieeren Abstrac- 
tlMi'^lieihiAiüfir^raeht^'Sidim bat daher^- genau genommen, fünf Othine. 
Vergl» 1. c. 
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irerseits dutch die damals anhebeDde Bekaniltschalt jnit dma Orient 
ind dessen Religionen, namenUich mil Jndien. Noch jetzt sählt 
üe die Majorität unter den Mjthologen und Philosophen, ja sie 
st, was die blosse Deutung- betrifft, Ton jeher jinsicfat der leta- 
leren gewesen, und wird es, wie es scheint, wohl immer bleiben. 
Bs ist übrigens bekannt, auf welche Abwege dieselbe in der orien« 
4ilischen und classischen Mythologie geführt hat; zu welchen phan- 
lastischen Träumereien und absichtlich -jesuilischen Täuschungen 
and Verfälschungen; zu welcher babylonischen HythenTcrwirrung; 
EU welchem Wahnsinn des Etymologisirens ^). Nicht viel anders 
In der nordischen. 

Hier geht auch sie, wia schon erwfihnt, von dßt Einwandrung 
der Äsen aus. „Unter Othin ist aber kein Mensch, sondern .eine 
Religion zu verstehen, also nicht ein kurzes, sterbliches Mea- 
Bcbenleben, sondern eine feste, dauernde Glaubenslehre. Wenn 
daher erzählt wird, er sei aus dem Süd -Osten nach SkandinaYien 
gezogen, so ist] darunter sein Dienst, seine Verehrung 2u begrei* 
fen. Die Othinische Religion kam aus den Ländern des Kaukasus 
nnd des schwarzen Meeres ^)i Der Zusammenhang äer gothischen . 
Bewohner des Nordens mit Asien beweist sich ans deren Sprache, 
ihren historischen Erinnerungen,, ihrer Religion und Mythologie" 3). 
Was nun die letztere betriffi;, so kann es nicht schwer fallen, 
die Uebereinstimmung derselben mit asiatischen Vorstellungen auf- 
zuzeigen , denn mit Gewalt lasst sich ja Alles beweisen. Die ge- 
ringste, unwesentlichste, zufSlligste Aehnlichkeit in Foriii oder In- 
halt, in Anschauung, Rild und Ausdruck, in ReschkSenhelt nnd 
Zahl, endlich im Laute des Worts gilt als ißntscheidung. Die Ver* 
schiedenheit der Himmelsgegenden, der Klimate und natürlichen 
Verhältnisse, der Völker, Zeiten, Entwicklungsstufen,- der Gegen- 
satz in Leben ^ Verfassung, Sitte, Denknngsart, — das ist Alles 
Kleinigkeit und ^urch Etymologien leicht zu fiberwinden. „Sa 
ist z. B. Othin oder Vodin des deutschen Volks Woda, Wo- 
dan, Wuoden, Ote, Guodan; der ErisenWeda; der slavischen 
Wenden Voda, Vodha; der Letten Vut; der finnischen Earelen 
Voden; der Araber Vudd, Vodd, Vodda, Oboda; der Ferser 
Bud oder Budasp; der Indier Bodha, Boda, Budha, Buddam, 
Poden, Aadin; der Birmanen Godama; der Oochinchinesen 
But; der Tibetaner V od. Wo d;' der Japaner Bnds, Budsdo; 
der Chinesen Fo; ja Alexander von Humboldt hat ihn unter dem 

In der letzten Beziehnng hat es Kanne wohl am weitesten ge- 
<>i*aclit, obwohl alle Symboliker stark in derselben sind. 

') Mone 1. c. 232 flg. 

') F. Hagimsen „Den aeldre Edda'' I, p* Vm flg. 
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Namen Yotan in America wiedergefunden^). Ob Buddha, der 
Geist der ewigen Stille nnd des Friedens, in der Grundansehaanjig 
seines Wesens aneh nur die entfernteste Aehnlichfceit mit Othin, 
de^ Wuthenden, dem Schlachtenvater, dem Freund«, der Wölfe 
und Raben bat, ist Tollig gleichgitltig. ^ In beider Namen ludet 
sieh der T-Laut, und das ist binlänglicbe'r Beweis. v V. . 
" Beispiele der Art giebt es zu Handerten. Von Widerlegung 
derselben kann natürlicb gar nicht die Bede sein^ denn alle Wi- 
derlegung setzt Gründe voraus, auf weiche die Meinung des. G^- 
^ners sich stützt > doch von Gründen, von wirklieben, objeetiven, 
in der Sache selbst liegenden Gründen weiss diese Schule nichts; 
ihr VorurtheU und die Zufälligkeit d^s leeren Schalls gelten als 
Grund. Nur ganz allgemein können ihr gegenüber folgende, des 
str^gsten Beweises fähige Sätze hingestellt werden: 

1) Heber den ursprünglichen Zusammeübang und die Ver- 
wandtschaft der Völker belehrt uns mit Sicherheit ^allein die 
Sprachforschung, weil die Sprache überhaupt cfas erste Pro- 
duct der Geistesthätigkeit, und einmal entstanden, an einen fe- 
sten, ausgeprägten, unveränderlichen Forinalismus gebpnden ist. 
Sie lehrt uns aber nur das Was, nie das Wie dieses Zusammen- 
hanges. Indier, Perser und Germanen sind verwandt, das steht 
fest; aber wann und wo haben sie sich getrennt? auf welchen 

1 Wegen sind sie in ihre jetzige Heimath gekommen u. s. w.? 

2) Die Geschichte kann in Verbindung mit der Geogra- 
phie jenes Wie wobl ahnen und erratben; aber höchstens nur 
ganz im Grossen und Allgemeinen, nie im Einzelnen und Bestimm- 
ten nachweisen. Die meisten Sagen der verschiednen Völker, wei- 
che bisher auf die tJrwandrungen gedeutet worden sind, verrathen 
theils einen sehr späten Ursprung, theils beziehen sie sich auf die 
Anknüpfung historischer Verhältnisse, denen eine mythische Be- 
gründung gegeben^wärd. 

3) Die Uebereinstimmung mythologischer Vorstellcin« 
gen und Beligionsbegrjffe bei Völkern, die nicht durch die 
engste Stammthümlichkeit verbunden sind, wie z. B. Deutsche und 
Nordmänner, ist nicht Folge eines .ursprünglichen Zusammenhan- 
ges, sondern entweder einer äussern, geschichtlichen Uebertra** 
gung^) oder einer Innern Aehnlichkeit der Volksgeister. Aehnliche 
Ursachen erzeugen ja iib^rall ähnliche Erscheinungen, und wenn 
selbst alle. andren Beziehungen fehlen, bleibt immer noch dje all- 
gemeine Beziehung des Menschlichen. In dieser wenigstens sind 



>) F. Magnusen 1. c. XII flg. Lex. mythoL praef. uid den Artikel 
Othin. 

^) Auf welche sich z. B. die griecjiisehen The ose nie n bezogen. 



~ 201 — 

auch die Yö&er der Tertehiedenttite 2«neii, Wellgegtendto und 
Klinale nnter allfin VerMltaiiMeii Eins: der Ctrdnläader and In- 
dier, der Neger mtd fiermane; diesor GniDdslemjNd bückt dnreh 
aller Physiegnoiaieily eer«. in Morieeber Emiedrigang, eet^e in 
gottüiidieber VerkHimiig. Wo wären daber zwei Stftmine, zwei 
Nalionen, ja awei Racen ao entgegengeaetat, däas niebt irgMidwie 
bei ibncn aicb A^nlieblEeitcii in deb Lebenaeinriebtong^, Sitten, 
Lddenaebaflen, Laatem nnd Tagenden auffinden lieaaent Wamm 
alao nicbt aueb in den religiöaen Vorsleilungen und Begriffen, in 
der ' Vi£*ebruBg und Anbelnng der Mtterl So wird gam .natür- 
lieb bei aiien fcriegeriaeben Yöikem der Cullua dea Kriegagottea 
TOi^berraeben; bei lillen aianlidi-wollüatigen der Dienat der Lie- 
beag&ttinn. So findet aieb faat bei allen Beiden ein Erdeadienat, 
andreraeila ejn Creiater^ und Todtendienat. Ea iat widcrainnig, dieae 
UebereiniBHnmiangen aua einer Suaaerlicben, bia an daa Paradiea 
reiebeaden Ueberlieferung abzuleiten, gerade ao, ala wenn man die 
merlclrardige Tbateacbe, - daaa alle Völker eaaen, Linken, acblä- 
ten, Kinder zeugen u. a. w. auf die Üroffenbarung zurttekffibren 
wollte. Man büte aieb daber wobl , tob innerer Aebidielikeit ao- 
gleieb auf Suaaere Verwandtaebaft und gemeinBcbaftliebe Abatam- 
mung zu acblieaaen. Die Götter kommen ttberbaupt niebt von 
Auasen; aie keimen und waebsen von Innen berana. Niebt, wie 
eine tolle Seblingpflanze iat daa Heidentbiun fiber den Brdkreia 
gewuebert, aondern unabhängig von einander beben die veraebie- 
denen Gestaltungen desselben aua dem einen Menscb^ngetste sieb 
erzeugt. Jede Mythologie Ist daher wesentlich Natui^röducf^ und 
Wurzelt fest in dem Boden , der sie geboren bat. Versucht man 
also den Baum des heidnischen Glaubens und der Sage von der 
Heimath aus In andre Länder und Klimate zu verpflanzen> wie iii 
der Alexandrinischen Zeit, so kann er nur verkämmem.oder ganz* 
lieh verdorren. Die Dodonäiscbe 9ucbe wfirde zu Romove niebt 
fortkommen, und die Esche Yggdraaill niebt bei den Epicoten. 
In dieaem Verhältnisse beruht ein wesentlicher Unterachied der 
natürlieben, d. h. heidnischen und deif positiven Götter. Jene sind 
„Eingeborne^% nnd Ihre Macht eratreckt sieh nur übet ein Land 
und ein Volk, und es ist vollkommen consequent, sie nur so lunge 
anzubeten, als man iil ihrem Regierungsbezirke Ist. Betritt man 
ein andres Land, so gelten andre 66tter'). 



»y 



') Wo sollte man anfingen, wo aufhören, wenn man hier ausfüh- 
ren, and nicht hlos anhebten Sollte? Nur auf die entsetzliehe, katholi- 
sche Erstarrnng, welche in Jener Ansicht fou dem Ilrrolbe nnd einer 
durch die ganze Welt gehenden Tradition liegt, möchte ich noch auf- 
merksam inachen. Ihr zufolge hat der Geist nar ein Passivum, kein 

14 



~ 202 ^ 

Was folgt hieran« zmachtl ffir die nordiiehe Hytbologiel — 
Oasa sie kein andres Vaterland hat als Skandinavien. MSgen Kau- 
kasier in dasselbe eingewandert sein; sie sind eben eingewandert 
als Menschen, höchstens als Kankasier, nicht ab«r als Nordmän« 
ner. Erst im Norden sind sie Nordmänner, erst hier dieses be- 
stimmte, Ton allen andern kaukasischen und' germanischen Stirn* 
men charakterisch unterschiedene Volk geworden; erst hier ha* 
ben sie nordische Art und Sitte, erst hier nordisdie Yorstellnngea 
.sich angeeignet. Wirklich weist auch ihre, Mythologie nirg^ids 
und nie über SkandinaTien hinaus; hödistens deutet Othin zdriic^ 
auf Deutschland und die allgemeine germanische Stammthfimlich- 
keit. Nur wer in Nebel und Nacht herumtappt, kann sich einbil- 
den, derselbe nebst Niörthr, Frejr, Baidur u. a. sei schon in Kau- 
kasus angebetet. worden, Wovon sich auch nicht die geringste hv 
storische Spur findet. Schliesslich halte man also den Sjrmboli« 
kern gegenüber nur dies fest: die nordische Mythologie hat 
ausser der allgemein menschlichen gi^r. keine Beziehung 
sur Indischen, persischen, ägyptischen, griechischen u. 
s. w., und es ist freche Willkühr, eine aus der andern 
abzuleiten, oder^auf einen andern gemeinschaftlichen 
Urqurell als den einen, sich selbst gleichen Mensehen- 
geist zurückzuführen. 

Abgesehen, nun von der Sucht zu orientalisiron, hat sieh die 

' • • • • 

ActiTum; Alles hat er äusserlich aofgenommen, nichts von Ionen heraus 
geschaffen. Hätte es,wlrkUc)i ein Urvolk gegebea^ das alle Weisheit, 
so zu sagen, sc^on mit Löffeln gegessen und in Besitz der höchsten 
Cultor, Kunst und Wissenschaft nnd der reinsten Religion gewesen wäre, 
so wäre eigentlich die ganze Weltgeschichte blamirt. Potentia hat- 
ten freilich schon die ersten Menschen Alles, acta aber nichts. Beides 
ist wohl festzuhalten; denn sonst kommt man nothwrndig entweder dar- 
anf, das§i der Mensefa anfangs ein Vieh gewesen, oder, dass ihm tod 
oben her, wie im Tranm, die Urweisheit überkommen sei. 

Freilich ist unser Geschlecht an einem Punkte zuerst entstaudea, 
nnd hat tou dort nach allen Himmelsgegenden sieh ansgebreitet. Völ- 
ker sind aber erst nach dieser Ausbreitang entstanden, und mit ihnen 
CuUnrstufen, anfangs völlig unabhängig tou einander. Die chine- 
süsche, indische, babylonische^, ägyptische, griechische Cnltnr ist ein 
£(zengniss des Bodens, auf dem wir sie vorfinden; keine weiss ur- 
sprünglich^ von der andern. In allen ist ein Gemeinschaftliches — das 
Menschliche, doch dies^ ist nur das Leere und Schaale; gerade das Un- 
terseheidende, das Eigenthumliche in ihnen giobt Leben, Kraft und In* 
teresse. Eben^'so verhält es sich mit der Mythologie.. In jeder das In- 
dividuelle und Charakteristische aufzufinden und zu verstehen, nicht ab- 
straoten unwesentlichen Aehnlichkeiten naehsujagen, ist die Sache des 
Mythologen. 
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natursymbolische Ansidit des skandioaTiselien Heiitoilthuiiis ' vor- 
sagsweise. als asIronotniBche Deulimg entwickelt').' So vor al- 
l&k durch F. Magnnaen^; in ÜMtsciiland durch Hone und. 
Traajtfetter. 

Ihr sind, die 12 Äsen Monats- oder Zeitgötfcr; sie sind die 
Zeichen ehies alt - heidnischen Tliierfcreises: Thor des Widders 
(Mars), Uilr des Stiers (April), Freyr der Zwillmge (Mal), 
Othin des Krebses (Juni), Othin'nnd Saga des Löwen (Juli); 
Olhin noch einmal der JnnglVaa (Augäst), Slcadi der Waage 
(September)^ Baidur des Skorpions (Oetobor), Heimdallr des 
Schätzen (Norember), Freya des Steinbocks (Dec^mber), For- 
seti des Wassermanns (Januar), Niörthr dfer Fische (Februar)'). 
Die mythischen Wohnungen derselben sind die himmlisclien HSu- 
ser, durch welche die Sonne wandelt. Othin ist als Allvater Lei- 
ter des Jahres, der Monate, und Wochen; seine 12 Namen bexie« 
hen sich wiederum auf die Monate und den Thierkreis. Der ganze 
nordische Götterdienst beruht daher auf Sonnen- und Planeten- 
dienst; in der Kosmogonie und Theogonie sind. Kalenderideen ent- 
halten u. s. w.^). „Asgard ist der obere'Sternhinnnel, Äsen die 
Gestirne. So fem Asgard Jotunheim entgegensteht, bedeutet jenes 
die oberen Zeichen des Tbierkreises, vom Widder bis zur Waage, 
dieses die unteren Zeichen. In Jotunheim siegt die Finsterniss 
über das Licht. — Die Jäten, Gothen in Schweden, und Jttden in 
Palästina sitzen gleichfalls in Mittag und letztere werden als Ver- 
folger des Lichtes vorgestellt^^ u. s. w. u* s. w.*). 

Die hirnloseste Deatangs weise y die chemische, dieselbe , mit 
^ welcher Schweigger die dassische Mythologie maltraitirt, haben die Dä- 
nen, so Tiel ich weiss, noch/ nicht versucht. Nur ein Deutscher kann 
auf solchen Unsinn kommen, und Trautvetter soll in seinem „Schlüssel 
zur Edda^^ dieselbe eingeschlagen haben Später hat er sich zur astro- 
nomischen Ansicht bekehrt. 

^) So nach Mone p. ^387. . F. Magnusen folgt einer Ändern Ordnung. 
Sein Calendarinm beginnt nämlich mit dem 23sten November: UUr ist 
Vorstand des Isten Monats (Schütze), Freyr des 2ten (Steinbock) u. 
s. w. Eine^ hat so gut Recht als der Andre, ja man konnte die Ord- 
nung beliebig umkehren, von hinten od^r in der Mitte anfangen, und 
man hatte nicht .weniger Recht. — Die ganze Ansicht stützt sich be- 
kanntcrmaassen vorzüglich auf Grimnis-mäl. 

Vgl. F. Magnusens Einleitung und Erklärungen zu Grimnis-mal 
und die einzelnen Göttcrnameii im Lexicon mythol., wie auch sein ans 
der Luffc gegriffenes Calendarium. n 

*) ;,Ascibnrg, oder die germanischen Götter- und Heldenbilder des 
Taci^us und der Edda, als Sternbilder dargestellt vonlfrnstTrautvetter'% 
in Okens „Isis" v. 1820, p. 597 flg., der sublimste Unsinn, der in dieser 
Art zu finden ist. 
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W^nn Dm die Mtrononhche Detotug in den orientaiischea 
Mytliologbn eine gewisse Bereehtigmig hal, obwoiil sie iatoier 
verkenn!, das« Clott unter «Um UmsUuiden wesenllieh Geist ist; 
so ist sie in der nordisdien' schleehthin unbegründet. Die alten 
Nerdmftnnear hatten swar eine besehriinkte tiraotische Sternkunde, 
aber keine Ahnung von einer wissenschaftlichen Ausbildung der* 
sdben. Ihre Jahresbereduinng war höchst mangelhaft, und nie- 
mand in der Welt kann beweisen, sie hütten vor der Einfühmog 
des ühristenthums von einem „Thierkreise^^ etwas gewusst>), Ue- 
berhaupt war ihr Geist und Bewusstsein viel sn f^ei gehalten, als 
dass .sie sich hätten in die Betrachtung der Natur und des Son- 
nenlauf!» versenken können. In den Quellen selbst findet sieh da- 
her auch nicht der geringste Beleg au jener Ansidit. Saxo^ 
Snorri u. a. haben die Götter für llenschen' erklart, aber kein 
Dfaie oder Isländer jener Zeit hat sie je für Bimmelsxeicihen oder 
Gestirne ausgraben. 

Doch man lasse die nordischen Symboliker noch einige Jahre 
trinmphiren, und die ganae reiche Sagenwelt Skandinaviens: in ei- 
mm annseUgen Calender verwandeln! Ihr Triumph wird bald ver- 
übe sein, denn auch sie sind, obglelcli iusserlich noch sieg- 
reich, von der Zeit sdion gerichtet. ' Die Keime einer hinerlich- 
geistigen, geschichtlichen Dentungsweise haben sich männlich 
schon gezeigt*), und müssen aur vollst BIfithe sich entfolten, wenn 
unsre eigne historische Wirklichkeit erst theoretissh und practiseh 
klar ^geworden ist, damit es auch in der Mythologie wahr werde, 
dass der Geist sei Alles in Allem. 

Die Zeit ist gekommen, in ^der die alten Heidengötter nach 
dem langen Winterschlafe des Mittelalters wieder erwachen, und 
in unserem Herzen ihre Auferstehung feiern. Sind sie aber erst 
in unsrer Brust erwacht, so werden sie auch im Haupte nicht 
länger schlummern; sind sie uns im Leben klar geworden, so 
wird auch die Wissenschaft sie in der Tiefe ihres Wesens zu fas- 
sen vermögen. 



>) F. Magnnscns sein sollende Beweise sind keine Beweise. 

2) Zncrst wohl in Stahrs Abhandlung „Von dem 'Glauben, dem Wis- 
sen und der Dichtung der alten Skandinavier ^% obgleich anch bei ihm 
der Naturhintergrund noch immer äberwiegend hervortritt. 
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